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Vorrede.

AH^ach dem gleichen Plan der allge-

^ meinen Geschichte der Pflanzen¬

gifte folgt nun auch die allgemeine Ge¬

schichte der mineralischen Gifte: Auch hier
»>

habe ich meine Grundsäze vornemlich auf
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4 Vorrede.
Erfahrungen an dem menschlichen Körper

gestüzt, und wo mich diese Verliesen, und ich

statt der Wahrheit zu blosen Wahrschein¬

lichkeiten kommen konnte, Muthmaßungen

gewagt, aber auch diese als Muthmasun-

gen angesürt: da ich hier weder Chemie

noch Mineralogie zu meinem Augenmerk

hatte, so wird man keine Entschuldigungen

von mir erwarten, warum ich alle tiefere

und gelehrtere chemische Untersuchungen der

Körper, die der Gegenstand meiner Ab¬

handlung sind, vermieden habe. Ich

suchte mit Vorsaz die leichteste und am mei,

sten
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sten auffallende Merkmale aus, solche,

welche dem Arzte bei Untersuchung der

Gifte nöthig, oder doch von einiger Rich¬

tigkeit sind, weil ich glaubte, daß ich da¬

durch den Endzwck meiner Arbeit am ge¬

wissesten erfüllen würde.

Ich habe ein kleines Verzeichniß sol¬

cher Gifte angehängt, von deren Wirkun-

gen wir zwar bei den Geschiwtschreibern

Nachrichten finden, aber keine so vollkom¬

mene, daß wir gewis auf ihre Natur und

Wirkungsart schliefen könnten: vielleicht

ist wider meine Erwartung die Natur ei-

* z nigen



6 Vorrede.

nigen unter ihnen genauer bekannt, und

auch hier werde ich jede freundschaftliche

Belehrung mir Dank erkennen, und ws

ich Gelegenheit finde, benuzen.

Allerdings ist noch eine Menge von

Körpern übrig, deren schädliche Kräfte ei-

nemEinflusund grosentheils einen stärkern

und allgemeinem Einflus auf das mensch¬

liche Geschlecht haben, als diejenigen, von

welchen ich bisher gesprochen habe: der

strenge Gebrauch des Weins, noch mehr,

der allzuhäufige und fast allgemeine Genus

des Brandeweins und der Misbrauch des

Coffees
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Coffees verkürzt wohl im Ganzen mehr an

dem Leben des Menschen und verhindert die

Bevölkerung der Staaten mächtiger, als

alle Gifte je gethan haben; die schädliche

unsichtbare Kräfte, in weichen wir den

Grund umgehender Seuchen zu suchen ha¬

ben/ reissen auf einmal zu Hunderten und

lausenden dahin/ wenn gemeine Gifte nur

einzelne Menschen oder einzelne Familien

todten: das venerische Gift macht oft

ganze folgende Zeugungen zu Krüppeln.

Sie



8 Vorrede.

Sie verdienen also, wenn sie auch keine

wahre eigentliche Gifte sind, allerdings die

Aufmerksamkeit des Arztes.

Ich habe endlich, um diese und die vor¬

hergehende Arbeiten über ähnliche Gegen¬

stände brauchbarer zu machen, ein voll¬

ständiges teutsches Register angehängt.

Gifte



Gifte
aus dem Mineralreiche.

^S)ie Gifte des Mineralreichs wirken gemeinig-
lich weit heftiger, als die Pflanzen.ufte,

>ind werden vi?n verruchten Bösewichtern zu iliun
schändlichen Missethaten weit Haustier gcmifzbraucht,
als jede andere ', aber ihre Gegenwart läßt sich
weit eher, weit gewisser entdecken, als die Gegen¬
wart anderer, weil die Natnr ihre Mischung lan¬
ge nicht so genau gemacht, und dein forschenden
Blicke des Scheidekünstters weit weniger ver¬
borgen hat.

Wann die Wirkungen der Pflanzengifte unter
sich venchieden sind, wann sie ans mehr als einer
Quelle fliesen, wann sie mehr als eine körperliche
Eigenschaft zum Grunde haben; so kommen die Wir¬
kungen der Mineralgifte(dann ich schliesst hier
L>ie giftigen Dünste aus ) unter sich weit mehr über?
ein: aliczusammen wirken vermöge einer bald mehr,
bald minder entwickelten, und offenbaren Schärfe,
bald lchneller, bald langsamer. Die meiste greifenzi»
erst und vornehmlich den Magen, und die Gedärme,
dann die Safte, und erst durch diese auch andere
mehr entfernte Theile des Leibes an-

Wann sich eine grosse Uebercinstimmung in der
'.lrt der Wirkung zeigt; so ist diese noch weit grös-

Gmeims Minaalgistk- A ftr
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ser in der Heilart der Zufälle, welche ihr unvor¬

sichtiger Genuß verursacht. Bey allen lassen sich

diese durch den fleisigen Genuß von Oel, durch eine

grosse Menge öhiichter und schleimiger Getranle,

durch oft wiederholte Clystire von Oel, und Schleim,

wo nicht, wie es von den meisten wahr ist, aus dem

Grunde heben, doch ungemein mildern, und immer

muß wenigstens damit, und mit häufigem lauen

Wasser der Anfang gemacht werden-

Bey einigen dieser mineralischen Gifte ist die

Wirkung gemeiniglich schneller, gewaltsamer, und

so beschaffen, daß sie anch dem unachtsamste»

Menschen in die Augen fallen muß; he» andern

hingegen ist sie langsamer, schleichend, und von der

Art, daß selbst der Vergiftete sie oft nicht eher

wahrnimmt, als bis sie so sehr überHand genommen,

daß nun alle Bemühungen, ihn zn retten, vergebens

sind- Jene wirken, indem sie durch eine ungemeine

Scharfe den Magen, und die Gedärme zu den

gewaltsamsten Zusammenziehungen rechen, heftiges

Erbrechen, gewaltsame Bauchfiüsie, u d. g. erregen;

diese aber, indem sie die Safte, die in dem Magen,

und den Gedärmen sind, uns wann sie in das Blut

übergehen, auch dieses, und die daraus entspringende

Safte verdicken, die Gesasse znsammenschnüren, zu

den hartnäckigsten Verstopfungen Anlaß geben,

dadurch dem Nahrungssaft den Uebergang zu dem

Blute versagen, die Nahrung, und mit ihr die

wichrigsten Geschäften in dem lebendigen thierischen

Körper stöhren, und der ganzen Maschine einenlang«



langsamen Untergang zubereiten. Jene nenne

ich! scharfe, diese zusammenziehende mineralisch
Gifte.

I. Abtheilung.
Schärft mineralische Gifte.

E inige dieser Gifte wirken nicht änderst, als das

Schwerd, oder das Messer eines Mörders, wann

es einen zum keöen nothwendigen Theil verwundet.

Ihre scharst', und harre Theilchen, die voll Spitzen

imö Ecken sind, schlagen auf jeden Puncte des

Magens und der Gedärme, den sie berühren, eine

Wunde, und erregen Entzündung über Entzündung.

Die unaufhörliche Bewegung des Magens, und der

Gedärme miterstntzt ihre gefährliche Wirkung,

treibt die spitzigen Theile noch immer tiefer in die

nerven- und blntvoilen Haute hinein, erschwert

dadurch der Kunst die Bemühung, die Ursache des

Uebels aus dem Wege zu räumen, unqemein, be¬

fördert die Ankunft des Brandes, nnd mit dieser

Den Tod. Diese nennt man daher, weil ihre

Wirkung so offenbar mechanisch ist, mechanische

Gifte: andere hingegen wirken wenigstens nicht ss

offenbar, vermöge der mechanischen Eigenschaften

ihrer kleinen Theile, sondern vielmehr vermöge

ihrer chemischen Mischung: diese nennt man daher

chemische Gifte.

i. Ord-
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I. Ordnung.
Scharfe mechanische Gifte aus

dem Mineralreiche.

^ ieft haben alle eine betrachtliche Härte, wider¬

stehen größttfltheils der auflösenden Kraft aller

Flüssiqkeiten, »nd alle der auflösenden Kraft unserer

einheimischen Säfte- Sie haben auf der Zunge

keinen Geschmack, aber zwischen den Zähnen sind

sie hart. Sie gehen nicht in die Safte über, und

ihre unmittelbare Wirkung geht ganz allein ans

die vesten Theile, welche sie berühren. Die meiste

unter ihnen erregen schon durch den Reih, den sie

inachen, aus der Haut eines gesunden lebendigen

Menschen eine Röthe, und eine anfangende Ent¬

zündung; so wie der Staub des Braunsteins die

Augen entzündet, und sowohl dem Gesichte, als

den Lungen zusetzt. --) Sie wirken vornehmlich

als ein grobes Pulver am stärksten, auf lebhafte,

sehr empfindliche Menschen; schwächerund oft gar

nicht auftrage, phlegmatische Menschen, deren

Nerven wenige Empfindung, deren veste Theile

eine schwache Reitzbarkeit und vieles Fett, deren

Safte vielen Schleim und Wasser haben, deren

Magen mit Schleim angefüllt mit Speisen bela¬

den, mit Oel oder andern schleimigen Mitteln vor¬

schlich gegen die Wirkung solcher Gifte geschützt ist.

Hinge-

«) Tazliotti Touetti Vi-ee 'i Zt. III. 1751, S. 2Z4-
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Hingegen wirken sie desto gewaltsamer, und bringen

desto gewisser den Tod, wenn sie mit reitzenden

scharfen Mitteln versetzt werden, welche die bewegen¬

den Kräfte des Magens auf das gewaltsamste an¬

spornen, aber eben dadurch das Uebel vergrösern,

und die Ursache des Uebels wirksamer machen.

Die besondere Art der Körper, welche solche Zufalle

erregen, genau, zu bestimmen, wird in den meisten

Fallen äußerst schwer halten; in dem Pulver, das

man davon in dem Leichname antrifft, sind die Ge¬

stalt. und die übrige äußerliche sinnliche Eigenschaften

gemeiniglich so entstellt, daß auch ein geübtes Auge

den Unterschied nicht leicht gewahr wird- Selbst

das Verhalten im Feuer belehrt wenigstens bey einer

so geringen Menge dem Scheidekünstler weiter

nicht, als daß er überhaupt natürliche, oder künst-

liche zerriebene Gläser vor sich habe; aber, wenn

es auf die Bestimmung der Arten ankommt, so laßt

sie ihm ganz im Ungewißen. Auch die Zufälle,

welche sie erregen, zeigen ihm darinn nur sehr wenig

Unterschied-, wenn ich Spiesglasküniq, und das

Glas dieses Metalls ausnehme, welche sich mehr

durch Erbrechen, und Banchfiüsse offenbaren, als

die übrige; so kommen sie alle darinn überein,

daß sie die heftigsten Bauch schmerzen, Krampf, Ent¬

zündung, Geschwüre des Magens, und der Ge¬

därme erregen, nnd entweder plötzlich, oder durch eine

schleichende Krankheit, durch Magenkrampt/Wasser¬

sucht, oder Auszehrung nach und nach das Licht des

Lebens auslöschen.

A z Zum
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Zum Gluck darf dem Arzte auch nicht so sehr
viel daran gelegen seyn, ob er die Art des Gists ge¬
nau weiß, wenn er nur einmahl versichert ist, daß
ks unter diese Ordnung gehöre. Denn bey allen
sind dir Rettungsmittel die gleichen: Oel, Mi!ch,
Honig mit Wasser verdünnt, in grosser Menge ae-
trnnken, und durch Clystire beygebracht, verschaffen
hier, wo nicht ganz xewiß vollkommene Hülfe, doch
sicherlich Linderung und Verlängerung des Lebeni-
Wenn die Zufälle, vornehmlich aber die Schmerzen
zu heftig sind, so muß der Arzt feine Zusiucht zu
kleinen Gewichten von Mohnsaft, und bey voll¬
blütigen Leuten zur Aderlässe nehmen.

Diese Körper sind nun entweder natürlich, oder
die Kunst bereitet sie erst aus natürlichen Kör¬
pern zu.

I. Classe.
Natürliche mekan ch; scharfe Gifte

aus dem Mineralreich.

ann ich den Glasamianth ausnehme, so ver¬
lieren alle diese G-fte ihre schädlichen Kräfte, sob.'ld
sie «zeglüt, und glühend in kalten Wasser abgekühlt
werden Den Lazurstein ausgenommen, widerste-
stehen sie alle der auflösenden Kraft der Sauren
hartnäckig.

>. Glasamianth, falscher Federalaun, Feder-
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Er besteht aus weissen, sehr scharfen, steifen, und

gleichlaufenden Faden, die sich nicht leicht von ein¬

ander trennen lassen, wie Seide glänzen, und so

spröde sind, daß nmn sie zwischen den Fingern zer¬

reiben kann.

Er enthakt, wie die übrige Amiantarten, die Er¬

de des englischen Bittersalzes, die durch minerali¬

sche Säuren ausgezogen werden kann- Bey der

Kürze, und Sprvdigkeit seiner Fasern, laßt er sich

«icht, wie der gemeine Amiaiith, spinnen, oder we¬

ben- AtiMiiich auf die Haut gestreut, erregt er

stmM Zucken, Nöthe und Entzündungen; ohne

Zweifel würde sein innerlicher Gebrauch auf der

empfindlichen Haut des Magens noch gefährlichere

Zufalle verursachen: ein Fall, der sich leicht ereig¬

nen könnte, da dieses Federweis häufig mildem

Federalaun, einem wahren gediegenen Alaun, ver¬

wechselt wird, den einige Aerzte innerlich ver¬

ordnen.

Man findet ihn in Sibirien, Lappland, Schwe»

den, zuweilen auch in Sachsen.

2. Lasurstein, I^i's I-z-uli.

Auch dieser Stein, welchen die alte Aerzte, ver¬

muthlich durch seine schone, gemeiniglich Himmel¬

blaue Farbe verführt, so sehr als ein herzstärkendes

Mittel schätzten, verdient vielleicht seineStelle hier

eher, als in der Liste der Arzeneyen, wenn er gleich

seme Farbe nicht dem schädlichen Metall, dem

A 4 Dp-
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Kupfer, sondern vielmehr dem Eisen zu dank¬
en hat.

Man findet ihn in dem mittägige» Amerika, und
in den Morgenländern, vornemlich inderPucharey.
Er hat, ob er gleich am Stahle kein Feuer giebt,
immer eine Häire, die, wenn er nicht äusserst fein
zerrieben, oder glühend abaeknhlt wird, ihn bey dem
innerlichen Gebrauch zum mechanischen Gifte ma¬
chen kann. Er nimmt eine artige Politur an, und
hat auf blauen Grinde, meistens blaßgelbe Kies-
aderu, undKiesffecken-Er enchätt, ausser der Kalk-
erde, die sich zuweilen ganz offenbar durch das Auf¬
brausen mit Säuren zeigt, Silber und Eisen. Er
hat weder Geschmack, noch Geruch, und löst sich
durch Kochen ganz ui Vitriolvl ans.

Gemeiniglich aber hat man in den Apotheken
statt des Lasursteins den armenischen Stein, oder
ein verhärtetes Kupferblau, und diese werde» wieder
von einer andern Seite schädlich, wie ich unter der
folgenden AdÜMung zeigen werde.

Die folgende Steine, die in diese Abtheilung
gehören, haben eine weit grössere Härte, und scha¬
den also von dieser Seite noch weit mehr, a>s die¬
jenige, die ick) schv-! genannt habe- Sie geben alle
am Skt-chle Feuer, »!>d schmelze« mit Laugensalz Lu
einem c- ?-se. Da- nehmlich die von den Mi¬
neralogen > genannte Kie;c!arte«; von welchen ich
hier nur diejenigen auzngu» w^eoe, die entweder vor¬

mahls
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mabls von den Aerzten in heilsamen Absichten, oder
von andern zu einem mörderischen Enozweck ge¬
braucht worden sind.

Einige unter ihnen zeigen sich gemeiniglich in
einer bestimmten Gestalt von Krystallen, und bre¬
chen in eckige Stücke; andere hingegen haben nie-
mahlen keine bestimmte Gestalt, und brechen in ge»
wölbte muschelförmige Stucke,

z. Kristall, BergkriftM, Wasserkrisiall. Lry.
llaNus montAmi.

Er finde/ /ich in allen Gegenden der Welt, bald
eiM/n, bald in ganzen Hansen beysammen, bald in
andern, oder auf andern Steinen vest, bald srey
und lss: seine Grösse, und der Grad seiner Durch¬
sichtigkeit, welche seinen Werth bestimmen, sind
verschieden; die schönsten sind ganz ungefärbt, und
hell, wie Wasser. S>e bestehen gemeiniglich ans
einer Säule, welche sechs, bald gleiche, bald unglei¬
che Seitenflächen hat. Diese Säule tragt ar. bey¬
den Enden, oder doch an dem einem Ende, cim Py¬
ramide von eben so vielen Seitenflächen.

Er ist ohne allen Geschmack, und oft so hart, daß
ihn, wenigstens eine gemeine Feile nicht angrM;
für sich fließt er nicht im Feuer, aber mit Pottasche
zu einem sehr ichönen Glase.

Die alte Aerzte verordneten ihn unter ibren herz¬
stärkenden Pulvern, und dichteten ihm allerley Heils«
kmfte an.

A 5 4- H >1°
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4. Hyacinth. Hyacintlms.
Man findet ihn bald los, bald in andern Stein¬

en vest sitzend; am schönsten in Ostindien, aber
such ziemlich häufig in Schlesien, in der Schweitz,
in verschiedenen Gegenden Teutschlandes, in Spa¬
nien, und Portugail.

Er ist sehr leicht, und unter den Edelgesteinen
der weichste, so daß man ihn in dem Pulver eines
jeden andern schleifen, und mit jeder Feile feilen
kann- Er schmelzt im Feuer ohne Zusatz, und hat
gemeiniglich inehr.re Ecken, und Seitenflächen in
unbestimmte'- Anzahl; zuweilen ist er rnndlicht.
Seine Durchsichtigkeit ist.den Granat ausgenommen,
geringer, als bey den übrigen Arten, und seine
spielt immer, in das Gelbe, bey den schönsten in das
Rothgelbe.

- Auch diesem dichteten die alte Aerzte Vorzug»
liche herzstärkende Kräfte an, und er wurde unter
allen Edelsteinen am häufigsten gebraucht. Er
ist aber eben so unkrastig, und, zu einem groben
Pulver geflossen, eben so schädlich, als einer der au»
dern- Statt seiner hat man in den Apotheken zu¬
weilen einen hyaeinthgell'en Flußspat, der in Ab¬
sicht aus seine schädliche, und aus seine vorgebliche
heilsame Kräfte, mit dem wahren Hyacinthe über¬
einkommt.

5. Granat. (Zrsnatus.
Man fi ndet ihn ebenfalls bald los, bald in andern

Sttincn vest, in Schwaben, Sachsen, Böhmen,
Schlesi,



Schlesien Nn?arn, Spaninen, und in den Mor¬
genländern.

Eine gute Feile greift ihn leicht an; er schmeltzt
sehr leicht ohne Zusatz im Feuer, und hat bald vier,
bald acht bald zwölf, bald zwanziq, baid vier und
zwanzig, bald noch mehrere Seitenflächen; zuweilen
findet man ihn rund- Seine Farbe ist dminlroth,
lind diese behält er auch im Feuer; bald nähert sie
sich mehr der Farbe der GranatMlhe, wie beyden
schönern Smnen,ba/0 mehr der braunen, gUben,
oder violette« In dem Glänze, und der Durchsichtig¬
keit 5vmmt er nicht an die andern Edelgesttinc, und
die Letztere ist oft sehr gering- Auch er kam zu
einigen zusammengesetzten Mitteln der alten
Aerlzte.

6. Smaragd. 8msrZFäus.
Ist schwerer und härter als Hyacinth, und

Granat, aber leichter, und weicher als Sapphir
und Diamant, und laßt sich mit der englischen
FeNe Men. Er hat eine schöne grüne Farbe, die
er auch im strengsten Feuer nicht verliert, ob er gleich,
wenn er heis gemacht, und gebrannt wird, eine blaue
Farbe, und eine Kraft, im Finstern zu leuchten be¬
kommt,welche aber beyde wieder verschwinden sobald
er erkaltet. Gemeiniglich zeigt er sich in Gestalt ab
gestumpfter sechsckiger Säulen, die bey dm Brasi¬
lischen Steinen gemeiniglich gestreift sind, und an
dem einen Ende zuweilen eine viereckige Pyramide
tragen. Seine Durchsichtigkeit ist manchmalen
zimüch gering. Man
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Man findet ihn bald los, bald auf Quarz vest,
in der Schweitz, in England, und Böhmen, vor
nehmlich aber in Brasilien, Peru, und indenMor»
genländern.

Statt dessen wird in den Apothecken häufig ei»
schmaraMrüner Glasspat, oder ein gleich gefärbter
durchsichtiger Quarz, oder ein hochu'üner Schörl-
spat gegeben; ein Irrthum, der dem Arzte als
Arzte zimlich gleichgültig seyn kann, weil diese gleich»
falls harte Körper auf den menschlichen Körper eben
denEinfluß haben, als der achte Smaragd, den die alte
Aerzte gleichfalls unter ihre herzstärkenden Mittel
zählten.

7. Sapphir- 8zpp!iirus.
Man trifft ihn in Schlesien, Böhmen, Sach¬

sen, Frankreich, Amerika, und am schönsten in
Ostindien an.

Er ist nach dem Diamant, und Rubin der här¬
teste Edelstein- Seine Gestalt ist verschieden, und
zuweilen ganz unbestimmt -, man findet ihn achteckig,
oder auch in Würfeln so, daß seine Mchen geschobene
Vierecke sind. Seine Farbe ist immer hellblau,
ober oft sehr matt, und verschwindet im Feuer ganz,
obgleich der Stein das strengste Feuer aushakt,
ohne sich in Dünste aufzulösen. Sein Glanz und
sein Feuer sind stark; seine Durchsichtigkeit leidet
öfters durch weislichte undurchsichtige Wölkchen.

Für
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Für den Sapßhir wird in Sammlungen, und

Apotheken öfters ein hellblauer Flußspat, oder ein

himmelblauer, durchsichtiger Quarz aufbewahrt,

die sich durch ihre weit geringere Härte, vornehmlich

bey der Feile, leicht unterscheiden lassen.

8- Diamant, ^gmgs.

Am schönsten kommt er aus Ostindien, vornehm¬

lich aus einem Bruch in Golconda; er findet sich

bald los, zuweilen im Sende, bald in einem andern

Steine, oder in einer Erde vest.

Er i/? öer Harteste unter allen Steinen, so daß

man damit alle andere schneiden, und in seinem

grauen Pulver alle andere schleifen kann: er ist auch

schwerer, als alle übrige Kieselarten.

Seine gewöhnlichste Gestalt ist achteckig, man

findet ihn aber auch rund, seltener würflicht, oder in

sechseckigen Saulcir An Feuer, und Durchsichtigkeit

üdertriffter alle andere Steine,die wir bisher kennen,

vornehmlich die unächten natürlichen, oder gekünstel¬

ten Steine, kleine Bergkristallen, und Gläser,die mau

zuweilen dafür ausgiebt. Wenn man ihn reibt, so

bekommt er die Eigenschaft, den Mastix an sich zu

ziehen; bringt man ihn in das Feuer, so giebt er

einen scharfen Dunst von sich, wird zu Bläschen,

oder verschwindet gar: selbst in verschlossenen

GesWn wird er flüchtig, wann das An er stark,

und anhaltend genus ist.

Am
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Am häufigsten findet man ihn ganz ungefärbt;
er spielt aber doch öfters in die aelbe, rothe, blaue,
und ari'me Farbe: die letztere Art hat sehr viel
Feuer, und Härte, und wird sehr geschätzt-

Auch in seinem Pulver laßt sich der Diamant
noch unterscheiden: i) Dnrch seine Cchwu'e in
ZZergleichung mit einer aleich qrossen Menge eines
andern Edelgesteins 2) durch seine .raue Farbe;
z) dadurch, daß man damit alle Edelsteine schlei¬
fen kann.

Ein ungeschliffenerDiamant hinunter ge¬
schlungen erregte blutige Stuhlgange, Auszehrung
und den Tod- st) Cibeletns ein neapolitanischer Ge¬
länder in Cypern nahm ihn ein, truuk Scheide-
tvasier darauf, und brachte sich damit um; eben
damit soll sich der berüchtig^ZheophrastusParaeelsuS
das Leben genommen haben, s) und nach eiiicr sehr
wahrscheinlichen Muthmassunqist fein Pulver ein
Bestandtheil des Snccesiionspnlvers,das Marggras
Ludwig von Brandenburg den Tod brachte.-)

Freylich hat der Diamant, wenn er auch hin¬
unter geschlungen wird, aus dei» Gründen, die ich an-

gc-

/?) Zae. Lußtsuus zdmirsb. 1^. !l> vks. !8.

?) Bembvs v«ver. I.. I. ?ke5>ur. »nriljuir. et
KMor. Irzlizr ?. V. p.l l.uxä. 1722. S. >>.

») Heucher MrWiSztci tiltenz pr,-l«ru»cione>ii i'.iu-
cipiz g verieno. Oxx. omn. I, S. Hüs.

») Lindestvlpe a. a. O. S. "4.
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gegeben habe,nicht immer tödlicheFolgen; aber zur

Wurde eines kräftigen Arzeneimittels wird ihn zu

unsern Zeiten kein wahrer Arzt mehr erheben.

?. Carneol, Saröer. L-irneolu-.

Man siedet ihn meistens in ganzen losen Stücke»
von unbestimmter Gestalt in Ungarn, Böhme»,

Schlesien, Sachsen, Amerika, und Asien, vorzüglich

schön in der Türkey, und am User der Capsischen
See-

Er ist schwerer ak Hyacinth, aber leichter als

die übrige aoMührte Edelsteine. Er hat eine Fleisch-

siirbe, die bald dunkler, bald Heller, und matter ist,

und nur einen geringen Grad der Durchsichtigkeit

Hat, der durch die Politur erhöhet wird: zuweilen

hat er auf blassem Grunde viele rothe Düpfelche»

oder auf röthlichtem Grunde weisse, oder rothe»

oder schwarze Striche, und Flecken, niemahlen er>

reicht er den Glanz, und das Feuer der ächten

Edelsteine.

Auch diesen gebrauchten die alte Aerzte vor¬

nehmlich als ein blutstillendes Mittel,

ii- Clafi

?) äa.' n,r. CU5. 9. oi-r. 97. Cardanu/ On-
tr»6iceat. meälcor. I.ux-i. 1548. l-. II- 5> con»

tr»ä. 10. Jacchias me6icc>-lexzl. l.. ll,yuz-a. 2. Stenzel -i--ven-n. l.. §. 45. ?. 4647.
Mehrere Beyspiele davon hat .Heuchek a. e. a. O,
S. -j,s,F.xxui. gesammlet.



II. Classe.

Künstliche mechanische sck'arfe Gifte aus
dem Mmeralrcich.

^ ahin zähle ich r.) einige Zubereitungen aus

dem Spiesalase, und dann einige Glaser. Die er¬

stere verrathen in ihrem Geschmack nicht dir min¬

deste Schärft; ihr äusserlicher Gebrauch ist ganz
unschuldig, aber ihr innerlicher Gebrauch erregs -,)

die gewaltsamsten Krämpse in dt-m Magen, über-

mäsiges Erbrechen, unaufhaltbare Banchfiüsse,

Bangigkelten, die unerträglichsten Schmerzen s) in

ollen Theilen des Unterleibes, Zittern und Zuckun¬

gen in den Gliedern, brennende Schmerzen, Auf-

blähen, Entzündung, und Brand in dem Magen,-)

rnv nicht selten den Tod. Man hat auch den
Ver-

«) Fr. Hvsmann s^-6. rzt'ion. er B.II.S. 2ZZ.
Wepfcr. Licur. sq. S«2;;-257.

s) Vornehmlich in dem Magen, und denn besonder«,
wenn man ein solches Mietet' sogleich auf einen kcs«

tigen Zorn einnimmt. Fr. Hosmann a. e. a. O.
S. ,z8-

«) Bey Menschen, Hofmann a. e. a. O. Wepser a.
a. O. S. bey Hunden, Sereta bey Wepfen»

a. a. O. S. -51. -54.

«) Mehrere Beyspiele vom Glase, und Bre»weinstc,n,
s. bey Hofmann a, a- O. S. 2Z8. innerhalb eini¬
gen Stunden S.iZZ. Wevftr a. e. a. O. S.z;;.
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Verlust des Gehörs,^ des Gesichts,der Stim¬
me,») des Verstandes, 5) grausame Schmerzen itt
den Gliedern, die sich zuletzt mit dem kalten Brande
endigten;-) zuweilen Ohnmachten, erstaunende Er¬
mattung , und Darmbrüche, ---) Kopsschmerzen,e)
Brennen in der Brust, trockenen Husten, und Be¬
klemmungen sast bis zum Ersticken -) auf den in¬
nerlichen Gebrauch solcher Mittel ersolgen gesehen.

Thiere hingegen, Hunde, Pferde u. a. können
eben diese Mute! in starken Gewichten ertragen/,
vhne emen bleibenSe/t, oder beträchtlichen Schaden
davon zu k'iocil.

Die Rettungsmittel, und die Art Und Ordnung,
in welcher sie gebraucht werden müsse», ist eben so,
wie ich sie schon mehrmahlen bey scharfen Giften
vngesühct habe.

Dahin zahle ich also:
1.) Spiesglaskvnig, er Mg nun auf diese ödet

jene Weise, mit diesem/ oder jenem Zusätze ausge¬
schieden

H Hlldanut Öb/ei-v. c^ent. p. lK. Zys.
»l) Hlldanus e-nr. V. vbs. 19.
») Hildaims Lenr. V. ob5.12. Wepftr lt. ü. O.

te
t) HildaNus e-nt. Vi okf. I».
«) In dein rcchren^uft, Wepftr a.a. O,

Hiidanus a. a. O. S. 914. 915.
x) v^bend. Oent. V. olil^ !y.
») Wepftr a. a.O. S.
Gmclins Minttalgiftt. B
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schieden seyn. Er erregt, allein gegeben, heftiges,
«nd, wie reiner er ist, desto gewaltsameres Erbrechen.
Wein, der eine Nacht in einem daraus gemachten
Becher, oder über einigen Granen des fein zere
stvssenen Pulvers gestanden hat, bekommt davon
eine brechenmachende, und, wenn er in recht schwachen
Gewichte gegeben wird, eine zertheilende, und auf¬
lösende Kraft.

Er hat, wen» er nicht nach der Schulzischcn
Vorschrift gemacht ist, (denn 0a hat er wehr das
Ansehen einer braunen, von aussen und innen glän¬
zenden, und harten Schlacke,) den Glanz, »md die
Harte eines Metalls, und, wie reiner er ist, dests
mehr nähert sich sein Glanz dem weissen Glänze
des Silbers- Uebrigens laßt er sich weit eher, als
andere Metalle zerflossen, hat im Bruche viele
glanzende Flachen, erfordert, wenn er rein ist, schon
ein zimlich starkes Feuer, bis er in Fluß>omml,
wird aber bald darin» flüchtig-, mit VitrioM, und
qememcm Kochsalze, bey einem heftigen Feuer, in
verschlossenen Gesten getrieben, girbt er -in bnr-
terartiges Wesen, von einer ganz ungemeinen
Scharfe, t?a>5 i.isgemein den Nahmen der Spies-
glasb., lcr führt- Seinem Nebergewichte haben
wir auch die allzugewaltsam^ Wirkung einiger an
sich mildern Arzcneimiktel aus dem Spiesglase, von
nehmtich des Gsldschwesels, und des Cartheuser»
pnlvers zu zuschreiben. Die Spiesglasblnme» er,
regten bey einemManne einen Schlagfluß, und

einen
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einen so gewaltigen Speichelfluß, daß er durch Nase,
und Mund wohl ein Maas von einem schaumenden
Wasser von sich gab; und als man seinen Leichnam
eröffnete, sand man Lunge, und überhaupt die
ganze Brust, Magen, und Kopf voll von dem
gleichen Wasser.?)

-) Spiesglassasran, Metalisafran.
Lrocus metaUorum > oder Lrocus ^ntimsnii

lotus ist ini Grunde nichts Anders, als Spiesglas-
lölug,der einen Theil seines bre«e«baren Grundstoffs
verloren hat, md, wenn er nach der Vorschrift
recht loi'Mtiq ausgelangt ist, gänzlich ohne Ge¬
schmack, und röthlicht; mit etwas Kohlenstaub im
Feuer geschmolzen, wird er wieder znm Spics«
^lastöniü-

Gescl)iä)te.
«-»- er Schiffshauptmann Bremer bekam in Erndte»
wonach des Jähere 1710. von einem Wundarzte,
den er wegen ^opifchmerzenum Rath gefragt hatte,
ein röthilches Pulver, einen wahren Metalisafran.
Er erbrach sich zweymahl davon, aber bald darauf siel
er in einen unmasigai Bauchfluß, derkeinenMitleln,
feineinMvhnsafte,keinen Saure verschlingenden Arz«
neyen, keinen Thenack weichen wollte; dan-it i>atte
er lange zu kämpfen- Zulegt yienq Blur, »nd so
/zar Häute von den Gedärmen durch den Stuhlgang
tib, und den ,7ten des Herbstmonatys starb er in

B » einem

r) Lplicm, K»r. Luiiv^, vec, l> «- Z> okl'
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einem leichten Wahnsinn. Sogleich nach dem Tode
schwoll der Unterleib gewaltig auf, an den Schenkeln,
und Schienbeinen zeigten sich blaue Flecken, unddie
Rägel waren schwarzblau, v)

Pferde können eben dieses Mittel zu ganzen
Lothen ohne Schaden ertraaen. und drey Lothe davon
hatten auf einen Hnnd keine andere Wirkung, als daß
sie ihn auf den Stuhlgang trieben.-»)

Aber eben dieses Gikt kann bey einem behutsamen
Arzte die glücklichste Wendung bekommen.
Aenserlich gebraucht, rühmen es viele, als ein
sicheres stark zertheilendes Mittel In schwachen
Gewichten, oder eben so, wie der Spiesglaskönig
mit Wein begossen, aiebt es ein gutes Brechmittel;
es ist die gewöhnlichste Grundlage des Brechwein¬
steins: (ob man sich gleich auch zuweilen in einigen
Ländern des Glases, oder des Königs von dem
Spiesglase und ein neilei'schwedischer
Arzt dcn mercui.llui vit-w darzu anrath,) der,
wennerrccht sorgfältig zubereitet und recht vorsichtig
gebraucht wird, ein herrliches Brechmittel, und in
ganz schwachen, mid vertheilten Gewichten ein um
verglcichliches auflösendes Mittel ist; aber in der
Hand eines achtlosen Apotheckers, oder eines un¬
wissenden Waghalses von Aerzten, die Wirkungen
eines Giftes ansscrn kann.

Ge,

«) Lindeitolpe a. a.O. S. 81.
») Birch a. a. O. IV. S. -94.
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Geschichte.
^inc vornehme Frau bekam unvorsichtiger Weise
Brechweinstein; bald hatte sie mit den heftigsten
Zufällen zu kämpftn, die ihr in kurzer Zeit den Tod
brachten. Nach dem Tode fand man einen Theil
des Magens von dem kalten Brande, und die be¬
nachbarten Theile auf der gleichen Seite, Milz,
Zwerchfell und Lunge von der Fäulniß ange¬
griffen. x)

z) Glas des Spiesglases. Vitrvm ^ntimonü.
Es »st ein harter, spröder Körper, der im Bruche

glänzt, bald mehr bald weniger aus der gelben in
die rothe Farbe spielt, und bald einen höhern, bald
einen geringern Grad der Durchsichtigkeit hat.
Es wirkt, wenn es recht zubereitet ist, wie der Sptts»
glaskönig und Metallfafran, nur heftiger.

Fr. Hofmann sah 4) auf seinem innerlichen Ge¬
brauch zu einer Zeit, da der Magen ohnehin schon
von Krämpfen zu leiden hatte, innerhalb einigen
Stunden bey einigen Personen den Tod erfolgen.
In einem andern Falke, «) da man es kurz vor dem
Anfall eines Wechftlsiebers gab, das heftigste Er<
brechen, unmäsige Bauchflüsse, Zuckungen, und Zit,
tern der Glieder, Magenkrampf, und Bangigkeit
entstehen, diese Zufälle nachlassen, den andern Tag

B z mit

x) Fr. Hofmann r-t. -r iyNem. I'.ll. S .2Z8.
») .VWlZ. rar. er lvtt-mni. II. S. l8j.«) Ebend. S. ZZ8.



52

mit gedoppelter Stärke wiederkommen und den Tod

erfolgen. Nach diesem fand er den Magen entzündet,

und von dem kalten Brande ergriffen.

Noch ein anderes sehr merkwürdiges Beyspiel

von den schädlichen Kräften dieses Glases führt

Wepfer«) an, den ich hier selbst reden laße-

Eine Schusterssrau, welche ganz verdorbene

Cäste hatte, begvs im Frühlinge des JabrS 164!.

auf den Rath eines alten Weibes einige Grane dieses

Glases mit Wein, ließ ihn die Nacht über darauf

stehen, und trank ibn den andern Morgen mit dem,

was von dem Glase zurück geblieben war, aus.

Nach einiger Zeit bekam fie das hefciaste Erdrechen,

das sie zu Boden warf; als ihr Mann nach Hause

kam, fand er sie noch auf dem Boden ganz steif,

und wie tod. Er suckle sie auf allerley Art aufzu¬

wecken, und sprützte ihr auch kaltes Wasser in das

Gesicht; sie kam wieder zu Athem, und zu sich selbst,

aber das Erbrechen, und die Zuckungen Hörleu noch

nicht auf. Sie nahm zu wiederholten Mahlen Brühe,

und endlich ließ das Erbrechen nach; sie blieb aber

schr schwach- Nachher bekam sie einige Kräfte wieder,

aber sie beklagte sich über einen unerträglichen

Schmerzen in dem rechten Fnse. Den andern Tag

fand der Wundarzt den Fns bis sast ans die Heifte

des Schenkcls schwarz, und wie in Schusterschwärze

getaucht, nicht hart, noch geschwollen, noch verschwürt. Er

») Mli. Cicm. T. »54. U. f»
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Er erstaunte über diese plötzliche Veränderung, und
bey dem grausamen, brennenden , stechenden und
zerreissenden Schmerzen, kam ihm der Gedanke von
einem kalten Brande nicht: er legte eine schmerzstil¬
lende Bähung aus, aber ohne Erfolg. Ich machte
dann einen Versuch, und stieß an dem untersten Theil
des Fuses eine Nadel ganz tief hinein; sie fühlte
nichts davon, so oft ich auch dieses wiederholte; es
war also kein Zweifel mehr übrig, daß der kalte
Brand zugegen sey. Man riech also zum Ab¬
nehmen des Fuses, ebe das Uebel weiter um sich
griff. Man n<chm ihn ungefähr eine Handbreit
weit von dem Knie ab, stillte daS Blut mit Baum«
wolle, die mit Scheidewasser getränkt war, und auf
die grossen Gefässe gelegt wurde, und bedeckte alles
mit einem Küssen, das man in Eyerweis getaucht,
und mit blutstillenden Pulver bestreuthatte, undmit
einer Blase. Die Haut wuchs gut nach, und es
war Hoffnung, es würde sich eine schöne Narbe
ziehen. Ader den funszehnden Tag, nach dem Ab¬
nehmen, wurde sie plötzlich von einem Steckflusse
überfallen, und starb bald daraus. Nach ihrem
Tode fand man ihren Magen sehr ausgespannl,
und welk.

Hunde können indeßen auch davon, wie von dem
Spiesglaskönig, und Metallsafranzimlich starke Ge¬
wichte vertragen, ohne tödliche Zufälle zu erleiden.

B 4 Aber

6) Mxser a. e. a. O. S. 249,,54- Sprizel
O. S'67. 68. Heucher a. a. O- l. S-4Z7- versi¬
chert, daß daraus vergiftete Büchfenkuzeln gemacht
werden.
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Aber auch dieses Glas, das in einigen Apothe-
cken »i die Mischung des Prechweinsteins komim,
kann heilsam werden, wenn man nur den Wein, der
einige Zeit darüber gestanden har, in schwachen Ge¬
wichten einnimmt, oder, wenn man seine verwund
Sende Spitzen, und Ecken, nach der glücklichen Er¬
findung Schottischer Aerzte in mildes Wachs ein¬
hüllt.

Aber auch andere Gläftr, selbst solche, welche
zum täglichen Gebrauche bestimmt sind, und keine
<in sich schadlicheBestandtheile enthalten,können wenn
man sie jerstossen, vornehmlich, wenn man sie »lich¬
ter» einnimmt, und wenn sie in einen sehr empfind¬
lichen, und reitzbaren Mayeu kommen« d»e Wir-
kungen eines Giftes ausser«.

Cardamis sahe in einem Frauenkloster mehrere
von dem Genusse des Glases sterben; >) in einem
andern Kloster hatte eine un/innige Klosterfrau ge¬
flossenes Glas unter die Kichern gemischt: zwo^o-
sterirauen wurden wassersüchtig, bekamen d»e grau«
samsten Magenschmerzen und starben. -)

In solchen Fallen sind ölichte und schleimige Mit¬
tel, ein dicker Haber- oder Milchbrei), in welchem
sich die Spitzen des Glases recht verlieren können,
die wirksamste Mittel. Em Wagen, den eine

an-

O- venems o, i.
i) EHM. ^yinrsäic. incäic. l., II. 1°. 5, contrsli.is»
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angewöhnte Gesrassigkeit beständig voll erhält, oder
ein Mensch, den die Natur durch einen geringen
Grad der Neitzbarkeit, und Empfindlichkeit, durch
ein Uebergewicht des Wassers in seinen Saften,
durch eine Menge zähen Schleims in seinen Werk¬
zeugen der Verdauung, gegen solche Feinde geschützt
hat, kann öfters solche ungewohnte Körper ohne
Schaden, wenigstens ohne bleibenden und tödlichen
Schaden ertragen. Aus,solchen Gründen müssen
wir die vielen Beyspiele von Menschen erklären,
welche ohne Schaden, imt> zum Zeitvertreib Glas
verschlungen,,) «nt> die Aerzte verflossener Zeiten
einigetmnssen entschuldigen, welche es als ein Mit'
tel den jähen Schleim zu zertheilen verordnet
haben.

Eben so kann auch die Smalte, ein zerstossenes
blaues metallisches Glas, d.is seine schöne Farbe
dem beigemischten Kobold zu danken hat, durch den
innerlichen Gebranch zu einem Gifte werden ; der
Schaden, den das Waschgerathe von der sogenann¬
ten blauen Stärke, die größten Theils ans Smalte
besteht, wann sie zu stark gebraucht lvn'd, leivet,
da es davon gleichsam wie mit Messerchen zerschnit¬
ten wird, verstärkt diese Vermuthung.

B 5 II. Ord-

') Beyspiele davon s. bey Hildanus obürvat. Onr. vl«
vbi. zs. zs. u. b. a.
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II. Ordnung.

Chemische scharfe Gifte aus dem
Mineralreich.

icse sind meistens Geschöpfe der Kunst, oder
hat sie doch an ihrer gegenwärtigen Gestalt den
größten Antheil, Einige wenige ausgenommen, ver«
rath sich ihre Schärfe schon auf der Zunge; schon
auf der Haut erregen viele uutett ihnen Nöthe, Bla¬
sen, Brennen und Geschwüre; hinunter geschlun¬
gen, heftiges Brennen in dem Schlunde, und in dem
Magen, unerträgliche Bauchschmerzen, gewaltsa¬
mes Erbrechen, uumäsigen, oft blutigen Stuhlgang,
Entzündung, und Geschwüre in dem Magen und
m den Gedärme», nebst ihrem ganze!« traurigen
Gefolge; oft beschließt der Brand in diesen zum Le¬
ben nothwendigen Theilen mit dem Tode den gan¬
zen Austritt.

So bald wir aus diesen Zufallen, zusammenge¬
halten mit andern Umstanden, wie ich sie im allge¬
meinen angegeben habe, mit einigen Grunde schlies¬
st! können, daß ein Gift dieser Ordnung das Un¬
heil angerichtet hat; so muß vieles laues reines
Wasser recht in Uebermaaß getrunken, durch Kly-
stire, Bäder und Bähungen beygebracht, unsere er¬
ste Zuflucht seyn.

Das wird bey allen diesen Zufällen ganz gewiß
lindern, und bey den meisten ihre unseelige Ursache

schwäch-
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schwäche«, oder aus dem Leibe schaffen; wann wir
diesem noch reines frisches Mandelöl, »der cmdere
gnteOele von dieser Art, und schleimige Mittel
teygesellen so können wir uns der Erreichung un»
serer Absichten desto gewisser »ersichern.

Einige unter ihnen haben ihre Scharfe offen¬
bar, und hauptsächlich dem ihnen beywohnenden
Salze zu danken, oder sind ganz Salze; andere sind
ganz metallisch, und wann ihre Scharfe vielleicht
auch auf einer Art von Sahen beruht, so läßt sich
diese doch nicht MM' eine bekannte Art von Sal¬
zen bringen.

I. Abschnitt.
Salze.

A^ie meiste unter ihnen sind saurer Natur, und
finden also anss r den angeführten Mitteln

m verdünnte« Laugensalz n, vornemlich in solchen,
die nicht mit Sänren aus'renscn, wie z. B- dem
Salmiakgt'iste, der mit ungelöschten Kalke ocmacht
ist, ihre kräftigen Gegengifte- Wann Milch bey
sndern scharfen Giitcn vcn tem Herrlichsien Nutzen
ist, so würde sie hier ungezweifelt schaden, weil sie
von der Saure gerinnt, durch die unverdaulichen
Käsklumpen den Magen noch mehr schwächt, und
die Wirkung anderer Mittel vereitelt, miö vielleicht-
«ueh dmch die eigene Sanre, die sich aus ihr ent¬
wickelt, ihre Schärfe vermehrt.

Einige
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Einiqc unter ihnen sind ganz rein, unv enthal¬
ten nichts als Saure; andere hingegen sind mit
metallischen Theilchen vereinigt, welche ihre eigen¬
thümliche Schärfe erhöhen. Die Erstere sind un¬
ter dem Nahmen der mineralischen Säuren be¬
kannt-

I. Abtheilung.
Mineralische Sauren,

^^ie haben alle in ihrem reinen Zustande, wann
sie nicht zu sehr mit Wasser verdünnt sind, eine er¬
staunende, wie Feuer brennende, ätzende Scharfe,
brausen mit gemeinen Laugensalzen, uud Kalkerden
gewaltig auf, machen die Milch, und andere thieri¬
sche Säfte gerinnen, lassen sich mit so vielem reinen
Wasser vermengen, als mau nur will, ohne seine
Durchsichtigkeit in mindesten zu /Wien, vei/ieren
aber durch diese Vermischung immer mehr von ih¬
rer Schärfe, und werden zu einer angenehmen küh¬
lenden fäuerlichten Flüssigkeit. Sie verwandeln die
blaue Farbe einiger Pflanzenfäfte in die rothe, und
die hlque Farbe oer Auflösungen des Kupfers in Lau-

gea-

?) Vielleicht würde der nngelöschte Kalk hier eher an
seinem rechten Orte stehen, als anderwärt«; da er
aber Loch selten ungelöscht in den Magen kommt,
und als ungelöschter Kalk, sondern in den meisten
Fällen als Kalkerde wirkt, so werde ich seiner unter
den verstopfenden Giften gedenken.



gensalszen in eine grüne. Dos sind die Merkmahle,

an welchen sich ihre Gegenwart am sichersten erken¬

nen läßt.

Hier vorzüglich ist das Wasser in grosser Men¬

ge, auf mancherlei) Art beygebracht, von der herr¬

lichsten Wirkung. Langeiisalze müssen erst dann

beygebracht werden, wann das Gift bereits durch

vieles Wasser geschwächt ist, und auch dann noch

mit vielem Wasser verdünnet seyn: sonst würde die

Menge elastischer Lust, die sich bey einem starken

Ausbrausen auf emmahl entwickelt, den vorhin schon

zu sehr le/öenden Hauten des Magens und der Gc-

Sa'rme, noch grössern Schaden zufügen. Auch Sei¬

fe und Milch, werden hiervon wenigem Nutzen seyn,

und die Letztere eher schaden, weil sie von der Sau¬

re zu dicken, zähen und unverdaulichen Klumpen ge¬

rinnt. Aber mildt Oele und Schleime mit dem

Wasser gegeben, und, wann es nicht Vitrwls.mre

ist, mit etwas Krebsangen, oder einer andern Kalk-

«rde versetzt, können hier sehr gute Dienste thun

i) Vitriolöl. Es mag nun aus dem Alaun, oder

aus dem Schwefel, ober gus nner Art von Vitriol

gewonnen seyn.

Es ist durchsichtig, ohne starken Geruch, und, so

wie es insgemein vorkaust wird, braun; in ft-ner

vollkommenen Reinigkeit hingegen, ungefärbt, wie

Wasscr Auf glühende Kohlen gegossen, g» bk es

einen Dunst von sich, der dem Dunst deS brennen¬

den Schwefels gleich kommt. Auf Salmiak,, oder

Koch.-
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Kochsalz, oder Kalkül gegossen, 'macht es ein sehr
gewaltsames Aufbrausen, und giebt eine» dicken,
weissen, erstickenden Dunst von einem häßlichen Ge¬
rüche ; mit Wasser, Weingeist, Oelen, oder wässe-
richten Feuchtigkeiten vermischt, erhitzt es sich ge¬
waltig, und auf die Auflösung einer Kalkerde in je¬
der andern Saure, aus die Auflösung des Silbers,
und Quecksilbers in Scheidewasser, auf die Auflö¬
sung des Bleyes in Scheidewasser, oder Pflanzen¬
sauren gegossen, macht es sie trübe, und milchig,
und nach und nach fallt ein weisscr, aus dem Queck¬
silber ein gelblicher Staub »u Boden.

In seiner Reinigkeit ist es von einer ganz aus-
serordeutlichen Scharfe, und zerfrißt alleTheile-deS
lebendigen thierischen Körpers, die es unmittelbar
berührt.

Ein Baderjunge goß einem ,'ungen Fr<menzim-
wer, welches über Zahnschmerzen klagte, Vitnoiöl
in den Mund-, es lief in die Kehle, und zerfraß
nicht nur alle Theile des innern Mundes, sondern
entzündete mich den Magen, und die Leber, und
brachte das Blut in die äusserste Wallung. Man
gebrauchte eine Menge kühlender, und abführender
W.itlci, und ließ mehrmahlen zur Ader, ehe man
diesi n Hrand nur ein wenig löschen konnte: aber
noch immer fühlte sie im ganzem Leibe eine er»
staunende Hitze. Die Haut an dem Halse> und in
dem Gesichte war angefressen; die Blust, der Un-'
ttrwb, die Arme, und Schenkel voll grauen Schorfs,

und
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und häßlicher Geschwüre. Man half zwar diesem
Zufällen auf die angezeigt? Art nach und nach ab;
aber es blieben doch einige Flecken, und haßliche
Narben zurück; auch in den Eingeweiden erloschen
nicht alle Funken dieses Brandes; so bald sie sich
nur einer erhitzenden Nahrung bediente, fiel sie in
ihr alles Elend zurück; vornehmlich blieben ihr die
innern Spitzen der Finger gelblicht, wie wam» sie
mit Sasran bemahlt wären.

Tulpius OdseruÄ. mecl. I.. III. L. 25. S- 254.
So bald es m/t einer hinreichenden Menge Was¬

sers vermischt, oder znin Vitriolgeist wird, so ver-.
Ziert es alle schädliche Kraft, nnd wird zu einem an¬
genehmen kühlenden, und der Fänlniß mit Macht
widerstehenden Mittel.

2) Salpetersäure^
Sie ist durchsichtig, und hat, wenn sie auch schon

zimlich mit Wasser geschwächt ist, immer einüe»
G-ruch, der nicht gerade widrig ist. Ueber dem
Feuer qiebt sie gelbe, oder rothe erstickende Dünste
von stch, die sich in die Luit erheben; und diese
zeigt !ic auch, wenn über einem Körper, in welchem
sie steckt, Vimolöl, oder, wenn sie feiöst auf metal¬
lische Körper gegossen wird, welche sie auflöst Sie
schmelzt den Kampfer zu e ucm Oele, d^s über ihr
schwimmt; zerfrißt, wen:: sie änderst vM^'imeü
rein ist, Zinn, uns Spicsalaskön>g nur M einem
weissen Kalke, greift das Gold, imo die Platina gar
nicht an, löst dasKnpfer, ! nd seine KM mit einer
schönen himmelblauen, das Eisen mit einer braun'

gel-
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gelben, Kupfernickel mit einer dunkelgrünen, Ko>
bold mit einer rubinrothen, die übrige metallische
Körper ohne Farbe , und alle zusammen mit grosser
Heftigkeit auf. Dahingehört:

s) Rauchender Salpetergeist^
Hat eine schöne feuerrvthe Farbe, und Hiebt im-

mer feucrrorhe erstickende, sehr elastische Dünste
von sich. Er vermengt sich Mit einem Gezische mit
dem Wasser, oder vermengt man von.diesem nur
wenig damit; so verändert er seine Farbe in eine
schöne dunkelgrüne. Er erhitzr sich mit allen wohl¬
riechenden Oelen ungemein, und mit Nelkenöl, oder
dem Ocle eines andern ostindischen Gewürzes, das
im Wasser zu Boden sinkt» bricht er in eine helle
Flamme ans. Seine Schärfe ist so ausnehmend
groß, daß, wenn ich auch keine Wahrnehmung vor
mir habe, nach welchen sein innerlicher Gebrauch
den Tod gebracht bat, ich doch keinen Anstand neh¬
me ihn unter die Gute zu zah/en: auch mir Wasser
verdünnt behalt er eine atzende Kraft- Dieß be¬
weist

b) Das Scheidewasser, oder eine Mit Wasser
geschwächte Salpetersäure augenscheinlich.Es ist
ungefärbt, wie Wasser, taucht nicht, wenn es nicht
über das Feuer kommt, hat nur einen schwachen
Geruch, und vermich, sich ohne alle Veränderung
mil Wasscr.

Seine Schärfe ist noch immer so groß, daß eS
die vesten Theile des lebendigen Körpers anfrißt,

Und
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und entzündet, schon oft sah man auf seinen unvor¬

sichtigen innerlichen Gebrauch uuertra liches Bren-

»ie„, ein Zwicken, und Kiampfe in der Kehle,und im

Magen erfolgen,.,) und ohne Zweifel hat Cidtla-

tus seinen Tod noch dadurch befördert, daß er auf

den Diamant, den er verschlungen hatte, noch Schei¬

dewasser »achtranck- s)

Eine Kehle, und Magen, die der strenge Ge>

brauch starker Getränke erhärtet, oder Lebensart,

Himmelsstrich, und besondere natürliche Beschaf¬

fenheit mit v/e/em zähen Schleime ge^en eine solche

Schärte »leschützt hat, können allerdings ein solches

ätzendes Gelrank, das tarnend andere in die größte

Lebensgefahr stürzen wüide, eher ohne Schaden

vertragen.

z. Salzgcist.

Er hat, wenn er nicht zu sehr verdünnt ist, eine

gelblichte Farbe, und einen haßlichen Geruch; in eit

mm heftigen Feuer gelriebcn, oder auf glühende

Kohlen gcMcn.zuwt'ilen, wenn er recht stark ist, in

Her gewöhnlichen Wanne der Luft, giebt er dicke,

weisse, erstickende Dünste von sich, die in ihrem Ge¬

ruch einige Aebnlichkeft m/t den Ärsenikdünsten ha,

ben, und lange nicht rerschwindc». In Scheide

wii/ser

l) Forestus iZblerU. et curst. weg, Sc clilrurx. s'pp
omn. ^zn?c>f, 166?. S. >68^ l-. 15 zo, Bai»

duinus 5iousttUs mrliicin. A. in vxuic.
iS;4. S. Z5- U. s.

s) Bemdlls a. a.

Gmelins Minnalgift«. C
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tvasser gegossen, löst er Gold, Platina, Zinn, und

Spiesglaskönig auf, hingegen macht er die Auflö¬

sungen des Silbers, des Quecksilbers, und des

Bleyes in Scheidewasser trüb, und milchig, und die

himmelblaue Auflösung des Kupfers in Scheide-

wasier schön sattgrün.

Da Saljgeist und Salpeteraeist fressende Gifte

find, so ist es kein Wunder, wann eine Flüssigkeit,

die aus beyden zusammen gesetzt ist, ahnliche Wir¬

kungen auf den thierischen Körper äussert, ich mey¬

ne nehmlich

4) das Königswasser; zu dessen Zusammensetz¬

ung immer Scheldewasser, und entweder Ealzgeist,

oder Kochsalz, oder Salmiak in verschiedenen Ver¬

hältnissen genommen wird»

Es löst, Silber, Bley, und Quecksilber ausge¬

nommen, alle übrige metallische Körper, und so gar

die Kalke von einigen, von Kupfer, Eisen, Arsenik,

Kobold und Kupsernickel leicht auf, und hat gemei¬

niglich eine gelblichte Farbe, die durch die Beymi¬

schung von Gold noch sehr erhöhet wird.

Seine Scharfe ist immer so beträchtlich, daß es

in dem Munde, anf der Zunge, und in der Kehle

Bläschen, und Geschwüre erregt, -) und gewiß

noch traurigere Zufalle verursachen würde, wenn es

verschlungen würde. So

») kindestelpe a. a. O. S.s?.



So groß die Schärfe dieser reinen mineralischen
Säuren ist,so sehr wird sie doch noch durch verschiedene
Metallische Zusätze verstärkt, und durch einige umet
ihnen zu der fürchterlichsten Stufe erhöhet. Sö
ist sie es M den metallischen Salzen.

ll. Abtheilung.
Metallische Salze.

«^ch nchmc dieses Wott/n einer weiAa'ustigern Be¬
deutung, und nenne alle Körper metallische Salze,
in wr/chen ein Metall mit einer bekannten Art von
Salzen innigst vereinig oder waiyi es auch ohne
eine solche Vereinigung in den Körper kommt, sich
doch leicht in unsern einheimischen Säften auflöst,
und erst durch diese Auflösung zu seinem Schaden
wirksam wird-

Einige dieser metallischen Salze lösen sich itt
WMr aus, und verlieren durch ein starkes Ueber¬
gewicht des Wassers einen grossen Theil ihrer
Schärfe. Andere zerlegen sich, so bald ihnen
Wasser beygemifchl wird, in ihre Bestandtheile,
und werden dadurch, wo nicht schädlicher, doch ge-
wiß nicht unschädlicher; und noch Andere leipe«
durch die Beym'schung des Wassers gar keine Vm
Änderung.

Ich theile diese Gifte hier nach den Metallen
ein, die in ihrer Miichung sind- Da ich hier keine

C 2 an/
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andere anführe, als solche, die den Salzen, mit

welchen sie sich verbinden, eine ausnehmende Schärft

mittheilen, so kann man sich nicht wundern, wen»

Man weder Eisen, »och Zink in diesem Verzeichnisse

findet: Da ich hier keiner andern gedenke, M

solcher, deren ätzende, und durch den innerlichen

Gebranch tödliche Scharfe durch Erfahrungen der

Wundarzte, oder dnrch Wahrnehmungen anderer

bestätiget ist; so kann ich mich der Mühe überhe¬

ben, die Auflösungen der Platina, des Wismnths

des Knpfernickels, und des Kobolts zu beschreiben,

und da die Auflösungen des Arsenieks, Zinns und

Bleyes mehr von einer andern Seite schädlich sind;

so übergehe ich, sie mit Vorsatz unter dieser Ab¬

theilung.

Hier verdienen also vornehmlich diese süns

metallische Körper - r) Spiesylasköuig, 2) Queck¬

silber, ?) Kupfer, 4) Silber, und 5) Gold in

ihren Auflösungen, oder Verbindungen mit Salzen

ihre Stelle.

I. Gifte vom Spiesglaskömg.

aß der Spiesglaskvnig schon au sich, ohne

in einem Salze aufgelöst zu seyn, die Wiikungen

eines Giftes äußern könne, habe ich unter der ersten

Ordnung der scharfen Gifte aezngt, aber seine

Schärfe wir''bis zur höchsten Stufe betrieben, wenn

er mit einem oder andern Salze innigst ver¬

einigt wird.
1) Spies-



I) Spiesglasleber; von einer lcberbrauiien
Farbe, und von einem äusserst scharfen Geschmack«,
ist nach der Vorschrift der deutschen Aerzten in
Grunde nichts änderst, als Spiesglaskönig,der seinen
Schwefel noch nicht allen verlohren hat, und mit
eurem Theil vom feuervestem Laugeusalze innigst
verbunden ist, so daß er sich durch dessen Vermittelung
zum Theil im Wasser auflöst. Er gränzt also nach
seiner Mischung sehr nahe an das Carthäuserpul-
ver, nur daß er weit mehr Spiesglaskömg bey sich
hat, und deswegen um so v/el heftiger wirkt, so daß
alle vernünft/ge wahre Aerzte vor seinem innerlichen
Gebrauche warnen. '

Die folgende drey Körper sind wahre Auflösungen
des Spiesglasköniqs, in welcher dieser mit einer
äusserst scharfen Saure innigst, aber doch ss verbun¬
den ist, daß schon blvs reines Wasser hinreichend ist,
diese Verbindung;» trennen, durch seine Beymisch-
ung die Auflösung trüb, und milchig zn machen, und
den SMsglaskönig unter der Gestalt einesweissen
Kalks nieder zn schlagen. Ihre Schärseist so ausneh¬
mend, daßeiii Tropft« davon, der auf dieHaut eines
lebendigen Körpers fa/ft, ans der Stelle sie zerfrißt,
und Geschwüre macht. Was müßten sie also nicht für
Zufälle erregen, wann sie an die entblöste, nerven-
volle, und reitzbare innere Theile des Leibes, öerei?
unverletzter Zustand zur Erhaltung des Lebens noch
weit nothwendiger ist, unmittelbar gebracht, wann
sie verMmgen würden.

C 3 -) Die
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Die Auflösung des Spieshlaskönigsin Kö¬

nigswasser. Sie ist gelblicht, flüssig und hat ge¬

meiniglich, wann sie etwas alt ist, etwas wcises Pul¬

ver zu Boden- Sie giebt vornehmlich in der War»

me einen sehr scharfen Geruch von sich.

z.) Spiesglasöl. Es ist ungesäibt, und eine

flüssige Auflösung in einer starken Salzsäure, aus

welcher, wenn sie unvermischt bleibt, und gegen die

äussere Lust verwahrt wird, nichts wieder zu Boden

fallt. So weniges Wasser, oder eine andere Flüs¬

sigkeit vertragen kann, ohne seine Durchsichtigkeit,

und Mischung zu verlieren ; so vermischt es sich doch

sehr leicht mit saurem Salzgeiste- Gießt man

rauchenden Salpetergeist darauf, so braust er da¬

mit, und theilt ihm, ohne seine Durchsichtigkeit zu

andern, eine gelblichte Farbe mit gießt man star¬

kes Vitriolöl daraus, so steigt ein weisser Dunst

von eben dem heßlichen Gerüche auf, durch welchen

sich die Saizsanre auszeichnet. Bringt man cs in

SubU,!,irgesassen in ein stufenweise verstärktes

Feuer, so setzt sich ein TheU desicltngen, wie ein

Eis oben an der innern Fläche der Gefässe an.

Dies ist eben

4.) die so genannt? Spiesglasbutter, die sich

durch ihre weit grössere Schärse von dem Spies-

glasöle unterscheidet, ob sie mit diesem gleich in ih¬

rer Mischung, und in ihren übrigen Eigenschaften

überein komm, nnr daß hier die Salzsäure viel

schärfer, vielmehr vom Wasser befreyt, vielmehr

Mttittrirt ist. Sie hat dgs Ansehe« eines Eises,

und,
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und, wenn sie recht rein ist, keine, sonst aber im¬

mer eine etwas röthlichte Farbe, und fühlt sich

schmierig, wie Butter an; in der gewöhnlichen

Warme der Lust ist sie weis; aber schon in einer

gelinden Warme zerfließt sie, gerinnt aber nachher

wieder. Wenn sie lange an der freyen Lust steht,

daß sie genug Feuchtigkeit daraus an sich ziehen

kann, oder wenn sie zu wiederholten Mahlen destil-

lirt wird, so wird sie ganz flüßig, oder zu dem so

genannten Spiesglasöle. Sie löst sich auch in Salz¬

geist auf, und kann, wie dieses durch Zugiessen des

Salpctergeistes öem Salzgeiste in Königswas¬

ser übeiMsetzt werden.

5) Der fälschlich so genannte IVIercurius vitss

ist nichts anders, als der feine schwere weisse Kalk,

der auf das Zugiessen von reinem Wasser aus den

so genanten Auflösungen des Spiesglaskönigs in

Sauren nieder geschlagen wird; ohne alle Spur von

Quecksilber ist es nichts als ein feiner Spiesglas-

kalk, in welchem etwas von der allerschärfsten Saure

des Kochsalzes so innig verwebt ist, daß sie auch ein

wiederholtes Kochen mit Wasser nicht losreißen,

noch der feinste Geschmack eine Schärfe darin»

entdecken kann, geschweige dann, daß sich nur ein

Staubchen davon in reinem Wasser, oder in Saure»

auflösen sollte.

Die Ursache davon mag nun in dieser ankleben¬

den Salzsaure, oder sie mag, wie es einige Wahr¬

nehmungen wahrscheinlich machen, nach welchen man

durch recht oft und sorgfaltig wiederhotttsKochcn mit

C 4 Wasser,
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Wasser, diesem all sein Sah genommen haben will,
daniin liegen, daß die Salzsaure den Spiesglasköuig
nicht vollkommen verkalket, sondern ihm einen Theil
seines brennbaren Grundstoffs, und mit diesem
seine brechenmachende Kraft gelassen hat; so wirkt
der >VIercurnis viwe mit einer solchem Heftigkeit,
daß ihn schon einige der altern Aerzte mit dem
Nahmen lVIercurius mortis belegt, und andere vor
seinen Gebrauch gewarnet habcn- Und was auch
«ndere sür Kunstgriffe angewandt haben, seine schad;
liche Wirksamkeit zu mildern; so liefern sie uns
doch immer unsichere, oder unkraftge Mittel, die
wir bey der grossen Wahl von besseren leicht ent¬
behren können-

Oele und kaues Waffer, mit vielem Schleime
versetzt, und durch Mund und Aster m sehr grosser
Menge beygebracht, andere mechanische Mittel,
welche ein Erbrechen zuwege bringen, Laugensalze,
mit sehr vielem Wasser veidimut, sind in Vergift¬
ungen von tun genannten Mischungen aus dem
Spiesglase die kräftigsten Gegengifte.

II G ftige Mischungen aus dem
Quecksilber.

. istens wirken sie, so mild und unschädlich
auch das Quecksilber an sich ist, durch eine

Hanz ausnehmende Scharfe, eben so, wie alle scharfe
Gifte überhaupt, und gemeiniglich beschließt ein

Schlag«
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Sclilaasiuß, oder eine fallende Sucht den fürchter¬
lichen Anftrit der schröcklichen Zufalle, welche sie
erreaen. Zuweilen wirken sie mit besonderer Stärke
auf die Speicheldrüsen, und verursachen einen ganz
tinmass:gen, gefährlichen Speichelfluß- Das Letztere
ereianer sich vornehmlich, wann das Quecksilber
mi? Fettigkeiten aufgelöst, bey schwachen Körpern in
z» aiosser Menge äusserlich auf die Haut gebracht,
von den Mündungen der Gefässe eingesaugt, und
mit dem Blutwasser vermengt wird-

Alle diese Gistr /assen entweder von selbst, wenn
sie eine A-it/ang in Ruhe stehen, das Quecksilber in
sich/öarer Gestalt in glänzenden flüssiqen Kügelchen

zu Boden fallen, oder zeigen sich diese doch, wenn man
sie mit einen Zusätze von Pottasche, Kalk, Eisen¬
feile, u. d. >» einem starken Feuer, und in ver¬
schlossenen Gesässen, am besten in einer Retorte
niir einer Vorlage, die mit Wasser migeMt ist,
behandelt.

Auch hier sind laues Wasser in grosser Menge
bis ;'.m Erbrechen getrunken, und zu gleicher Zeit
durch Elystire, und Datei' beygebracht, Oeie und
Schleime von dem vorzüglichsten Nutzen- Man
kann auch dem Wasser etwas E almiickgeist, der mit
Kalk gemacht ist, znsitzen, und, wann das Erbre¬
chen nicht bald erfolget, es durch mechanische Mit¬
te!/ durch den Finger, den man in den Hals steckt,
oder durch eine Feder, womit man dei SH'nnd
reitzt, zu befördern suchen, und, w ^.-.n sich ein Spei-

C >' chel-
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chelfluß einstellt, so leisten Oele, in grosser Menge
genommen, abführende Mittel, und ganz schwache
Gewichte von Mohnsaft die besten Dienste-

Einige dieser Gifte schaden vornehmlich, wann
sie innerlich genommen; andere mehr, wann sie äus¬
serlich angebracht werden. Die Erstere haben ihre
Schärfe einer innigst in sie verwebten starken mi¬
neralischen Saure zu danken; einige der Saure des
Kochsalzes; andere der Saure des Salpeters; an¬
dere einer aus beyden gemischten Säure; und noch
andere der Vitriolsaure.

>) Quecksildergiste,die ihre Scharfe von der
Säure des Kochsalzes haben.

Diejenige Quecksilbernste, welche ihre schadli.
che Eigenschaften der Säure des Kochsalzes zu dan'
ken haben, geben alle mit Spiesglas, oder Spies-
glaskömge, in einem starken Feuer getrieben, eine
Spiesglasbutter, sind ohne Geruch, lanen sich schon
in einem zimlich mäfftgen Feuer, ohne Nachtheil
ihrer Mischung, in die Höhe treiben, und haben
für sich eine schneeweisie Farbe, nehmen aber, wann
sie änderst vollkommen rein sind, so bald man sie
mit zerfiosseiien Wemsteinsalz vermengt, eine pom-
meranzengUbe Farbe an-

Sie sind es, welche betrügerische, und eigennü¬
tzige Arzneysabricanten unter allen Quecksilbmnit-
teln am meisten verfälschen. Nicht zufrieden, daß
sie schon an sich vsn der gefahrlichsten Art sind, mi¬

schen .
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sehen sie noch das abscheulichste der Gifte, Arsenik
darunter, das ih?e schädlichen Kräfte bis zur höch-
sten Stufe erhöhet, u»d sie dem Arzt ganz und gar
unbrauchbar macht. Dieser Betrug, der nun bald
zweyhundert Jahre im Schwänze sehet, laßt sich
dadurch leicht entdecken, wenn man eims die¬
ser Quecksilbermittelin zeifiossenes Wcinsteinsalz
taucht; ist es rein, so wird es davon pomeranzcn-
gelb, ist es mit Arsenik verfälscht, so wird es auf
der Stelle schwarz: oder man wirst etwas aus glü¬
hende Kohlen, oder man i'eibt es mit dem dritten
Theil Schweft'Mimen, und wirft das Gemenge in
eim'n Tiegel, den man mit einem andern kleinern
leicht bedeckt, und so in das Feuer stritt, daß erheis
genug steht, um die Schwefeldämpfe in die Höhe
zu treiben; oder man bringt es mit noch einmahl
so viel schwarzen Flusses, und etwas Eisenseile in ei¬
nen grossen Tiegel in ein Feuer, das man stufen¬
weise'verstärkt, bis das Aufkochen aufhört, und denn
auf einmahl bis zur höchsten Stufe treibt; bemerkt
man in diesen Fallen einen Knoblanchaernch,so ist das
Quecksllbermittc! sicherlich verfälscht; zeigt er sich
aber nicht, so kann man zimlich gewip seyn, daß es
nicht verfälscht ist; und dann noch mehr, wann sich
m dem letzter« Falle keine Spur zeigt, daß etwas
von der Eisenfeile geschmolzen wäre.

Dahin zähle ich also;
i) Versußlen Sublimat, k?ercuri„5 ckilciz;

der wann er siebenmahl sublimirr ist, Lalomel.oder
sidz, und wann er eine Zrutailg mitWeitt-

geist in einer gelinden Hitze gestanden hat, und, nach¬
dem



dem man diesen wieder abgegossen hat, getrocknet
ist, panscea mercurislis heist.

Er ist schneeweis, und im Bruche glänzend, schie-
stricht, und blättericht. Er ist hart, schwer, ohne
allen Geschmack, und, wann er recht sorgfältig zube¬
reitet ist, im Wasser ganz und gar unanfiöslich;
recht man ihn mit einem flüchtigen Laugensalze, so
wird er schwarzlicht.

So ein vortreffliches Mittel dieser versüßte
Sublimat in der Hand eines klugen Arztes ist, und
so sicher er in den bestimmten Fallen bis zu einem
halben Quentchen gegeben werden kann; so hat man
doch Falle, wo eben dieses Mittel die gefährlichste
Zufälle, und selbst den Tod verursacht hat. Ich
will davon nichts sagen, daß ein nachlässig zubereite¬
ter, oder vorsetzlich verfälschter versüßter Sublimat
eben die Folgen uach sich zieht, die der ätzende Sub¬
limat, und der Ar sei, ick aus den .menschlichcn Körper
änssert- Fr-Hosmaim >-) sahe von einigen Granen
desselben, die er in drey- und viertägigen Wechsel-
jicbern verordnete; und Harder^) von fünfzehn
Granen den heftigsten Speichelstuß erfolgen; Fr.
Hofmann sahe von sechs Granen, die ein Kranker
bey vollem Leibe zum zweyten Mahl einnahm, und
ßch dann einer strengen Kälte aussetzte, einen

tSd-

«) rztioo. hkcm» II. <I. Z64.
>) Obferu. HZ. S>

Ucäic. rsc. II, T, 26z.
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tödlichen Schlagflnß entstehen. In zwe» andern
Fällen») 17O2. nahm ein ganz gesunder junger
Mensch fünfzehn Grane guten fein zerriebenen ver>
süßten Sublimats; er bekam Erbrechen, Bangig¬
keit Zittern an Händen und Füssen, Unruhe im
ganzen Leibe, und am sechsten Tag starb er. Und
so starb auch ein anderer von einem Loth des ver¬
süßten Sublimats innerhalb ein und zwanzig
Stunden.

2) Gemeiner weisser Präcipitat, lVlercurmz
praecipirstus vulKgr/s.

Wirkt was Heftiger, als der versüßte Sublimat,
ist aöer doch, wann er änderst nach der Vorschrift
der Apothekerbücher recht ausgesüßt wird, ohne
Geschmack, und im Wasser unauflöslich; er ist weis,
ohne Glanz, und laßt sich zwqchen den Fingern
zerbröckeln.

Anch bey Hunden erregt er starkes Erbrechen,und
häufigen stinkenden Stuhlgang;tz) indem mensch¬
lichen Mrpcr wirkt er weit heftiger. Chalmer«) sah
He» einem Kinde, dem man chn statt der Bitlersnlz-
erde gegeben Hatte, gewaltsames Erbrechen eines
häufigen Schleims. Naöoth---) auf den Gebrauch

von

>) Vagnitius meäitZtlo me-Zic, eur'ioü 6e Usrcurio
pulvcrato. (^ue6!inl). 170z»

Hckeftld a. a. O. S. 45.
») v^ucounl of sncj Orestes of^Outri

lins. I^vvä. 1776.
Bey Fr. HvfMZNN^. r»r. tyü-m. II. S.S65.
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von sechs Granen, welche ein Empiriker etliche Tage
hinter einander verordnete, entsetzliche Zuckungen,
und den^Tod?) erfolgen; Nach dem Tode fand
man röche Flecken in dem Magen, in dem Zwölf¬
fingerdarme, und in dem leeren Darme; der
Magen war sehr aufgelaufen, und ein Theil des
leeren Darms ganz zusammen geschnürt. Weit
gelinder ist der weisse Praeipitat, wann er nach der
Vorschrift der Loudner, und Edinburger Aerzte
gemacht wird; da ist ein noch grösserer Theil der
Saure durch das flüchtige Laugensalz, welches zur
Fällung gebraucht wird, abgezogen, und dadurch
bekommt das Quecksilber in diesem Praeipitat eia
solches Uebergewicht gegen die Same, daß er
Mischung, und den Giad seiner Kräfte mit dem
»erfi'ißtcn Sublimat gemein hat. Dieser weise
Praeipitat hat selten die schöne weisie Farbe, wie
der gemeine, wenigstens erhalt er sie nicht so lange.

Auch dieser Praeipit.'t ist sehr oft mit Bleyweis
verfälscht, das ihn noch von einer andern Seite schäd¬
lich macht. Diese Verfälschung verrath sich
oft schon durch das weit stärkere Gewicht;
schmelzt man einui solchen Praeipitat mit dem drit¬
ten Theil Pottasche, und halt ihn so lange glühend
im Feuer, b-s keine Dünste mehr au!stclgen,sv bleibt
entweder auf dem Boden desTitjels ein geschmolze¬

nes

e) Ein ähnliches Beyspiel von ein?in starken Jünglin¬
ge, dein ein Aseerittz! Piücn aus wcisscui P acimax
und «.eroedi^i, hi.lle, so dcy Iul> Ptu,.!«-

«i« moib!« 1^, <js bt^<tri>rxVl0. c.
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Nts Metall zurück, oder die Materie, die ia dem

Tiegel ist, löst sich entweder gar nicht, oder doch

nicht ganz in kochendem Wasser aus.

z) Netzender Sublimat, lVlercurius üidlimg-
tus corrotiuus glbus»

Er ist glanzend weis, aber leichter, als der ver¬

süßte Sublimat; verrath schon auf der Haut, und

nochmehr aus der Zuuge, in dem Mund Und in der

Kehle eine unbeschreibliche Schärft, und löst sich

in Weingeist und Wasser, oö er g/eich eine beträcht¬

liche Menge von öe-Mn zu seiner Auflösung er¬

fordert, unö mit starken Dünsten auch in Salpeter-

gM aus. Seine Auflösung in reinem Wasser wird,

wenn sie auch noch so schwach ist, vondcm Zngiessen

des Salmiakgeistes, oder eines andern flüchtige«

Laugeusalzes trüb, und milchig; gießt man Kalk-

Wasser, zerflossenes Weinstemsalz, oder ein anders

seuervestes Laugensalz zu, so fällt auf der Stelle ein

pomeranzengelber Staub zu Vodeu, der, wie langer

die Flüssigkeit darüber steht, desto dunkler wird;

laßt man eine solche Auflösung Sublimats in reinem

Wasser bey einem schwachen Feuer nach und nach

ausdünsten, so schießen lange Nadeln an; ausKohkeii.

gestreut, giebt er einen dicken, wcissett Rauch vou

sich, der aber nicht, wie der Arsenickrauch, nach

Knoblauch riecht. Dies sind die Merkmahle, an

welchen sich die Gegenwart des Sublimats entdecken

laßt, wenn er auch in sehr Zeringer Menge mit

andern Flüssigkeiten, oder mit den. Saftendes

Magens, und der Gedärme vermengt.ist.

Dieses
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Dieses Gift ist nicht nur Thieren, Kai-en,?)
Hn zden, 5) und Kaninchen'--) tödlich, sondei n es er¬
regt auch in dem menschlichen Körper Bangigkei¬
ten^) das heftigste anhaltende ») oft blutige x)
Erbrechen, Ekel^) Ohnmachten, ") unerträgliches
Bauchgrimmen «) einen nagenden Schmerzen, ß)
Entzündnnq,^) und Löcher s) im Magen, stinkende
Bauchflüsse-) Wahnwitz,^) Eichter,-,) beständige

Unruhe,

?) Von einem Scrupel, Sprögel a. a. O. S-4).
») Von cincm Quentchen, Wcpfer Licur. -q.

S- zco.
r) Von cincm halben Scrupel, Sxrdgcl a.a- O. Sei¬

te 47.
») Wcdkl <le iVlereur!-, «I»Ici O-ls. <I. ZZ. Fr. HvfMONS

r»r. N. S-
<>) Wedel a. a. O. Andr. Baccius in ?rni-x. -lZ iid,-.

<1e Venenis er^nri-!oti-> Korn. i;c>6. S ZI. mi! vor«

hergebendem Eckel und ASwindes. Vaikenola odier.
VÄlr. me6ic. I.. I. 1605. ot>5. 6, T>47»

x) Wedel a- e. a. O.
>1/) Valleriola, a. a. O.
«1 Ebcnd. «. a- O.
») Baccius, a. a. O. Vallcriola a. a- O. ob«'. S. 7.

S- ;s. und ob5.8. S. 70. Mit einer Aufblähung
des Unterleibes, König dev Wepfern a.e. a. O. Sei.
te zo:.

B) VaUerwla a. d. a. O. Salmuth a. a. O. I. ob5. K.
6.7

?) Salmuch, Wedel, Fr. Hosmann a. d. a. O.
Z) Salmuch a. a. O.
»1 Taccius a. «. O.
?) Fr. Hofmann a. a. O.
») Fr. Hofmann a. a. O.
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Unruhe; 5) oft gesellt sich eine unüberwindliche
Harnstrenge-) zu den andern Zufällen, und der Ver¬
giftete giebt einen haßlichen Geruch von. sich;--)
es bricht ein Angstschweiß) zuweilen e,n Speichel¬
fluß^) aus; es zeigt sich eine Heiserkeit, >) und
läßt sich ein Röcheln auf der Brust hören, 5) Zu¬
weilen zeigen sich schon bey lebendigem Leibe-Spuren
der Fänlniß in dem innern Munde; °) meistens aber
geht der Leib «ach demTode,derauf dem Gebrauch
dieses Gifts sehr ost,^) und gemeiniglich bald er«
folqt, ?) sehr geschwind m die Km/liing. Die
Nä »ci an den Kngein, und die Hände selbst sind
brau»; der ganze Unterleib laust gewaltig auf; auf
der ganzen Oberflache zeigt sich eine grünblaue

Farbe,

») Fr. Hofmann a. a. O.

«) Vallcriola a. a. O.
Vallcriola a. a- O.

z) Wedel a. a. O.

Ävmg a- a.O.
») Wedel a. a, O.
5) Wedel a- a. O.
«) Vallcriola a. a.O.

Fr. Hofmann, Salmuth, BaeciuS a. d. a. O. bey
einem zweijährige?, Kinde von zwölf Granen, We.

del a. a. O. Lin ander« von dritthalb Jahren,das

ungefähr acht Grane genommen hatte, wurde noch
gereuet. König a. a. O.

e) An dem gleichen Tage Wedel, am zweyten Tag
Fr. Hofmann, am dritten Salmuth md Baeciu«
a. d. a. O.

Gmclins Mineralgifte. D
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Fsrbe; der ganze Mund ist innwehdig voll

Bläschen, und auf die erste Eröffnung des Leibes

spritzt ein scharfes sanlendes Wasser mit Unge-

stumm heraus. -)

Geschichte.

s nahm jemand die Auflösung des atzenden Sub¬

limats in Wasser in zu grosser Menge; so gleich

bekam er starke Bangigkeiten; er wurde unruhia,

und warf sich Hin. und wieder; verfiel in Wahnsinn

und Gichter, und den andern Tag war er des Todes:

nach seinem Tode fand man den Magen stark ent¬

zündet.

Fr. Hofmann a. a. O.

Ost ist das Quecksilberöl in Grunde nichts an¬

ders, als eine gesättigte Auflösung des ätzenden

Sublimats in der Feuchtigkeit der Luft, zu welcher

sich »och etwas Zinn, nach eimgen Vorschriften <?i?ch

etwas Kupfer gesellt hat: es läßt sich also beynahe

Wie die Auslösung des Sublimats erkennen, und

sein innerlicher Gebrauch hat die gleiche Folgen.

Einige Giftmischer gebrauchen diefen ätzenden

Sublimat als ein langsames Gift; sie theilen einen

Gran in dreystg Theile, vermengen jeden Theil

mit Zucker, und bringen ihn zwey bis vie:n.ahl die

Woche in Speise und Getränt-, und setzen dieses

Monathe lang fort. ?-)

Oeke,

») Wedel a a. O.
Heucher. a. a. O. S. i-s- L.xxv.
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Oele, Schleime, verdünnte Laiiqensalze, Kalk-
Wasser mildern allerdings die schrockliche Wirkungen
dieses Giftes; die Lelztern schränken sie aber noch
lange nicht so ein, daß sie dadurch unschädlich wur¬
den. Das zeigt vornehmlich das so genannte
phagedamsche Wasser, wo der Sublimat in Kalk¬
wasser ausgelost, und durch diese das Quecksilber,
als ein branner Kalk wieder niedergeschlagenist:
denn dieses erweist seine atzende Kraft durch den
täglichen Gebrauch der Wundärzte.

Laues Wasser in grosser Menge so lange ge¬
trunken, bis es Erbrechen macht, das man noch
durch mechanische Mittel befördert, thut auch hier
die herrlichste Dienste; überhaupt sind Wasser, und
noch mehr Weingeist diejenige Mittel, wodurch wir
dcn S»blimat nicht nur unschädlich machen, sonderir
ihn auch die heilsamste Richtung geben können- Mit
sechshundert bis tausend Theilen Wassers, oder
Weingeist vermischt,wird er nach neuern Erfahrungen
in der Hand eines klugen Arzres ein herrliches
Mittel in hartnäckigen Verstopsnngen der Drüsen,
und in venerischen Krankheiten- In der letztem
Krankheit ist er schon seil undenklichen Zeiten das
Mittel, zu welchen die Bewohner des Mvrgen-
ländischen Nußlandes ihre Zuflucht nehmen.

I!. Quecksilbernste, die ihre Scharfe
von dcr Salpetersäure haben-

ringt man diese in das Feuer, so geben sie
scharfe gelbe, oder rothe, Dünste vv» sich, aber nie-

D 2 mahls
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mahls lassen sie sich, wann auch das Feuer noch so
stark ist, nach ihrer ganzen Mischung in die Höhe
treiben, auch sich nicht leicht blos durch das Feuer
alle ihre Saure nehmen. Aber wenn man sie
unmittelbar auf glühende Kohlen bringt, so zeigt sich
eine Art vom Verpuffen, und die Mischling geht,
wenn sie rein ist, ganzen die Lust, ohne etwas nach
sich zu lassen. Reibt man sie an einem Kupferblech,
oder taucht man dieses darein; so überzieht es sich
mit einer glänzenden silberweissen Ninde, von
welcher bald Quecksilberkugelchen auf den Boden
fallen, und in dem letztern Falle wird die Flüssig¬
keit meergrün.

i) Die Auflösung des Quecksilbers in Scheide-
Wasser.

Sie ist ganz durchsichtig, und wenn sie voll¬
kommen gesättigt ist, ohne Farbe, und riecht stark
nach der Salpetersäure. Sie laßt sich mit einem
destilliite,! Wasser verdünnen, so viel man will, ohne
sich zu andern; aber gemeines Brunnenwasser, die
Säure des Kochsalzes, und alle Salze, welche diese
enthalten, machen sie aus der Stelle trüb und
milchig, nud schlagen einen schneeweissen Slaub
zu Boden. Gieß: recht starken, und aufs
H5'' !?e gercm.iiten Weingeist, oder Vitriolsaure,oder
ein Mittels«';, welches diese enth.ul, daiei.i so fallt
ein schwefelgelberStaub zu Boden- Wählt man
Sal-iuackgeist, oder ein andeissiZ-chliacs Langensalz,
jc> 'st der Staul-, welcher NjMrfaitt/ schwarzlicht.
Bedient man sich dazu des Kattwassers, des Boraxes,

der
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der Pottasche, oder eines andern feuerbeständigen

Laugenfalzes, so wird der Niederschlag anfangs

pomeranzengelb, und nachher braun. Laßt man

sie über einem gelinden Feuer so lange ausdünsten,

bis sich ein Häutcheu auf der Oberflache zieht, so bil¬

den sich in der Kalte schöne, glänzendweisse, durch¬

sichtige Krystallen, die bey verschiedenen Handgrif¬

fen verschiedene Gestalten annehmen.

Auch sie hat eine sehr betrachtliche Schärfe, di«

ihren Gebranch nach t>em Vorgang eines Belloste

den Wundai'Mn, vornehmlich in Geschwüre», um

faules Misch abzuhalten, oder hiuwegzuälzeu, sehr

empfiehlt.

2) Quecksilberkrystallen. cryüalli sr^enri
viui.

Ein glänzend, weisses schweres, und sehr scharfes

Salz, das, auf glühende Kohlen gestreut, verpust,

sich in reinem Wasser sehr leicht auflöst, aber von

andern Flüssigkeiten eben die Veränderungen zu

erleiden hat, wie die Auflösung das Quecksilbers in

Scheidewasser. Bringt man sie in verschlossenen

Gefässen in ein stufenweise verstärktes Feuer, so

wird es gelb, nach und nach pomeranzengelb, und

geht so von einer Schattirung in die andere, bis i»

die menliigrothe Farbe über.

Es ist veit schärfer, als die Auflösung des Queck¬

silbers in S l,eidewasser, weil es durch das Auecüu-

D z sten
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sten einen grossen Theil des Wassers verlohren hat,
Welches seine Scharfe milderte.

z) Rother Präcipitat. IVIercurius prsecipi-
tstus rnber.

Ein glänzendes, hellrothes Pulver, von einer be¬
trachtlichen Schwere, und so, wie es insgemein zu
bereitet wird, von einer ausnehmenden Schärfe,die es
zwar dem Wundarzt als ein ätzendes Mittel in
äußerlichen Krankheiten empfiehlt, aber seinen
innerlichen Gebranch nicht nur sür Menschen, son¬
dern auch für andere Thiere --) tödlich macht.

Dieser ungeheuern Schärfe ungeachtet, wagten es
doch ciniqeAerzte, von dem vorzüglichen Heik rasten
des Quecksilbei e, bis zur Begeisterung, eingenom¬
men, den innei liehen Gebrauch zu verordn!. Die
Vorsichligere unter ihnen suchten zuvor seine Schärfe
dnrch allerley Kunstgriffe zu mildern; bald durch
Verbindung mit andern Metallen, die sie snr niijchad,
licher, und kräftiger hit-lten, bald dnrch Abbrennen
des Weingeistes, der einige Tage lang bey gelinder
Wärme darüber gestanden hatte, über demselbigen,
bald durch wiederholtes Abwäschen mit lochenden
Waffer, und nachhersolgenden öfter» Abziehen des
Weingeistes über demselbigen, bald durch wieder¬
holtes Kochen mit Wasser, in welches man zuletzt
etwas Laugensalz wirst, und denn noch mit Wein¬

geist

») In einem Bologneser Hunde erregte es gefährliche
L-'t'Ui.-, ! -d be» kiiimi Kaninchen den Tod, Hille-
feid a. a. O S44.



Seist, n. d. dadurch erhielt?» sie ihr Azot, ihr

Hrcanum corsllinum, ihren ^lercurium corgllin-

um, ihren puluerem xrincipis. ihre?ZN2cegm IVIer-

curii rndram; aliein alle diese mühsam?, schwere

und kostbare Kunstgriffe liesern uns, wann sie auch

sorgfältig beobachtet werden, unsichere Mittel, die

sehr ungleich, und gemeiniglich noch zu heftig, die

i'iberdis nie so vorzüglich wirken, daß wir sie nicht

' sollten entbehren können- Dann auch von diese»

sahe Fr. Hosmann die grausamste Bauchgrimmen,,

heftiges Erbrechen, unmäsige Bauchflüsse, Bangig¬

keiten , und Kränvfe m öem innern Theilen ent?

stehen?-)

Der rothe Pracipitat wird aber oft noch vos

einer andern Seite giftig; entweder weil das

Qnecksilber, das man;» seiner Zubereitung gebraucht

hat, mit Ble» versetzt war, oder weil man dem

Pracipitat selbst den rothen Bleykalk, Mennig zu

gesetzt hat; dann verbinden sich die Wirkungen des

Bleygiftes mit seinen eigenen. Dieser Betrug

entdeckt sich cincm geübten schon dadurch, daß ein -

solcher verfälschter Pracipitat, »icht den Gla^,und

di-e helle Farbe des Aechten hat, und noch gewisser,
wann man etwas davon mit Kohlenstaub in einem

Zugedeckten Tiegel schmelzt, da sich dann das Blei)
in seiner metallischen Gestalt aus dem Boden des

Tiegels zeigt.

D 4 Hier

<p) ^le<Zic, r»t. kvltem. II, x. Süo»
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Hier scheint auch der braune Präcipitat, der ver¬
mittelst des zerflossenen Weinsteinsalzes aus der
Auflösung des Quecksilbers in Scheidewasser niederge¬
schlagen wird, seine Stelle zu verdienen, ob er
gleich in seinen Wirkungen weit gelinder ist, als die
vorhergehende, da das «auqenfalz die Scharfe der
Saure mildert, welche noch an dem Kalke hangt.
Er uittcrjcheidct sich vornehmlich durch seine braune
Farbe, und hat, wann er änderst recht ausgesüßt
ist, keine beträchtliche Schärfe aus der Zunge-

III. Auflösung des Quecksilbers
m Königswasser«

9s
^ucb das Königswasser wirkt auf dm? Quecksilber,
und nimmt dadurch sehr beträchtlich an Scharfe zu,
vd es gleich nur sehr wenig davon auflöst, wenn es
gerade zu auf Quecksilber gegossen, und anch damit
gekocht wird; so ist doch in der Flüssigkeit, die über
dem weissen Praeipitate, nach der gemeinem
Vorschrift, slchj, und die nichts anders als
Königswasser ist, noch Quecksilber, und zwar desto-
mehr, wie langer die Flüssigkeil über dem Präci-
pitat gestanden hat. Auch der ätzende Snblimat
löst sich im Saivetergeist auf, und versetzt also das
Quecksilber aus der Saure des Kochsalzes in Kö¬
nigswasser.

Die Wirkungen dieser Auflösung sind die gleiche
Mit den Wirlmigen der Auflösung im Scheide¬

wasser ;



57

Wasser; der Unterschied läßt sich aber leicht bestim¬
men- Wenn man z» einer solchen Auflösung
Pottasche, oder zerflossenes Weinsteinsalz girßt, so
lange, bis kein Aufbransen mehr erfolget, »nd sich
keine Wolken mehr zusammen ziehen ; das Queck¬
silber sallt als ein gelbrotlier Kalk nieder. Gießt
man die darüberstehende Flüssigkeit ab; laßt sie
über einer gelinden Wärme langsam ausdünsten,
und erhält dann theils solche Kristallen, welche, auf
glühende Kohlen gestreut, verpuffen, theils würs
felichte Kristallen, welche, auf glühende Kohlen ge¬
streut, knistern: so 5-m, man sich versichert halten;
daß man eme Auslösung des Quecksilbers in Königs¬
wasser hatte.

I V. Ouecksilbergifte, die ihre Scharfe
von der Vunoljäure haben.

bgleich dieV'triolsäurein dergewöhnli'chenWär»
me der Lust nur sehr wenige Wirkung aus das Queck¬
silber hat; W doch kochendes Vitnolöl einen
guten Theil Qmcksübers vollkommen auf. Ein
Thril der Sam e verbindet sich auch so hartnäckig
mir dem Qnecksiiber, daß selbst «in starkes Glühe-
fener sie nicht trennen, und uoh der eigenthüm¬
lichen Flüchllgkeit des Quecksilbers die Mischuttg
in die Höhe treiben kann. Diese Miichungeu ha¬
ben gemeiniglich keine, zuweilen eine u.Miegcl-
be Farbe.

. i) Qnccksilbervl;Oleum iviercunl.
D 5 Eine
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Eine ungefärbte, äußerst scharfe, und feuerbe¬
ständige Flüssigkeit- Kocht man sie über dem
Feuer, so giebt sie erstickende Schiveseldünste von
sich; hält man damit so lange an, bis alles ganz
trogen ist,-so erhält man eine schueeweisse Materie,
die au einer feuchten Luft feucht wird, und in war¬
mes Wasser geworfen ein schönes eitronengelbes
Pulver zu Boden wirft; treibt man es mit noch so
viel Eisenfeile i« verschlossenen Gefässeu in starkem
Feuer; so geht das Quecksilber in glänzenden silber-
weisseu Kügelchen über, und aus dem, was zurück
bleibt, laßt sich durch die gewöhnliche Handgriffe
Eisenvitriol gewinnen. Mit Kochsalz in starken
Feuer getrieben, gibt es Sublimat.

2) Mineralischer Turbith, gelber Präcipitat.
Verräth aus der Zunge nicht so viele Scharfe,

und auch durch seine gänzliche Uuaufiöslichkeit in
Wasser, daß das Quecksilber darinn weit das Neber-
gewicht hat. Es ist ein schönes eitrvngclbes,
schweres Pulver, das vornehmlich, wann es nicht
sorMug genug zubereitet, und ausgesüßt ist, mit
ungemeiner HesMeit auf den thierischen Körper
wirkt, entsetzliches Bauchgnmu.en, Erbrechen,
Bauchflüsse, Bangigkeiten, u»ö Krämpfe der
innern Theile, x) zuweilen unerträgliche Glie¬
derschmerzen, Geschwüre an den Knöcheln, eine

Steifig-

x) Fr. Hofmann 1^-6. rst. syliem.II. S. -So. Hcll-
wich L»es. Lurios. Dec. III.
». S,
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Steifigkeit in den Armen, und Darrsucht erregt
hat, und einer Katze wirklich tödlich war.«)

Es bleibt aber doch in der Hand eines klugen
Arztes, vornehmlich, wann seine Heftigkeit durch
Zusätze von Gegengiften, wie ich sie oben angegeben
habe, gemildert wird, ein herrliches Mittel, wo der
Arzt den Körper gewaltig erschüttern will, und nach
einigen neuern Erfahrungen, vorzüglich in der Was¬
serscheue, und in dem Mieder schwamm.

z) Auflösung des QuMiöt'rs m schwacher
VitrwiMi't'.

Wmm gleich schwache Vitriolsäure so geradezu
das Quecksilber nicht angreift, so giebt uns doch die
ungefärbte Flüssigkeit, die be» der Zubereitung des
mineralischen Äirbiths, nach der gewöhnlichen Art,
über diesen Quecksilberkalkesteht, ein Beyspiel einer
solchen Auflösung, die zwar mit vielem Wasser ge¬
schwächt, aber immer noch scharfgenug ist, um durch
ihren innerlichen Gebrauch schädlich zu werden.

Gießt man zerflossenes Wcinsteinsalz darein, so
fällt ein hochgelber Staub zu Boden, und fahrt
man damit so /aii'e sott, bis nichts mehr zu Bvden
fäiir, gießt die Flüssigkeit sorgfältig ab, und i'.cht
sie dann bey gelinder Wärme so weit e-n, bis sich
ein Salzhautchen auf der Oberfläche zeigt, so öe-

kommt

>5) T-igli» zil einem Gran in Pillen einertleichsüchli-
geli uneben Fr 'Xf'nmin a.e. a. O. S. 26;.

<») Hiüefeid a. a. O. S. 61.
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kommt man ein Mittelsalz, das in allem mit dem
l'srtaro vitriolsw übereinkommt. Kocht man diese
Auflösung so weit ein, bis sie ganz trocken ist, und
stellt sie dann an die senchte Luft, so wild sie in
kurzer Zeit seucht, und zerfließt zrrletzt ganz, oder,
welches eben so viel ist, sie wird zu Quecksilberöl;
kocht man sie aber nur bis zu einem gewissen Puncte
ein, und stellt sie dann in die Kalte, so fallt ein
gelber Staub zu Boden, und es schiessen kleine
Nadeln von Kristallen an, die eine ungemeine
Schärfe haben.

Ich übergehe mit Vorsatz die Auflösungen des
Quecksilbers, und seiner Kalke in andern Anflü-
sungsmitteln, weil sie theils weniger schädlich sind,
und lheils bey Aerzten, und Giftmischern nicht leicht
vorkommen. Aber auch äusserlich angebracht aus¬
sen das Quecksilber zuweilen in der Hand des
Dummkopfs, oder des Wagehalses tödliche Wir--
kungen. Montanus «) sah eine tödliche-fallende
Sucht, Dolaus st) tödliche Geschwüre in dem Na¬
chen, und auch Lanzoni, -.) und Hildanns s) von ei¬

ner

«) Onlultstion. <Zerzrior.mordor. curzrion. Lsiil, IZZ/,
cons. t>z

/!) komm, epiltvl. cnr. Vcnet. 1695.
III.

^liscell. Lurios. v-c,III, ^.71.
vbs. zz.

Z) Obi'. Lem, III, vb5> 9^.
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ncr Quecksilbersalbe, die man ausgeschmieret hatte,
den Tod erfolgen.

III. Kupfergifte.

ein Gift schadet wohl so häusig, und unter so
mancherley Gestalten, als das Kupfer, wann eS
gleich von denen Unmenschen, die solche Körper mit
Vorsalz zum Verderben ihrer Mitbürger mißbrau¬
chen, nicht leicht gebraucht w/i'd, wcii es sichzu leicht
entdecken laßt, «»ö weis seine Wirkungen zn kennt¬
lich, und zu auffallend sind- Unachtsamkeit, Uiv
wAnheit, zuweilen vorschlicher Betrug, dessen trau¬
rige Folgen man nicht genug einsieht, in Schmelz-
Hütten, und andern metallischen Werkslatten, in Vi¬
triol- und Salzwerken, in Brandcweinbrennereyen,
Wasserbrennereycn, Conditoreyen, in Apotheken,
und vornehmlich in derKüche, verbreiten oft unver¬
merkt die unselige Folgen dieser Gifte, wo wir sie
am wenigsten vermuthen, mid säen da, wo wir Ge¬
sundheit und Stärke zu ernden hoffen, Tod u d
Verderben «us.

Andere metallische Körper lassen sich nicht so
leicht auflösen, und zerfressen, und wirken auc), oh¬
ne eine solche Veränderung erlitten zu haben, i-cht
so leicht, wenigstens nicht stark, aus den Mper,
oder verbreitet sich doch ihre Wirksamkeit nicht über
das Gebict des Magens, und der Gedärme; abex
das Kupfer kann beynahe keinem Aujiösungsmittel

wider-
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widerstehen. Schon an der freyen Lust überzieht
es sich mit einem grünen Roste; alle Säuren,
alle mineralische, alle Psianzensäuren,Essig,
Weinstein, flüchtige saure Geister, die flüchtige
Saure, die sich bey dem Verbrennen aus dem Hol¬
ze, und andern Pflanzentheilen entwickelt:e- alle
thierische Sauren zerfressen es nicht nur, sonder»
lösen es gänzlich ans, es mag alle seine metallische
Vollkommenheiten haben, oder unter Gestalt eines
Kalkes seyn, verbinden sich innigst damit, nehmen
gemeiniglich eine grüne Farbe an, und verstarke«
dadurch ihre Schärft nngemein, oder, wann sie auch
an sich nicht scharf sind, so bekommen sie von dieser
Beymischung erst eine Schärft. Laugensalze von
aller Art, sie mögen flüchtig, oder feuerbeständig
seyn, mit Säuren aufbrausen, oder nicht aufbrau¬
sen, zerfressen es. und lösen es ans. Mehrere Mit-
telsalze, selbst Oele, sowohl wohlriechende, als schmie¬
rige, und die Leiztern vornehmlich, wann sie schon
anfangen ranzig zu werden, auch thierisches Fett,
greisen es an, und bekommen davon eine sremde
Farbe. Durch Vermittelung der Salze wird eS
auch im Wasser auflöslich, und alle diese Anflöfungs-
Mittel wirken desto mächtiger auf das Kupfer, wann
ihre auflösende Kraft durch die Warme unterstützt
wird, selbst reines Wasser nimmt, wenn es eine Zeit¬
lang in einem kupsernen Gefasst steht, einen frem-
den, unangenehmen Geschmack au-

Alle

») Hueber O!6. ö- senca culil!»!» lupeüeÄiU. ^rgei,.
cor. j/66. S. I».
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Alle Kupfergiste sind äusserlich gebraucht, wen»

man dabei) nickt sehr mibchutsam ist, nicht sekr schäd¬

lich, wenigstens aussern sie da nur scl".'selten die

Wirkungen eines Giftes, aber hinunter qeschlun'

gen ^ erreaen sie grausame Schmerzen in der Ge¬

gend des Nabels, die gemeiniglich an einem Orte

Line Zeitlang bleiben, oft ein wenig nachlassen, und

wieder kommen,») entsetzliche Bangiakeiten,5) ein

Brennen in der Gegend des schwcrdsörmigen Knor¬

pels an dem Brnsiknvchen,-) Ekel, und Mangel

ein Eßlust,») leere Reche zum Erbrechen, />) oder

auch wirkliche, aber nicht erleichterndes Erbre¬

chen,

S. VorntINliK 8erlvllt reOcx!oN5 VN tke mz?.isolck

vanxers zrrei»iinx rlie ute ok Lopper vcll-Iz, »nä
vtkrrs urenlil» ok <7?siper, znli lirstk in rke prrpzril»

tl»n vk gll tuck tolilZi an-j liyuol» si ürc -je/ixneck

eo fooiirlie kumzn bocliez in ^ontlilv Kevicuz. V^ol.

XII- S. 148- U. f.

>>) I. Rud. Zwinger HA. n-lu-e. ?. v. ?ss>i 176s.
S. Z5I. z;z-2;H. Sirack Zourn^I <Ze I^ecle-iin--

l/66. 1°. XXIV.kevr, S. i;8. I I.

S^euchzer/c. slpin. 1. ^«nä. j/oz. S-10 Rain^ay
^leäiczl vblervzrittN! u /ncier^ of plizüclzns ax

1-on6on II. 176z. nr. zo. S» 146. ?sksr Lzüsrcc sslll-

»sire>762> nr. zc?. UIld eiN.UngcnaNNtcr cbeud.nr.4z.

s) Fr. Hosmarm ^«ci. rür. I/t!. II. S. 290. Strack

a. a. O. S. -4?- 2. I. Scheuchm a. a.O. A. n.
-) Scl?euch;cr a. a. O.

--) Zwinger a. a. O. S. 251. -5z.

>) Strack a. a. O. S. i;o. Scheuchier a. a-
S> 11.
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chen, ^) sehr oft hartnackige Verstopfung des Lei¬
bes, die selbst auf starke abführende Mittel nicht
weichen will; >.) zuweilen anhaltendeBauchflüsse,?)
eine beständige Unruhe, die selbst, wenn die Schmer¬
zen nachlassen, keinen Schlaf gestattet,-) eine unbe¬
schreibliche Mattigkeit,->-) einen schwachen kleinen
Aderschlag, ?) eine blasse Gesichisfarbe, --) Ohn¬
machten,?) und einen widrigen Geschmack, wie
wenn manKupferrvstim Munde hatte,«) zuweilen

auch

?) Zwinger a. a. O. S 251. 2?,. Strack, a. a. O.
S. >4?- Rawfay, Scheuchzer, Fadar und Fr. Hof.

mann a. d. a. O. Horstius Lommenr. ,-j
cl- occulr. I>»r. mirscul. libr. Rhodius observ. Lenk.
III. ods. -)Z. LüNiVNi Curiol'. vec. III.

vii. obs. ioz. Mauchert ebend> e«nr. 1. oi-s. iz.

Hartley in einem Anhange zu Lobb l>--eile on <ji.
jolven» vf rke Ilone snci on curinF cke /Zone snij rke
xour slimenri. I.onci.17Z9. S, 6. Hueber a. a.
O' S. -i.

») Zwinger a. a. O- S. 251-255. Hamb. Magaz-
VIII. B. S-44I.

t) Strack a. a. O. S. 14?-151- Rhvdius, Horstius/
und Scheuchzer, a. d- a. O. mit Blut 5,1».
lzire 176». r>r>4H.

«) Zwinger a. a. O. S. 2 )1.

v) Zwinger a. a. O- S- 251. 25z. 254.

k) Zwinger a. a. O. S- 251.

») Srrack a. a- O. S. izo-

?) S ack a. a. O. S. 14s- Ramsav a. a. S.

>) Srrack.a..a> O. S. 15'.
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ünch stechende schmerzen im Kopf, und im Mch

gen, Schwindel» 4>) und Hirnwnth. x) Ost gesell

lcn sich zu diesen Zufallen, wann sie lange gewüthet

haben, ohne daß man auf ihre wahre Ursache ge^

fallen, oder sie aus dem Weg zu räumen im Stan¬

de gewesen wäre, die unausstehlichste Schmerzend)

Schwachheit,Lahmung und Unempfindlichst -)

öer Glieder; nicht selten ersolgt der Tod. ß) Zu/

weilen zeigen sich Gichttr an dem ganzen Leibe, 7)

oder ein Ausschlag aus seiner ganzen Oberfläche.!)

Zuweilen wird die ganze eine Seite gelähmt, odet
die

Horßius und Ramsay a. b. a. L>»
x) Hvrstius a> a. O. L^erre rslursire 1762. nr.
4) Zwinger a. a. O. S. z;i. Scheuchier a. a. O

S. lr. in allen Knochen, Ramsay a. a. O.
«) Strack a. a. O. S. 151.
») Zwinger a. a. L». S. 251 - 256. HueSer ä. a. O

S. 5.im ganzen Leibe. Ramsay a- a- O. bey B»vts-
knechten auf zwey Schiffen. sziue. 176,.
nr. 1;.

5) Ein Beyspiel ffr. Hofwann a, s.O. mehrere Scheuch-
zer a- a. O. G. ic'. Zwinger a. a> Ö. S- 2;^
254 - z;L. Missa liecueil periollirzus cl' oblervz-
«ivli- -r^ 11. ?»r. ,7;;. S. 14». Bey einer MW,
die keinen Eßig »« trinken bekam, Fabas a.», O-
Bey einem Gärtner, Rbodius a. a- O.

z-) Zwinger und Ramsay a. a. O. S. »ornebm
lich in den Gliedern, Fabas «. a. O.

») Hamb. Mag«,, vm. B. S .441.

GmelinS MiNttülgist«. E
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die Kranken bekommen einen völligen Schlag»

fluß, -) wenige zehren langsam dabey aus. Ä

Schon diese Zufalle selbst verrathen einigermas¬

sen die Quelle, aus welcher sie entspringen- Wenn

wir dabey noch andere Umstände zu Hülse nehmen,

wenn wir in dem Hause, wo sie sich ereignen, viele

kupferne Gefasse erblicken, wenn diese noch über-

dis schlecht verzinnt, oder gar bereits angefressen

sind, und überhaupl unrein schalten werden, wann

vornehmlich das Essen, auf dessen Genuß der Kran¬

ke diese Zufalle erleidet, in einem solchen Befasse

gekocht worden is>, wann es eine Speise war, bey

deren Zubereitung die Köche aus Unwissenheit, oder

Eigensinn >,) gewisse schädliche Kunstgriffe gebrau¬

chen, wenn die Speise lange in einem so/chen Er¬

fasse gekocht, und nachher noch lange darinn ge^

standen hat, wenn sie sauer, scharf, oder fett war,

wann wir in der Speise selbst, wider ihre Natur,

grüne Flecken, und Striemen gewahr werden, wenn

ihr

-) Zwinger a. e. a- O.

i) Zwinger a. a. O O. <?. 254-256.

1) Um ihnen eine schöne grüne Farbe zu geben. Das
gilt vornehmlich von den Vittbchnen t t>K-levlu5

comrnums)^ourn»l <ZeAleäecin» l'. XXIkcvr. 1766.

S. 150. und von den Gurken, ?slcooer obl-rvzrion
kxxerimen» on rke poiton ot Ovpper.

»724. Nebst der Bemerkung in der Zugabe zu den
Götting. gelehrten Anzeigen Z4. St. 1776. Seite
1.XXXVI11. auch von blau gesottenen Fischen, Hue»

b«r a. a. O. S-1;.
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ihr Geschmack einer noch nicht verhärteten Zunge
widrig, und kupfericht ist; so ist unser Argwohn
sehr gerecht. Aber wenn uns alle diese Merkmahle
mangeln, oder ungewiß lassen, so verräth sich die
Gegenwart des Kupfers, wenn es auch in noch so ge¬
ringer Men-ze vorhanden, noch so innig mit andern
Körpern verbundn! ist, durch flüchtige Laugensalze.
Giessen w>r auf die verdächtige Speise, Trank,
oderArznei, sichtigen Salmiakgeist, 5) und er färbt
sich, nachdem er einw.cZMcmg, vornehmlich an ei«
nem warmen Orte, darüber gestanden hat, blau,
so haben wir kei/-e» Augenblick mehr zu zweifeln,
daß Kup/er die Urfach dieses Unglücks seye.

Ist der Körper, auf welchen wir den Verdacht
haben, daß er Schuld an diesem Unglücke habe»
küssig, so verräth sich dasKupfer auch uoch dadurch»
wann wir ein dichtes Stück Eise» hinein legen, und
eine Zeitlang darum liegen lass« n; da bekommt daS
Eisen in kurzer Zeit eine glänzende rothe Rinde voll
Kupfer.

Diese Merkmahle, welche die Gegenwart des
Kupfers allenthalben verrathen, entdecket! es auch
in seinen Mischungen, in allen seinen Erzen, in Ku¬
pferkiesen, in Kupserlasur, in grauen, und weisseil
Kupfererze, im Fahlerze, in andern kupferhalti-
gen Erzen, Weis- und Schwarzgüldeu. u. a. sie
verrathen es im Messing, im falschen Blattgolde,

E 2 im

5) Man» es vestt Körper sind, so müsse» !»zuvor klein
gemalt, zxrsiesen, oder gefeilt wcrdm
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im Prinzmetall, im Pinscheback, Tomback, Simi

lvr, im Glsckengute, im Bronze, imCanonenmetall»

im so genannten weissen Kupfer, im weissen Prinz-

Metall, oder schlechtweg so genannten Metall, im

weissen Eisenblech. -) Alle diese metallische Misch¬

ungen sind im Grunde nicht viel iveiiiger schädlich

als das Kupfer >-) weil dieses in denselbigen durch

die Beymischung des andern Theils einmahl seine

schädliche Kräfte nicht verliert, und dann niemahlen

so gegen seine allenthalben in der Natur zerstreute

Auflösungsmittel geschützt ist, daß diese nicht aus sie

wirken sollten.

Aber auch mit andern metallische« Salzen, und

Metallen hat die Natur, oder Kunst zuweilen

Kupfer verknüpft, ohne daß wir oft genug daran
denken.

Der weisse Vitriol halt sehr oft Kupfer;^ der

natürliche Eisenvitriol »st mir sehr selten ohne

Kupfer

>) In Böhmen nimmt man wenigstens zur Ver;m.
mmg des Eisenblechs auf hundert und vierzig Pfund

Zinn zwey Pfund Kupfer. IarS Voz -x-z inrrziiär.
xiljuez erc. 1774, <I. 82.

->) Doch fand Hueber, daß Besässe von Meßmg, und
Glockengut weniger angegriffen wurden als kupfer¬
ne a. a> O. S. n. u. s. L. 9. 4,7, 11.

z) Fr. Hvsmann r-r. 5)». 11. S,28> Davon

kommen vermuthlich die tSdliche Zufälle her, die Hof«
mann a. e. a.O. S. 290 a is ein Quentchen dessel-

bigen, daß man emem Kranken in Rosenwasser gab.
erfolgen sahe^
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Kupfer, und daher mögen wohl die Unfälle kommen^

die man dem innerlichen Gebrauch des Eisenvitriols

entgegensetzte, weil man sie, ohne an das Kupfer zu

denken, auf die Rechnung des Eisenvitriols schrieb.

Denn auch der durch Kunst zubereitete Eisenvitriol

wird selten so sorgfältig gemacht, daß er ganz frey

vom Kupfer Ware. Kupfer mischen große, und er¬

fahrne Künstler mit Vorsatz unter das Eisen, NU,

ihm eine grössere Härte zu gebend)

Kupfer ist indem me-M englischen Zinne,v) und

dieses hat davon Harte, und Klang. Kupfer ist

endlich k» Mm gemünzten, oder sonst verarbeitete^

Silber, 5) und in dem meisten gemünzten Golde.

So hat auch der grüne Pracipitat (Mercurius

xrascipitstus viriclis) den größten Theil seiner

schädlichen Kräfte von dem grünen Kupferkalke,

der in semer Mischung ist.

Die Gefahr ^ von dem Kupfer an unserer Ge-

snndheit, oder an unserm Leben Schaden zu leiden,,

umgiebt uns also von allen Seiten, und wann de«

Schade auch nicht immer sogleich merklich, und

E z groß

Jars a> a. O. S. 4»

») Model kleine Schriften S.S. Ptträus -Ze -,-itur.
inersUor. nonnuUiilzue eoruin srtesaÄ!« §. Zo, Achul-
ze Mors in^olls. ^!tö. S.ZS. §. Zl.

Einen Fall, wo das Kupfer unter dieser Gestalt ge¬
schadet hat, S. van Swiste» coi^menr.iv. S, ?zz^

Mehrere M.del a. e. a. O. S. 5.
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groß ist, so zeigt er sich doch nach und nach in einer
ebcn so fürchterlichen Gestalt. Allerdings haben
wir von den letzceru Vermischungen weniger zu
fürchten, als von dem reinen Kupfer, seinen Aus¬
lösungen, und Kalken, oder denen Mijchungen, zu
welchen es in grösserer Menge kommt. Aber
Obric,ketten, denen das Wohl ihrer Untergebenen
recht am Herzen liegt, sollte» in allem Ernst dar¬
auf bedacht seyn, die reiche Quelle solcher Uebel zu
verstopfen, und bey dem Gebrauch des Kupferge¬
schirres entweder die strengste Reinlichkeit empfehlen,
oder, wo sie diese nicht erwarten, oder erhalten
können, ihn in Bier- und Essigbrauei eyen, °) in
Salzwerken, vornehmlich wo man ohne Gradier-
hauser die Ausdunstung des Wassers blos durch die
Hitze zu Stande zu bringen sucht,->-) in Zuckerbecker-
eycn,?) und andern Beckcreyen,m Kramläden,--)
<n Apotheken, in Haushaltungen, und Küchen, mit
einem Worte: bey allen Gelegenheiten untersagen,
durch weiche etwas von diesem schädlichen Metall

unler

») Thiery Hnzek. me6, »n sd omni ?e cibsriz vstz zene»
prorn.5 siilrxunljz, j>zi-i5 174?. t.V, Huibkl «. S,
O S- 12. L»k>ei-im. 14,

») Mvdcl bey Parmeiitier li-cre-rionr -tc. II, S. -87«
u. f Hucbcc a. a O, S. 12. 8. ?.

k) Tbiery a. a. O. §. v. Hueter a> a O. S. 14.
Lxp. ,6. und S. 16.

») Tbie'.y a. e. a, O. Hueber a. a- O. S. 14- k»?.
Z5> und S. 15.
Tbie.-p a. a. S-
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unter unsere Arzeneyen, oder Speisen kommen

kann.

So lange wir die Oberfläche des Kupfergeschirrs

rein trocken, glanzend, und frey von allen Roste er¬

halten, so lange wir es an einem Orte haben, wo

es nichts von scharfen, nnd fressenden Dünsten zu

leiden hat; so lange wir nichts saures, oder fettes,

keinen Wein, Milch, Bier, Thee, Syrup, u- d.

darinn stehen lassen; so lange wir nichts darinnen

kochen, das eine offenbare Saure, Schärfe, oder

ein entwickeltes LaiM/»/Ich hat, und wann wir auch

etwas anders darinnen kochen, es, sobald es gekocht

hat, ausgicsscn, und ja nichts darinnen erkalten

lassen ; so lange wir endlich nichts darinnen reiben

so sind wir jimlich gegen die genannte Gefahren

gesichert.

Aber so bald wir diese Gesetze übertreten, so

ist uns die Gefahr, unsere Speise und Arzenei) in

Gift verwandelt zu sehen, sehr nahe. Wenn der

Zuckerdecker seine eingemachte Früchte im kupfernen

Näpfen zubereitet ,wann er seine Syrupe, vor¬

nehmlich die saure, in kupfernen Kesseln kochen,

und erkalten laßt;») wenn der -Apotheker seine

Fette, seine Oele,-<) seine Syrupe, oder andere

E 4 saure

«) Thier» a. a. O. §. v.
-?) lziipcnlsrvr/ S» Z4<z,
x) Sie haben nur eine halbe Stunde nöthig, um sich

grün zu färben, vornehmlich wann sie schon raujig
sind. Parnmitier k-cr-alion! etc. II. A, 28'.



saure und scharfes) Mittel i» kupftrue», ode,«
messingen Gefassen, vornehmlich an einem et¬
was warmen Ort aufbewahrt; wenn er seine
Pulver, vornehmlich wenn sie Salze einhakten,
Pflanzenmilchen,«) und Loochs«) in messingenen
vnd kupfernen Mörsern zubereitet; s) wenn er seinen
Kreutzbeerensyrup aus einem Safte zubereitet, der«
tim eine schöne grüne Farbe zu erhalten, eini¬
ge Tage in kupfernen Gcfasse gestanden hat;?)
wann er seine Mitteisalze in kupfernen Näpfen er¬
kalten, und änschiessen laßt,-) wenn er seine
kupferne Destilliergefasse« Blase, Helm und Kühl-
röhre, oder Schlange nicht äusserst rein halt, son-

rvßig werden laßt ; wann er den NückSand
nach

4) Z- B- da« Ste,5enftbe Rittet gegen den Stcin,
Hantlky a. a. O.

v) ^jifceUzn. /icsli, »ze. L«c. II. IX,
ii.

«-) Parmentier ^>b wenigstens «, e. a. 9- einen Losch»
den man aus Wallratd und Oel in einem Mörser
verfertigte- ebne daß man, wie sonst gewöhnlich war,
Pistacien zusetzte/ bald grün werden, und so ausde?
Apotheke abholen.
Tchlöck kpkrm. I^z«. Lurios. v-c. n' ^.IX. okL».

v) Schulze iq ou- Z7ZZ. T. II. §. II.
Z) Lynem. ^czcl. t^Usios, Onr. I. obs IZ.
?) Wenn die Blase inwendig rostig ist, so hat es wohk

weniger w saaen, weil da« Kupfer m schwer ist, um
ti in der Hiye des kochenden Waifer« >n Dünste
«rs'1-ben, und mit demSch Wasser, oder Geist über-
zu aber wenn der Helm» oder die Röhre qa^

' Zefteljkn sind, ss ist hie Gefahr unvermeidlich.
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«sch der Dcstlliatio» darin» sauer werde» laßt;
wenn er so lange mit der Destillation anhält, bis cm
säuerliches Wasser übergeht, das die Gefasse inweiu
dig angreift; wenn er die aufiösende Kraft deffelbigei,
durch eine verstärkt? Hitze unterstützt, wann er noch,
vm desto mehrHelzu gewinne»,Vitriolöl,Weinstein«
salz, oder auch Mittelsalz^zusetzt, daß also seil,
Waiser 5) Geister, i) und OeleS) einen Kupfer-
gehalt bekommen; so kann er dem Arzte heftige
Brechmittel liefern, wy er mchls wemger erwartet,
und oft durch sem Versehe» noch grösseres Unheil
anrichten. Wen» Sr-'Koch seine Torten, odeu
anders Backiberk in knpftrnen Tortenbecken
KM,-) seinAepfelmus durch kupferne Durchschlag?
drückt, stin« Fische,--) Ragouts^) FrieAes,^)

E 5 Wnn«

?) v'sxrriszro^ S- Z7Z. vou dem RsKnMss«^
Tachenius tt'pi>vcr^»! <I. IZZ,

«) Falcvüct a. a O.

») Davon hat das Chamillenök oft keine sä^öne ilauv

Farbe, und es hat Ae gan» gewiß davon, we/u es six
lang« an de.r sreve» Luft hehäic,

«) Hveber a- a. O. S 15»
«) Karpfen b.-y einem Tischler, M'ssa in Vandermonde

Lecueil p-ric -Uigus etc-, I? 1755. S. 148- AN»
dere mitSaltz uno Ocl he? einem Gattner,. Rhod'ZFa. a- O.

») In einem ganzen Häufte Mssa a. e. a. O. S>

2n einem andern, Ttrack ^ournüt c!-.vis6cc. i". xxiv.
1766. x-vr.A. 15s. l>iy den PatribuS des O-'at»n;
zu Angers, Frgnkf. Reichspost?eit^ 1776. den 17, De?,

Hur^er a> a. iz. Lxp. zz.

ft) Kecre-rionz etc, II, S,



74

Wcinsuppell,») Kichern, t) Reis,-) Vitsbohnen, >r)

E»cr mit Sauerampfer nnd Butter, ?) Milch-

drey. ?) und andere Speisen^) in kupfernen, oder

messingenen Kesseln, oder Casserolen kocht, nachher

darinn kalt werden,und einige Zeit stehen laßt; wann

der Hauswirth unachtsam geniig ist, all sein Kup¬

fergeschirr verrosten zu lassen;--) wann er das Was¬

ser, das man zum Trinken, oder zum Speisen ge¬

braucht, lang zuvor in kupfernen Häfen aufbewahrt,

oder in so genanten Schiffchen, oder Hallhafen

warm erhalt,») oder die Hanen an solchen Wasser¬

behältern, oder Coffeelöpfen von Kupfer, oder

Messing sind , x) wann er Wein, ^) Essig,«) Essig-

g»r-

«) Bey einer Wöchnerin Zwinger a. a. O- S. -zs.
l) Ein Gärtner starb den dritten Tag daran, äc.

L-nr. III. obs. y;.
») <Lbend. bey mehr als dreyfiz Klvsterftsuen.
») Bey vier Kinde-», Strack a. a. O. S.isv.
k) Bey Mönchen, Scheuchjcr a. a. O- 7. A. 15.
») Hueber a. a. -0. S> 12. Lxp. 17. und S. i;-
,) Em Gemisch von Weiyenmehl, Butter und Ki«

bey den Klosterfrauen zu Ferrara. Lanjvni a. a. O.
Vallisneri ebend. o^r. 1. S. 62.

») In zwey Klöstern, Scheuchjcr und Zwinger a. d. a.
O. Auf zwey Schiffen, szlur»>re 1762. nr. 4^.

») Schulze a. a. O S-«. io.
szluesire 176z. nr,

^-) Strack a. a. O. S 14?- Hueier a. a. O. S. l2.
Lxp. is-,l. 24-26. Bey eincin Mägdgen Mauchart
a a- O>

».) Thiery a. a. O. Vornemlich beym Einbcitzen de«
WildpretS, Huebcr a. a. O. G. 1;. Im Salat,Mau-
chatt bey einer Frau,«, a O-
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gurken,«) Milch, fi) Käs,?-) Butter, Z) Oele,-)
Citrouensast, <;) Pflaumen, >,) vornehmlich an warmen
Orten in kupfernen oder messingenen Gesassc» auf¬
bewahret, so bereitet er allen, die von diesen Speisen
gemessen, dem einen eher dem andern langsamer,
dem einen heftiger, dem andern gelinder die
traurige Zufalle zu, von welchen ich gesprochen
habe..

Ich weiß wohl, daß man diesen Unfällen dadurch
gemeiniglich zuvorzukommen sucht, daß man die
kupjerne Gesässe vn-MMt. Aber gesetzt auch, daß
diese VeiMmmg noch so gut gemacht, und erhalten
ist; so werde ich nachher aus der Natur des Zinns,
und seinen gewöhnlichen Vermischungen zeige«, wie
wenig dadurch im Grunde für die Gesundheit der
Menschen gesorgt ist, daß. wann sie auch dadurch
für den schädlichen Wirkungen des Tupfers geschützt

ist,

«) Falconet a. a- O. Schulze a. a. s. S. II. §. 10.
B) Falconet und Thiery a, d> a. O. Scheuch;« a a.

S. iz TbomafiuS bey SchuUc a. a- O> S- -6.
L. Xvtk. Fabas .tou.'nz! cle ^le-jecine ecc. I7Ü^.

Huebcr a. a. O. S-17. 16. und Z4.

») Thie.y a- a^ O. Bey einer ganzen Familie, und
bey einem Wundärzte Mauchart a. a. O.

;) Falconet, und Scheuchjer a, d. a. O- Hueber it. a.

O. S-1;. c--p. zz.

.) Falconet a. a. O. Parmentier r-cresrivP «c. 1^.
S. 2üz. Tbiery a. a. O.

?) Hueber». O- S. iz. ex?.,?.

,) Ebenda s> s O, S. 15. »3.
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ist, sie von einer andern Seite eben so 'viel, ja noch

wett mehr zu leiden hat.

Es würde also sehr wohl gethan seyn, in allen

genannten Fallen, vornehmlich aber in Apotheken,

Küchen und Haushaltungen sich, nach Beschaffenheit

her Umstände, statt der kupfernen Gefasst, eiserner

steinerner, glaserner, porcellanerner, und irrdencr

Gefasse zu bedienen, die wenigstens nie den schad;

licheu Einfluß auf unser« Gesundheit äusser», den

wir mit Grund von kupfernen und messingenen

Geschirre zu befürchten haben.

Die Zufälle, welche diese Klysergiste erregen,

erfordern übrigens die gleiche Behandlung, wie die

meiste übrige scharfe Gifte. Laues Wasser, und

fette Oele so übermWg getrunken, daß he Erbrechen

erregen; Butter, Honig, und Schleime, und wenn

die Ursach des Uebels aus dem Leibe ist, Mittel,

welche der zerrütteten Verdauung wieöeraufhelsen,

sind hier die vorzüglichste. Bey dem», die keiue

Saure he» sich iühren, kan5 auch Milch, und Mtlch-

drey gute Dienste thun.,

Geschichte. A)

«^n dem Kloster Cngelsberg hielt mich der Abt

Ruf, und fragte mich wegen der Conventnalen um

Rath,

») Sie ist »vn I. I- Scheuchzer i«n. l- S i->.
entlehnt, den ich hier selbst mit Auslassung der

Mhenumstände reden lasse.



Hvach, die <m einer grausamen KrampssM znleiÄeit

hatten. Die allgemeine Zufalle waren ein wahrer-

hartnäckigter Kolikschmerzen, der zuweilen aus dem

Grimmdarm, auch nach den düknen Gedärmen zog,

bie Kranke nicht schlaffen ließ, und oft so heftig

wurde, daß sie unsinnig wurden. Sie hatten hef¬

tigen Reitz zum Erbrechen ; oft kam es zu einem

gallichten Erbrechen ; die Eßlnst wär sehr schwach»

oder ganz verdorben, und der Leib verstopft; sie

hatten viele Blähungen, und m der Gegend des

Brustknochens über, und un/er demschwerdförmigen

Knorpel ein M/M Brennen; einige klagten über

rasende, und brennende Schmerzen in den Glie¬

dern, zuerst in den obern, und denn in den untern;

andern hatten zugleich Griesschmerze»; noch ander«

waren die Arme gelähmt; sie hatten starke Eng¬

brüstigkeit, ui»d es lag ihnen gleichsam «in Stei«

auf den Herzen.

Ich vermuthete, die Ursache dieses grausamen-

und so allgemeinen Uebels müßte in einem verkehr?

ten Gebrauch der.so genannten nicht natürliche«

Dinge l/egen, und bat mir also die Erlaubniß aus,

alles sorgfältig zu »»rel-suchen.

Da ich die Quelle des Uebels weder m der Lu/5,

und Lage des Klosters, noch in dem Getränke bei!

Mönche finden konnte; so begab ich mich m die

Küche, und hier fand sich die ganze Sache. Alle

Gefässe, die sie zum kochen gebrauchten, waren von

Messing, oder Kupfer; jene waren ihnen schon vor

emi-
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einigen Jahren verdächtig geworden, weil Rüben,
und andere Speisen, die man darum kochte, eine
grünblaue Farbe davon angenommen hatten; diese
aber behielten sie bey; noch übcrdis waren sie nicht
verzinnt, oder hatten dock) ihr Zinn nach langer
Zeit verlohren. Darinn bewahrten sie mm die
Milchauf, die deswegen bald und leicht sauer wird;
darin» kochten sie so gar saure, und selbst solche
Speisen, zn welchen Essig kommt. Auch die Butl
ter hatren sie in einem messingenen Becken, das
davon auf dem Boden ganz grün war, und die But¬
ter selbst hatte sich bereits z» färben angefangen»
Es starb gerade zu der Zeit einer von den Mönchen,
den ich zergliederte ; ick) fand in seinem Grimmdarm
viele gn'ii.'lichle, weiche, erbsenförmige Körner, die
sich hin und wieder an die innere Haut angesetzt
hatten-

Selbst der ausserliche Gebrauch des Kupfers,
und seiner Kalke ist oft vsn den nachtheiligsten Fol«
gen; ein Beweis davon scheint die folgende Ge¬
schichte zu seyn, welche Missa dem liecueil xerio-
öique etc. Il, ^rt. 1755. S .284. einverleibt hat»
«Eine Frau von vierzig Jahren, und von einer sehr
guten Gesundheit ritzte sich an den Daumen mit ei¬
ner Nadel, welche mit Grünspan angelaufen war.
Sie achtete es wenig, aber kurz darauf schwoll der
Daumen gewaltig auf, und der Mittel ungeachtet,
die man dagegen gebrauchte, nahm das Uebel un¬
vermerkt die ganze Hand, und hernach den Arm
ein, der davon ungeheuer dick wurde. Man mach¬

te
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te mehrere Einschnitte darein, allein der BranS

schlug dazu, und die Kranke starb.,»

Dieser traurigen Folgen ungeachtet, welche der

Gebrauch des Kupfers, und aller der Körper, die

mit ihm verwandt sind, nach sich zieht, fand das

schädlichste Metall doch nicht nur seine Vertheidiger,

die es in Apotheken, Küchen, und Haushaltungeu

sür unschuldig erklärten, sondern so gar Aerzte, die

es verordneten. Die Wundärzte gebrauchen die

Kalke,und Auslösungen desKuMsnicht nm-ciis Ai'Z-
ncyimttei in Geschwüren,und als zertheilende Mittel

in AütMk'ankheiten. Calins Aurelian empfielt

die Kupferfeile innerlich in der Wassersucht, Cothe-

nins in der Wasserscheue; andere neuere Aerzte,

und selbst Börhaave die Auflösungen desselbigen,

vornehmlich aber ine Auflösung in Salmiak, oder

Salmiakgeiste sowohl als heftig erschütternde Mit¬

tel in hartnäckigen Wassersüchten, als auch gegen

die Würmer, und als heftige Brechmittel in andern

Krankheiten. Allein die Wirkung dieser Körper ist

zu heftig, und die geringste Unvorsichtigkeit hey ih¬

rem Gebrauche von zu nachtheiligen Folgen, als

daß uns ihr Ansehen zur Nachahmung verleiten

sollte.

l. Kupferkalke.

ie lösen sich alle sehr leicht und noch le/chter-

als das rohe Kupfer in Säuren, und andern Auf.

lösungsmitteln aus, die das Kupfer angreifen. Sie
ver
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verbinden sich selbst, wann sie fein ztrriebeü find,,

mit Oelen und Fetten, und färben sie gemeindlich

grün, wenn sie aber stark damit gekocht werden>

traun. Schmelzt man sie mit schwarzen Flusse, so

bekommt man wahres, vollkommenes rothes Kupfer

wieder. Sie sind alle ohne Geruch, und von ei¬

nen widrigen zusammenziehenden Geschmack. Einige

finden sich so in der Natur, andere sind Werke der

Kunst.

2) Natürliche Kupferkalke.

«) Kupfergrün, Bci'-Mim. Gemeiniglich hell,

zuweilen, wie bey denen von seinem Glänze, und

seinem faserichten , und strahlichten Gewebe so ge¬

nannte» Ätlaserze, dunkelgrün. Oft ist es nur ganz

dünn, als ein Beschlag auf, der Oberfläche anderer

Kupfererze, oder Steine; zuweilen aber ganz derb;

zuweilen schiefericht, wie bey dem Schiefergrün»

joder aus kleinen runden Stückchen zusammengesetzt

wie bei? Sen Kupferwickcn, ober auch körnicht;

bald ist sein Zusammenhang vester» bald lockerer»

Dahin zahle ich auch den grünen Rost, der sich

«n verarbeitetem Kupfer, Messing und andern künst¬

lichen metallischen Mischungen, in welche Kupfer

kommt, ansetzt, und, weil er sich viel leichter auflöst,

als das Kupfer selbst, denGcbrauch kupferner Gejasse

bey aiiem, was oem Menschen zur Arzney , oder

Speiik dl:nr so gefahrlich Deswegen kann

m.l.« es a>'ch den Spezcreykramern nicht genug cm-

WYlen, ihre messingen Waagen recht rein» und

frctz
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ftey von Roste zu erhalten, weil sich sonst so leicht
etwas von dem Roste mit den abgewogenen Waa¬
ren vermischt.

Der Malachit, hat eine dunkelere sattere grüne
Farbe, und sehr oft hochblaue Flecken, und Adern,
Er ist im Bruche ganz dicht. Der Türkis ist viel
blasser., eher blau als grün, zuweilen weieblau,
oder gelbblau, schalicht, und in seinem Gewebe,
wie der Zahn eines vrcrfüssige» Thieres; er läßt
sich in gewölbte Blä/tcHe/? theilen, und klebt, wie
Mergel, an der Zunge-

6) Kupferblau.
Hat gemeiniglich eine hochblaue Farbe, die sich

aber vom Zuaiesseu der Säuren in eine grüne ver¬
wandelt. Man findet es meistens derbe, entweder
ganz dicht im Bruche, oder schiefericht, oder kür-
nicht. Zuweilen besteht es aus seine», glänzenden,
blätterichten,und dicht auf einander liegenden Kry-
ftMen, d»e zuweilen wie Strahlen gleichsam aus
einem Mittelpuncte ausiausen; manchmahlen ist es
ganz locker, und braust mit Säuren auf Dieses
sührr bey einigen den Nahmen des Bergblaues.

Dahin gehört auch der Armenische Stein, er
mag nun roh, oder, wie ihn die Aerzte vormahls
verordneten, praparut, oder zu Bergblau, einer
Mahlerfarbe, gemacht seyn. Er hat auf grün¬
blauem, oder lichtblauem Grunde, viele weisse
Düpfelchen, wie wann Sandkörner eingesprengt

GmclittS Mmttalgiflt, F wären;
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waren; braust mit mineralischen Sauren nach und

nach auf, und wird davon grün. Er hat von dem

Kupfer seine Farbe, und. da er mit den übrigen

Knpfergisten seine schädliche Eigenschaften gemein

hat, so verdient er keine Stelle unter den Arzney-Mitteln.

2) Künstliche Kalke.

--) Gebranntes Kupfer, Kupferasche.

Ein brauner Kalk, der sich zwischen den Fingern

zerreiben laßt, und entweder ohne Zusatz, blos

durch Verbrennung kupferner Platten, oder, indem

man Kupferbleche schichtenweis mit Schwefel, und

Salz legt, und so in das Feuer bringt, zubereitet
wird.

Einige Wundärzte gebrauchen ihn noch in Ge¬

schwüren, die sie trocknen wollen.

K) Kupferfafmn. Lrocus Veneri'x.

Ein dunkler, rotkbrauner Kupserktük, der mit

dem gebrannten Kupfer sehr viele Aehnlichkeit hat»

Man bereitet ihn aus dem Kupfervitriol zu, den

man in starrem Feuer brennt, und hernach durch

öfters Auf- und Abgiessui des Wassers aussüßt.

7) Osenbruch in Knpserhütten.

So nennt man das, was sich beym Garmachen

des Kupfers''? den Oesen, und Schornsteinen vest
setzt ; gemeiniglich ist es ein unreiner Knpserkalk.

s) Spanisch Grün, Spangrün, Grünspan.

Lm
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Ein vestes und hartes mit Strünken von Trau-

bcnkammen verunreinigtes, durch die Säure der

Weintrestern zu einem grüne» Kalke zerfressenes

Kupfer, von einem sauren, herben, und eckelhasten

Geschmacke, das sich im Essig nicht gänzlich auflöst,

und dem Oeke, mit weichem es sich vermengt, zwar

eine grüne Farbe mittheilt, die aber an der freyen

Lust nach einiger Zeit braunlicht wird.'

Bey Hunden (-) und Kaninchen O) erregt es

das getMnamfte Erbrechen, und andere heftige Zu¬

fälle, die sich lebr oft mit dem Tode schliesset!. ?)

-) Alaunschweiger Grün.

Hat eine hellere, angenehmere Farbe, und eine

grössere Reinigkeit Es löst sich daher ganz in Säu¬

ren aus, und seine Ansiöfung in Oelen behalt ihre

schöne grüne Farbe an der Lust ; daher taugt es weit

besser zum Anstreichen.

II. Kupfersalze.

»e lösen sich alle im Wasser aus; gießt man aus

diese ihre Auflösung Nur wenigen flüchtigen Sal-

miackgeist, so fallt cir? Heller blauqrünei'Kalk zu Bo¬

den; gießt man aber so viel Salmiackgeist zu, daß

die Saure gesattiger wird, so wird der niedergefal-

F 2 lene

«) Hilleseld a. a. O. G.46. 47«
?rZ Hilleseld a. a. O. S. 4?»

k) Hilleseld a. a. O. Ä, 4^>
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leue Kalk wieder aufgelöst, die Auflösung hellt sich

wieder auf, und nimmt eine schöne hellblaue Far¬

be an.

o) Grünspankrystallen, ^es vinäs cr^üüllisz-
tum.

Sind schöne kleine dunkelgrüne, und so lange

sie noch frisch sind, durchsichtige Krystallen, die ei¬

nen herben, äusserst miangeilehmen Geschmack ha¬

ben, in der Wärme undurchsichtig werden, und sich

zu einem sehr schön grünen Pulver zerreibe« lassen.

Sie lösen sich ganz im Wasser ans, und theilen die¬

sem eine schöne grüne Farbe mit; im Feuer getrie¬

ben geben sie einen sehr scharfen Essig, der aber

noch wenige Kupsertheilchen mit sich führt.

Die Wundärzte gebrauchen sie als ein ätzendes

und trocknendes Mittel in Geschwüren, und mit

grösser» Vortheil oie Mahler-

ZuWetten hat der gereinigte Weinstein (Lre-

mvr Isrtgri,) der zu Montpcll'er zubereitet wird,

etwas weniges Kupfer, und erregt dann wieber alle

Erwartung Erbrechen.

b) Knpferblumen, kupferhaltige Salmiackblu-
men. Lns Veneris.

Sind, wenn man änderst Kupfervitriol zu ihrer

Zubereitung genommen hat, hell blaugrün, geben,

wenn man Pottasche, oder Kreide damit reibt, einen

starken Geruch von sich, und lassen sich durch keinen

Kunst-



85

Kunstgriff, wann sie änderst nicht ganzlich zerstöhrt
werden, zu solchen vesten Krystallen machen, wie
der Kupfervitriol, oder die Grünspankrystallen sind.
Gemeiniglich aber hat man statt ihrer einen gelbriu
then eisenhaltigen Salmiack, der allerdings uns
schädlich ist, aber nicht mehr nach demKupser be¬
nannt zu werden verdient

c) Kupferkrystallen.
Sind schön hellblau, und von einer ausnehmen¬

den atzenden Schärfe. Sie werden an der Luft
seucht, und zerfl-l'/M Mtzt ganz; gießt man star¬
kes Vi/niM darauf, so fahren gelbrothe, erstickende
Dunste aus, und destillirt man sie damit, so erhält
man einen wahren rauchenden Salpetergeist, und
aus dem, was zurück bleibt, kann man einen schö¬
nen , und guten Kupfervitriol bekommen.

6) Kupfervitriol, blauer Vitriol, Cyprischer Vi¬
triol, Römischer Vitriol.

Er mag ein Werk der Natur, oder der Kunst
seyn, so hat er eine schone sapphir blaue Farbe, die
cr so, wie seine Vesligkeit lange behält- Reibt
man ihn an ein dichtes oder polirtes Stück Eisen, das
man zuvor naß gemacht Hat, so laßt er einen kuvfer-
rothen Flecken zurück. Sein Geschmack ist äusserst
eckelhaft, und seine Gestalt selten ganz regelmäßig.
Treibt man ihn mit Salperer, oder Kochsalz in ei¬
nem heftigen Fener, so treibt cr aus diesen Salzen
die Säure über, die aber gemeiniglich einige Ku-
pftrtheilchen mu sich führt.

Sechs
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Sechs Grane davon innerlich genommen erreg¬
ten das gewaltsamste Erbrechen mit erstaunenden
Bangigkeiten.»)

Die Wundarzte gebrauchen ihn äusserlich als
ein Aezmittel-

III. Kupferauflösungen.

^^ie sind alle flüssig, und wenigstens, nachdem sie
über einen gelinden Feuer eingekocht sind, von ei¬
ner schönen grünen, oder blauen Farbe. Sie las¬
sen sich mit so vielen Wasser verdünnen, als man
üiii- immer will, ohne daß etwas zu Boden fallen
sollte, und schießen alle, wenn man sie nach den Ge< .
setzen der Kunst bchandelt, m gefärbte Krystallen an.

Einige sind saner, andere laugenhaft.
z) S un e Kupferan/Mmgen.
Sie krausen mit gemeinen Laugensalzen auf,

werden ans das Zumessen derselben anfangs trübe,
und lassen einen hellgrünen Kalk zu Boden fallen;
gießt man aber immer mehr zu, so werden sie wie¬
der yeik, und nehme» eine schöne hellblaue Farbe
an. Wirft man ein dichtes Stück Eisen oder Zink
darein, so selzr sich das Kupfer in seiner eigenen ro¬
then .»irbc. und in seiium mttallischen Glänze an
die Oderfläche dieser Metalle an, und die Auflö¬

sung

') Fr. Hof.'nanil rar. httem. II. S.2A0.
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sung verliert ihre Farbe, und ihren eckelhaften Ge
schmack- Kocht man diese noch unveränderte Kupfer?
auflösungen über einem gelinden Feuer so lange
ein, bis sich ein Häutchen auf ihrer Oberfläche zieht,
so bilden die meiste schöne Krystallen.

«) Auflösung des Kupfers in Vitriolsäure, oder
wie die natürliche in Schweden, Ungarn, auf dem
Harze, und anderwärts, heist, Cementwasser.

Hat, wann sie etwas stark ist, oder eingekocht
wird, eine schöne dlaue Farbe, giebt, wann sie so
lange eingekocht wird, ö-6 /ich ein Hautchen auf der
Oberfläche Mg/, schöne himmelblaue Krystallen,
die a» der sreyeu Luft Farbe, und Vestigkeit er;
halten, ob sie gleich etwas undurchsichtiger werden;
verliert, wenn man so lange Eisen darei« wirft,
bis es unaufgelöst zu Boden fällt, ihre schöne Farbe,
und nimmt dargegen eine blaßgrünlichte Farbe, und
einen herben Dinleinzeschwackan.

In Ungarn halten einige von den Wassern, welche
getrunken werden, etwas Kupfer, und erregen da¬
durch öfters langwnrige Zufalle, welche eine glück¬
liche Verdauung hindern.

5) Auflösung des Kttpfers in Salpetersaure.
Hat, wann die Salpetersäure rein ist, eine schöne

himmelblaue, sonst aber eher eine meergrüne Farbe.
Sie giebt, wann sie nach den Gesetzen der Kunst
behandelt wird, Krystallen, die aber nicht schr vest
sind, nnd an der freyen Luft zerfliessen i treibt man
sie in verschlossenen Gefässen, bey einem massig

F 4 stavO
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starken Feuer, so geht eine wahrer rauchender
Salpetergeist über.

?) Auflösung des Kupfers in Salzsäure.
Sie ist recht sattgrün, wird aber auf dasZugies-

sen der Salpetersaure hell meergrün; kocht man sie
ein, bis sich ein seines Salzhautchen zieht, so schießt
sie in kleine Nadeln an, die an der sreyen Luft
nicht feucht werden, und wenn man Vitriolöl dar¬
auf gießt, einen dicken, weissen, nach Knoblauch
riechenden Dunst von sich geben.

s) Auflösung des Kupfers in Königswasser.
Sie ist schon meergrün, und giebt, wenn sie auch

eben so, wie die vorhergehende behandelt wird, nicht
leicht Krystallen; kocht man sie auch so lange ein,
bis sie ganz trocken ist, und stellt sie dann wieder
an die freye Lust, so wird sie feucht und flüssig.
Bringt man sie, nachdem man sie eingekocht hat,
mit Vitriolöl in verschlossenen Kesassen in das Feuer,
so geht eine Flüssigkeit über, welche das Gold
greift, und auflöst.

-) Auflösung des Kupfers in Essig.
Sie ist schön grün, von einem haßlichen Kupfer-

geschmak, und von einem scharfe» Essiggeruch- Kocht
man sie so lange ein, bis sich ein Salzhautchenansder
Oberfläche zieht, so erhalt man schone dunkelgrüne
Krystallen, die Gestatt, Vestigkeit, und Farbe an
der freyen Lnft ziml'ch lang erhalten. Treibt man
diese krystallen bey einem sehr starken Feuer in
verschlossenen Gesassen, ;o geht ein sehr scharfer
Mg in die Vorlage über.
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Ein auf diese Art geschärfter Essig, oder auch

Essig, der einige Zeit in k»p>erncn,oder messingenen

Gelassen gestanden hat, wird oft noch durch seinen

Knpferqehalt schädlich, der sich am besten durch

Salmiakgeist entdecken läßt.

b) Laugenhafte KnpferanfliZsnnqcn.

Sie habe» eine blaue Farbe, die sich aber, so

bald ihnen nur wenig Saure zngegrssen wird, ohne

ihrer Durchsichtigkeit zu schaden, m nne blasse n'ine

verwandelt- Kocht man sie so lange in einer ge¬

linden Hitze ein, k>i6 /ie dicker werden, so bilden sich

seine KrystMn. Sie sind nicht so jcharf, und nicht

in dem hohem Grade giftig, wie die Ausiöiuligen
in Sauren.

«) Kupferauflösung in zerflossenen Weinsteinsalze.

Sie hat eine blasse, und helle blaue Farbe, ist

ohne Geruch, und wird, wenn man >ie gelmte ein¬

kocht, zu feinen zarten Krystallen, die aber an der

freyen Luft wieder zerfliessen

fi) Auflösung des Kupfers in flüchtigem Langen-

saize, /süchtige Kupsertincrur.

Sie ist hvchbl.ni, verliert aber, wenn man sol.

chen Saliniackgeist, den man über un^lösu.'-en

Kalk abgezogen, und etwas mit Wasser v-.rdiinnt

hat, dazu nimmt, alle ihre Farbe, sv buid dt. kuft

aller Zugang dazu versagt wird. Sie hat einen

starken Cnuch, der sich verliert, >o bald ^ünre ;u

gegossen wud. Rocht man sie bn> eiuein ganz

schwachen Feuer ein, so giebt sie ichviie, h^chbiaue,

Z; Mn-
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glanzende Krystallen, die aber an der Lust in kurzer
Zeit grün anlaufen.

Börhaave fand darinnen, wann er sie mit der
äussersten Sorgfalt in schwachen Gewichten ge¬
brauchte, ein herrliches Mittel, selbst in der hart-
nackigstenWasserfucht,undwann er ihr nochSalzsäure
zusetzte, um den Salmiackgeist in Salmiak zu verwau -
del»,tt»d also das Mittel noch gelinder zu machen, so
war sie in der fallenden Sucht bey Kindern, vornehm¬
lich in der, die von Würmern herkam, von einem
trefflichen Nutzen. Sie wirkt aber doch immer
noch zu heftig, zu ungleich, und zu unsicher, als
daß sie unter den guten Arzeneymuteln eine Stelle
verdienen könnte.

Eben dahin gehört auch das sapphierblaue Augen-
wasier L-pplürins) das selbst auch äusser¬
lich in Krankheiten der Augen nur mit der größten
Vorsicht gebraucht werden kann; es ist im Grunde
nichts anders als Auflösung des Tupfers in Sal¬
miakgeist , der durch den nngelöfchren Kalk ans
dem zugesetzten Salmiack ausgetrieben wird.

Und so ist ein grosser Theil der Silbertineturen,
welche die Alte so sehr empfohlen, und auf deren
Zubereitung sie so viele Zeit verwandten, in Grunde
nichts anders, als Auflösungen des Kupfers, mit
welchem das Siber gemeiniglich versetzt «st.

!V. Kupf-
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IV. KupfermischunM.

^ine vornehme Frau trank die Feile von einer
Glocke mit Wein : sie wurde von dem allcrhesttgsien

Erbrechen, und Tauchflnsse überfallen, hatte er»

staunende schneidende Schmerzen im Kopfe, und in

dem Magen, und bekam Schwindel und Hirn-

Wuth. Horstius a. a. O.

Ein italiänischer Mahler gab einem andern, aus

den er wegen seine-- Geschicklichkeit ciftisilchln;

war. recht ö-?m? geschlagenen Messing, oder so ge¬

nanntes Rauschgold, das er in sehr feine, spitzige

und dreyeckige Spieschen zerschnitten hatte, in

Wein; er zehrte davon aus, und starb. Splei»

sius bey Heucher. a. a. O. S> 427.

IV. SilSergifte.

as Silber ist schon deswegen giftig, weil es

öfters Bin) mit sich sühn, und fast immer, so wie

es im ^emrinc-i Leben vmkomml, mir Kupfer rers

setzt ist, das, wenn auch las Silber selbst unausge«

löst, und unschädlich b .eibt, den Gebrauch dek Sil¬

bers bey unsern Speisen, Getränken, und Aij,

neycn unsicher macht, und sich auch da gemeiniMH

durch jcinen grünen Rost, und die übrige A?>-k-

mahle, die ich ougeqeben h>:be. offenbahret. Da¬

her kommt es auch, daß sas S '""r zuwelic» j>i-

nen Aik?iöjuagcn eine grünlichtt Feabe nuuyl ,
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und unwissende Künstler verleitet hat, z» glauben,
sie hätten diese Farbe aus dem Silber ausgezogen.
Reines, oder sechzehulöthiges kupellirtes Silber
theilt keinem seiner Auflösnngsmitteleine Farbe
mit.

Silber widerstehet den Auflösungsmitteln weit
mehr als Kupfer; in seinem reinen metallischen Zu¬
stande, so lange es noch seinen metallischen Glanz
hat, wirkt keine thierische, keine Wanzensame, kein
Königswasser nichts darauf; von Schwefeldünsten
laust es nur schwarz an, die Vtti iolfaure muß stark
seyn, und durch eine kochende Hitze unterstützt werden,
wann sie das Silber auflösen soll-

Das angemessenste Auflösungsmittel des Silbers
ist Salpetersäure, oder Scheidewasser, dem es ei¬
ne ganz ausnehmende Scharfe, und eine erstaunen¬
de eekelhafte Bitterkeit mittheilt. Die Wundarzte
brauchen diese Auflösung unter mancherley Ge¬
stalten.

>) Siberauflösung.
Sie ist flüssig und ohne Farbe; sie hat den ge¬

wöhnlichen Geruch der Salpetersäure, und laßt
sich mit so vielem reinen destilürten Wasser verdün¬
nen , als man nur immer will, ohne ihre Dnrch-
sichtigkeit zu andern, oder etwas zu Boden fallen zu
lassen; legt man ein Kupferblech, oder Kupfermün¬
ze hinein, so überzieht sich dieses in kurzer Zeit mit
einer glänzenden. Silberrinde, und die Auflösung

selbst
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selbst Wird schön grün blau. Fallt ein Tropfen da¬

von auf die Haut, so läßt er einen dunkelrochen

Fleck zurück, der nicht änderst, als mit der Ober¬

haut abgeht. Gießt man reines Laugensalz, Vi¬

triolsaure, Salzsaure, oder einen Körper, Verei¬

ne dieser beyden Sauren bey sich führt hinein, so

wird sie im Augenblick trüb, wie Milch, und nach

einiger Zeit fallt ein schneeweisser Kalk zu Boden.

Laßt man sie bey einer schwache» Hitze einkochen,

daß-sie etwas dicker wird, und stellt sie dann ruhig

an einen kalten Ort, so b,/öen sich schöne, seine,

weisse, lMtterichle Kry/Me.
«

Sie hat eine ganz ausnehmende Schärfe, und

zerfrißt alle Theile des lebendigen thierischen Kör¬

pers, die sie unmittelbar berührt. Aus diesem

Grunde empfielt sie Börhaave den Wundärzten, als

ein Arzneimittel, und ans eben diesem Grunde kann

man diejenige, welche eine solche Silbe raufföfnng

zum Schwarzfärben der Haare gebrauchen, nicht

genug warnen, ihre Silberauflösung recht stark mit

deftillirten Wasser zu verdünnen.

2) Silbeikivstalle, (fälschlich) Silbervitriol.

Sind schone weisse, gia«zende, und blätterichte

Krystalle von ungemeiner Schärft. In einem Tie¬

gel ins Feuer gebracht, geben sie anfangs einen

Rauch vsn sich, der nach Salpctergeist riecht, uno

schmelzen leicht, und wenn sie eine Zeitlang dmim

bleiben, zu einem schwarzen undurchsichtigen Kör¬

per. An der Luft werden sie bald feucht, und

«uf der Haut, wann sie sie rinmittelbar berühren,

lassen
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lassen^ dunkelrothe Flecken zurück, die nicht an¬
ders: verschwinden, als wenn die Owrhant abqehl.
Auf eine glühende Kohle geworfen, verpuffen sie,
wie Salpeter, und lassen auf derselben ein Eil«
berhautchen zurück. In reinem desttllirten Wasser
lösen sie sich vollkommen auf, und verhalten sich als
dann eben so wie die SiMrauslösung.

Sie, wirken auf die Haut, nne andere Aetz»
Mittel.

z) Höllenstein. Lauüicum lunare, l.zpis in-
kern-llis.

Er ist schwarz, undurchsichtig, und gemeiniglich
in Gestalt kleiner Stangen. Er schmelzt leicht im
Feuer, und verpufft auf glühenden Kohlen, wie
Salpeter, laßt auch aus demselbigen, so wie die Silc
berlristailcn, ein SUbechäurchcn zurück. Er wird
an der Luft seucht, und wann man kein reines, son¬
dern kuMi haltiges Silber dazu genommen hat,
grün und rostig. Auf der Haut läßt er schwarz-
rothe Necken zurück, die nur mit der Oberhaut ab,
gehen. In reinem destillirten Wasser löst er sich
ganz auf, und verhalt sich alsdann wie die Silber«
auMung. Er Niissert eine atzende fressende Kraft
»us alle Theile des lebendigen thierischen Körpers;
daher wird er häufig von den Wundärzten als
Aetzmittel gebraucht: aber mner/ich gebraucht, ist
fr von den aiiernachtheiligslen Folgen.'-)

4) Bey?

?) Bdrhasve Llcmem. ck-m.u, S. 466.
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4) Boyles Silberarzeney. ärxenwm li^ärg-
xoZum Lo>Iei.

Sie ist weis, sehr bitter, lind, obgleich nicht so
sehr, als der Höllenstein, doch noch sehr scharf, und
wissend. Sie löst sich leicht in Wasser aus-, läßt
man diese Auflösung so lange einkoche», bis sich ein
Hautchen zeigt, und stellt sie dann in die Kälte, so
schiessen Krystalle» an, die in ihrer Gestalt gänzlich
den Salpeterkrystallen gleichen. Legt man ein
Kupferblech in di«se Auflösung, so zeigt sich in kurzer
Zeit eine glänzende Silbeirinde darüber.

So sehr sie auch Boyle, und Börhaave in hark
nackigen Wassersüchten, und gegen die Wurmet
empfehlen, so sprechen sie ihr die ätzende Schärfe
durchaus nicht ab; und in der That erfordert sie
auch die äusserste Behutsamkeit in der Zubercirung,
und bey dem Gebrauche selbst, wan» sie nicht ils
Gift wirken solle»

5) Mondmilch, i.sc t.unge.
Ein schneweeisicr Silberkalk, der aus der Äuft

lösung des Si/bers zu Boden fallt, wenn man geZ
meines Salzivasser darein gießt, und ja nicht mit
einer Art von Kalkerde zn verwechseln ist, welche
den gleichen Nahmen Mrt. Sie wird, wann sie
eine Zeitlang an der Luft liegt, blaulicht oder röch¬
licht, hat, wann sie änderst .recht ausgesüßt ist,
wenig Geschmack, steigt in einem etwas starken
Feuer schon in die Höhe, giebt, wann sie mit
Pottasche, oder einem ander» feuerbeständigen

Lau-
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Laugensalze geschmolzen wird, reines glänzendes

Silber, und mit rohen Spiesqlase im Feuer getrie¬

ben, Sviesalasbutter, und löst sich zwar durchaus

nicht im Wasser, aber ganz in Salmiakgeist auf.

Legt man in diese Auflösung etwas von Kupfer,

so lallt das Silber in seiner glänzenden Gestalt
«ieder-

6) Hornsilber, l-ung cornes.

Es ist schwer, glänzend, dunkelbraun, und spröde,

doch dabey etwas zähe, ungefähr, wie Horn- In

seinen übrigen Eigenschaften kommt es niit der

Mondmilch überein.

V. Goldgifte.

Gold würde allerdings, weil es den zcr»

stöhrenden Kräften der gewöhnlichen Auflösungs-

mitkel hartnäckig widersteht, zur Aufbewahrung

solcher Körper, am beste» taugen, öie wir zur Speise,

oder zur Arzney bestimmt haben, wann nicht sein

hoher Werth rm Wege stünde; und das gilt um

desto mehr, weil das Gold uach seiner ganzen

M schung, ehe es aufgelöst, verkalkt, oder mit

S''z.n oeibunden ist. ganz unschädlich ist, waM

ma:! lhm nicht geiadt euie solche Gestalt giebt, ver¬

mittelst reicher es uach femen mechanischen E'gen-

schaftm schaden kann.

Unter den sauren Anflösungsmittcln ist das

Königswasser das einige, welches eine Wirkung

aus
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auf das Gold aussert; es nimmt davon eine weit
größere Schärfe an, als es für sich hat.

i) Auflösung des Goldes in Königswasser.
Hat, wann sie anders gesättigt ist, eine hochgelbe

Farbe, und laßt sich mit so vielen Wasser verdmit
neu, als mau nur will ohne trüb zu werden; gießt
man eni Laugensalz, oder Kaikwasser darein, so fällt
ein schmutzig gelber, gießt man hingegen eine frische,
und gesättigte Auflösung des Zinns in Königswasser
darein, so fällt ein schöner diinkelpurxnrrother
Kalk zu Bsden. Gicht ,/?<m Bergöalsam, kind¬
liche Naphchn, oder ein wohlriechendes Oel darauf,
so ziehen diese eine satte gelbe Farbe aus, und nach
einiger Zeit sind die Seitenwände des Gefässes, an
welchen diese gefärbte Flüssigkeiten stehen, vergoldet,
läßt man einen Tropfen davon auf die Haut fallen,
so läßt er einen purpurrothen Flecken nach sich.

Sie hat eine atzende Scharfe, und innerlich gt,
»ommen ist sie ein wahres Gift«)

2) KnMvld, ^urum kuIminanZ.
Ein schmieg gelber, schwerer, geschmackloser

Kalk, der, wann er gerieben wird, oder sonst in eine
Hitze kommt, ohne Flamme einen starken Knall
von sich giebt, gemeiniglich in alle Weite zerspringt,
und die Gesasse, worinn man ihn in die Hitze bringt,
zerschmettert, zuweilen aber auch etliche Goldlömer
zurückläßt', aber die knallende Eigenschaft g.inz.'ich

vw
-) Bbrhaave R!-m, ck-m, 11. S. 49/-
Emcüos Miu«algiste> G
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verliert, wenn man ihn mit Vittiolsaure, zer¬

flossenem Weinsteinsalze, oder Schwefel in eine ge¬

linde Warme bringt, und einige Zeit darin» ste¬

henläßt' Er löst sich ganz in Vitriolsanre auf, aber

vermischt sich durchaus nicht mit Wasser.

Vormahls hielt man das Knallgold sür ein vor¬

zügliches , herzstärkendes Mittel, und verordnete

kö vornehmlich Kindern im Bauchgrimmen. Allein,

„ach mehrerer» Erfahrungen, erregt es selbst Grim-

men, Krämpfe, und Gichter, Bangigkeiten, einen

kalten Schweis an den Gliedern/ Mattigkeit,?)

Ohnmachten, x) heftiges Erbrechens) säst tödliche

Bauchfiüsse,°-) und nicht selten den Tod.-)

Afterarzte tragen sich noch zuweilen mit Gold-

pulvern, oder andern geheim gehaltenen Mitteln,
die -

5) Vier bis sechs Grane bey Leuten, die an vierlägj.
^ ge» Wechselftebern, oder an der Mikzsucht krank la-
^ gen, Fr. Hofmann "r. n. S. -»7.
x) Bey eben diesem, und bey einem zärtlichen Frauen,

zimmer, da» ein Flußfieber hatte, Fr. Hofmann a.
e. a. O.

>?.) Bey dem Letztem, Fr. Hofmaim a. e. a. O.
«) Ludvvici pk^rmzcii, moäerno tecuw säxUcznlZz,Loik,

1685. S. izz. 18«.
«) Bey einem zärtlichen Frauenzimmer, und sechs Gra.

ns, bey einem halbjährigen Kinde, Fr. Hofmann a.
x. a. O., bey einem andern Kinde, Rivin bey Fr.
Hslmann a. e a. O. Nach dem Tode dieser Un«
«lückii-j en kand man Locher in den Gedärmen, Ri¬
vin a. a. O. Stahl <Ic verze m«clici>«!

ljsl. 1707.
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die sie wenigstens von dem Golde benennen, »nd die,
sie mögen nun Goldkalkc, oder Kupferkalke ent¬
halten, auf eine ähnliche Art schaden: so sahe Fr.
Hofmann a. e. a. O. S. 288. daß einem vor¬
nehmen Manne von sechzig Iahren, und von einem
empfindlichen Körper, von einem Asterarzt in einem
heftigen Anfall podagrifcher Schmerzen drey Grane
eines sehr scharfen, fressenden, bitterlichten, und nach
Kupfer schmeckenden Pulvers verordnet wurden.
Den andern Tag ließ der Schmerz plötzlich nach -
als er aber gegen die Nacht zum zweyten Mahle
von diesem Pulver «ahn«, so überfielen ihn nach
Mittermch/ die heftigste Bangigkeiten, und Bauch¬
grimmen; er hatte eine beständige Unruhe, und
konnte den andern Morgen sein Haupt vor Schwin¬
del, und Mattigkeit kaum aufrecht halten; er fiel
dann in eine Ohnmacht, und starb darin«.

ll, Abschnitt.
Metallische chemische scharfe Gifte.

arunter begreife ich die Arseiiikgifte, denen
wohl noch niemand ihre Stelle unter den

Giften streitig gemacht hat, weil sie sich zu ai/en
Zeiten durch die fürchterlichste Wirkungen aus ge¬
zeichnet, und bald aus Unvorsichtigkeit, bild aus

> vvrfetzlicher unmenschlicherBosheii, oft, i,< ganzen
Lamilien Verheerungen'angerichtethaben.

G s Die
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Die Jahrbücher dck Aerzte, und die Geschichte
bücher mehrerer Länder zeigen eine beträchtliche
Menge solcher traurigen Merkmahler, und wie
manchen schauervollen Austritt könnten wir nicht
vielleicht auf ihre Rechnung schreiben, wann sie uns
nicht die unseelige Kunst geflissentlicher, und ver<
abscheunngswürdiger Bösewichter verborgen, und
öfters so listig verborgen hatte, daß wir wenigstens
anfangs nicht einmal)! auf den Gedanken kommen,
der Quelle des Unglücks nachzuspühren, sondernden
Tod dieser unschuldigen Schlacht opfcr für ganz
natürlich halten.

Sie erregen erstaunende BanMkciten, sehr ge¬
waltsames Erbrechen, heftige Bauchflüsse, einen
schnellen, unordentlichen, schwachen, zitternden Über¬
schlag, ew 'n wilden Anblick, und '-'uckungen in dem
Gesicht, eine trockne Zunge, einen unauslöschlichcn
Durst, kleine schwarze Flecken aus den Lippen, cinen

. brennenden Schmerzen in dem Ü-tterleibe, einen
stinkenden, gemeiniglichcistaltcn Schweis über
denganzrn cr.ie» Har:./ 's!, und oft sogar
nber^ehe.idr Anfälle von b nn. Meiftens
macht der Tdd, und gemeiRl^.^ in kurzer Zeit
dem ganzen Auftritt ein Ende-

Aber selten sind, diese Anfälle a,?e so beysammen,
nicht immer jv auffallend: Oft knM n die Vergiftete,
vornehmlich, wenn sie das Gift nur ü> schwachen
Gewlchttn bekommen haben, uur über Ungelegen,
hüt in dem Magen, in dem Uuterl'eibe, den

' - . Adern
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Adern; sie fühlen eiueit fast unauslv/chlichen Durst,
und stechende, beißende, nagende Schmerzen in dem
Magen, leben zuweilen noch ein Jahr, oder etliche
Jahre lang, aber kümmerlich, und sterben zuletzt
an einer Lähmung, oder Auszehrung. Nach dem
Tode findet man gemeiniglich Entzündung,Löcher,
Brandflecken, zuweilen noch Spuren von. dem ge¬
nommenen Gift in dem Magen, und in den Ge-
därmen. Der Leichnam geht sehr geschwind in die
Faniung; es zeigen sich schwarzblaue Ringe um die
Augen, schwarzblaue Necken ilbe-' den ganzen Leib;
einzelne Theile, Gesicht, die eineSeite,vornehmlich
aber d/e Geöurthstheile werden grün, gelb oder
schwarz; die Nägel blau, der Gestank ist unerträg¬
lich. Nägel nyd Haare?) fallen oft noch am ersten
Tage nach dem Tode ab, fast der ganze Leib zerfließt
zu einer Jauche.

Vielleicht verdient folgende Geschichte hier ihre
Stelle.

Es starb eine Frau, wie jedermann glaubte am
Halsweh,, und niemand kalte nur den geringsten
Verdacht, daß sie vergiftet wäre. Den ersten Tag
nach ihrem Tode bemerkte man nichts außerordent¬
liches an ihrer Leiche, aber den folgenden fieng sie
nach und nach an aufzuschwellen; nian konnte deut¬
lich eine Gährung hören, und der Mund war voll

G z Schaum;

s) Bey einer KloKkrsrau zu Telft. Forestui a. a- O
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Schaum; den zweyten Tag nach ihrem Tode

strömte das Blut zur Nase heraus; Gesicht, Hals

und Hände waren aufgeschwollen und schwarz

Der Bauch schwoll so auf, das die Schnüre an

dem Camisol rissen; Die Augen stunden zum Kopse

heraus. Den dritten Tag war die Geschwulst so

migeheuer, daß man Mühe hatte, den Leichnam in

den Sarg zu bringen. Es gieng ein Gerücht nach¬

her, die Frau wäre nicht natürlichen Todes gestor¬

ben. Drey Wochen nachher wurde sie gerichtlich aus«

gegraben, imd bey dem Eröffnen der Leiche fand

man den Magen an seiner rechten Müudungzwcen

O.uerfinger breit entzündet, und schwarzlicht. Man

wurde eine bäunlichte Feuchtigkeit, und zwanzig

kleine Körner gewahr, die sich an der innern zotigen

Haut vest gesetzt hatten; man bemerkte daselbst anch

noch ordentliche Brandblasen. Der ordentliche

Arzt hatte weder mit der Flüssigkeit, noch mit den

KM'ner.'r Versuche gemacht. Man schickte sieben

derselben an die Aerzte der hohen Schule zu Erlang,

man gab diese einer ganz gesunden Maus, und in

sechs nnd dreysig Stunden war sie des Todes; in

jhrem Körper sand man den einen' Theil des Ma¬

gens an der untern Mündung schwarz, und voll

Blut, und die Gedärme waren aussen, und innen

von dem Brande ergriffen.--/)

Eben

, ) Pfann Sammlung verschiedener merkwürdiger Fälle,
welche theils in die gerichtliche, theils III die practi-
sche Medicin einschlazen. Nürnb. 1750.
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Eben der Arsenick und der atzende Sublimat,
womit die Hutmacher ihre älzende Wasser, ihre so
genannte 8ccrets schärfen, ist auch Quelle vieler
Krankheiten bey diesen Leuten, vornehmlich, wenn
ihre Werkstätte, nicht groß, und lustig ist. Davon
fallen sie in Lähmungen, Zuckungen, Blutspeicn,
Schwindsucht:c. s)

Man vergleiche diese Zufälle, vornehmlich die»
jenige, die sich nach dem Tode, solcher Unglück'
liehen ereignen, mit den Wirkungen einiger italiä¬
nischen Gifte; m.m öedenke, daß sich diese Zufälle
seilen zugleich, nicht immer mit der gleichen
Heftigkeit zeigen, daß sich mehrere Arten der Ar-
senikgiste leicht und unvermerkt mit allen Arten von
Flüssigkeit, und selbst ohne sich durch Farbe oder
Geruch zu verrathen, auch mit andern Körpern ver<
mengen, daß ein geringes Gewicht davon der Zun¬
ge auch ihre Schärfe verbirgt, und doch im Stan¬
de ist, als Gift zu wirken, daß ihre Wirkung durch
künstliche Mischung mit andern entweder ebenfalls
giftigen, oder unschuldigen Dingen eine etwas ver¬
schiedene, wie wohl immer noch schädliche Rich¬
tung, und einen verschiedenenGrad der Stärke be¬
kommen könne, daß die Bosheit solcher Ungeheuer
gemeiniglich noch andere listige Rauke gebraucht,
um alle genaue Untersuchungen zn verhindern, und
die schröckliche Geheimnisse ihrer abscheulichen

G 4 Schand-

Z) Magnan in^RoZier Oblervations lurk ccc^
>7/6« kevr, z.
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Schandthaten den Augen der Welt zu verbergen;

so ist es eben nicht sehr unwahrscheinlich, daß zu ei¬

nem grossen Theil der italiänische» Gifte Arsenik

komme- Man lese, um sich davon zu überzeugen, die

schauervollen Geschichten der unglücklichen Schlacht-

opfer. die der Unmensch Cäsar Borgia, und sein

lastervoller Vater. Alexander der Sechste mit ihrem

Gifte ermordeten, das Ende eines Nirginio Or-

sini, ,) des unglücklichen und rechtschaffenen Gome,

eines Bruders des türkischen Sultans Bajazet,

der Bischöffe Ferrara, dc Calla, 5) und von Pe-

saro,-) des Legaten Ioh. Borgia,«) des Lrzbi^

ehoffs von Cosen;a,0 eines Jak. Cartan, der

Cardinäle ron Capua,») Orsun, tz) und Michel; °)

mau bemerke, daß die meisten unter ihnen erbarm'

liche Schmerzen z» leide», blutige Bauchflusse, und

erstaunende Bangigkeiten auszustehen hatten, und

daß be» einigen ins besondere die Leiche so entstallt,

und

») GvrdVN Vi« du püpo ^lexsnöer, et äe kon ü>5 kor-

xiz, lrsü. <ie 17ZZ. I. T.252.
?) GordZN a. a- O. I. T. r64. I. Burcdard Oiqriuio

-li. Hannov. I6?6. S.z;.

Gordon a- O. I. S' 2Z7-
s) Gordo» a. a O I! S- z-
«) Gvrdvn a a. O tt. S.26.

Cordon a a O. n S. 40 41«
>) Gvi do» a.a. O. II. S.4Z.

Gordon a. a. 0.11. S.z-'.

») Gordon a a. O. >1. S. 12^.

i) Gordon a. a. O. n. S. »46 - 24z.
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und so scheußlich war, daß man sie ohne den größ¬

ten Eckel nicht ansehen konnte. Man betrachte die

Zufälle, welche die beyde Schandflecken des mensch¬

lichen Geschlechts Cäsar Borgia, und Alexander der

Sechste von dem einem andern zubereiteten, und

aus Versehen von ihnen selbst genossenen Gisttranke

auszustehen hatten; das Brennen in den Eingewei«

den,-?) die Schmerzen im ganzen Leibe, ?) die Eng¬

brüstigkeit, die säst bis zum Ersticken gieng,») die

Gichter,?-) den Verlust der Smne,») die erstau¬

nende Hitze, -i-) den schnellen Tod des Vaters, un¬

geachtet der gebrauchten Brechmittel, und anderer

Gegengifte, ^ den entsetzlichen Anblick seiner Lei¬

che, >/>) nnd ihren unerlt'aglichen Gestank bald nach

dem Tode-«)

G 5 Der

??) Gordon a. a. O. n> S,zc>5.
«) Gorvvn a e. a. O.

Kordon a. e. a. O.

») Gordon a. a. O. n. Z. -96.
») Gordoi, a. e. a. O-
H) Ebend. a c. a- O.

x) Goidon a, a. Q. u. S. 2y6. Morne. vittlonsri»
srr. Svrxia. Luiccizrclilli Moriz ä'lrsli,. II. Sti«
te?oo.

Sie war so schwarz, so entstellt, so aufgeschwollen,
daß man ihn kaum erkennen konnte. Aus seiner

Nase floß eine gain faulende Jauche; sein Muui>
stund zum Tntsetzen wea offen, seine Zunge war f»
ungeheuer groß, daß sie den ganzen Mund ausMte.

Gvrdon a. a. S. zo?.
«) Daß man den Gestank in der Nähe nicht «Malten

t»n.ire, ohne eine Ansteckung »u besucchteii. Jeder»
müna
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Der Tod so vieler Unschuldigen, an welchen
Borgia sein Gist, Cantarellc, zuvor versucht hatte,
»im von seiner Wirkung dests gewisser zu seyn,«) sei¬
ne wnslichte Farbe, seine Aehnlichkeit mit Zu¬
cker die Eigenschaft, sich mit Zucker, und jeder
Feuchtigkeit zn vermischen, ohne sich durch Farbe
oder Geschmack zu verrathen, s) die Unzulänglich¬
keit der Brechmittel -) gegen seine Wirkungen, die
Geschwindigkeit und Heftigkeit, mit welcher es auch
in kleinen Gewichten wirkte, machen es sehr wahr¬
scheinlich, daß wcisser Arsenik, oder ein Salz, das
daraus zubereitet wird, ein HauptbestandtheNdie¬
ses Giftes war.

Vielleicht war auch der Tod eines Pius des Drit¬
ten die Folge eines ähnlichen Giftes, das ihm unter
«inem Psiasler beygebracht wurde, und in demFu-st.

mann lies so geschwind, als möglich davon, und ob

es gleich sonst bey dem Leichenbegängnisse der Padfte

gewöhnlich war, der Leiche die Füsse zu küssen, so

fand sich doch niemand, der ihr diesesmal diese Ehre
erweisen wolle. Gordon a. a. O. n. S. zo?.

-°) Gordon a. a- O. U. S -?6.
i») Edend. a. e. a. O. und Paul IoviuS IM. KU rem-

pori?. Ven. 1^, Vlll. S. 20^.

v) Ebend. a. d. a. O.

s) So war wenigstens das Eist, das einem Bruder des
Bajazets gegeben wurde. Gordon e. a. 0.1. Sei¬

te 164.. Paulus Jooius a, a.O. il. S.si.

-) Gordon a. a. O^ii. S. -?6.
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se, darauf man cs legte, einen tödlichen kalten Brand
nach sich zog. O

Ich muß aus einigen Umstanden vermuthen, daß
das Gist, welches Carl der Fünfte König in Frank¬
reich, noch als Herzog von der Normandie bekam,
hieher gehöre; dann nach demZeugnisse einesFrois«
sard sielen ihm Haare, und Nagel aus.

Und sollte sich wohl bey dem Tode Clemens dcS
Vierzehnden mch? die gleiche Ursache denken las¬
sen? Man lese m-r d-c fchauervolle Beschreibung
besselbiMi in der neuesten Religionsgeschichte unter
Aufsicht Hrn.Chr- W.Fr. WalchS, Lemgo B. IV-St»
6. S.257- oder wem das Herz bey diesem fürchter¬
lichen Austritt zu sehr bebt, oder die Erzählung selbst
nicht unpartheyisch genug vorkommt, der lese die
gelindere Nachricht, die wir von Saliceti, seinem
Arzte, und den Wundärzten, die feine Leiche zer¬
gliederten , haben-,) die Veränderungen, die das
rechtschaffene Haupt der römischen Kirche schon ein
halbes Jahr zuvor Mühlen anfing, im Auszehrung,
die sich ai-fetzte, die Entcraitung, die Schlaflosig¬
keit, die Empfindlichkeit bey jeder Gelegenheit, S)
komiten diese nicht Wirkungen eines versuchten, aber
durch seine Lebensart, und Gegengifte bekämpften

Eift-

?) Gordon a. a. O. li. S- Z27.In Lebrer Magazin zum Gebrauch der Staats- und
Ki^Kengeschlchte v.Tb- Fr. und Leip^. 1776. Sei¬
te ?«4 - Z2s.

S) Saliceti a. O. S. Z2?.
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Giftes sc»»? Die plötzlich eintretende gänzliche

Eulkrästung, die Muth mit welcher das Fieber

einige Eingeweide des Unterleibes anfiel, das

Spannen in der Gegend des Magens, der Durst,

die trockene Zunge, die Hartnäckigkeit dieserZufaile

gegen alle gebrauchte Mittel, das Schluchzen, der

Auswurf einer gallenartigen flüssigen Materie,-)

die Umstände, die man nach seinem Tode bemerkte,

das Auflaufen des Bauchs, da der übrige Körper

ganz ausgetrocknet, und mager war, der geschwinde

Uebergang in die Faulung, --) die gelbe Farbe der

Hant, die bleifarbige Flecken auf dem Rücken, die

Entzündung des Schwnds, des Magens, und der

dünnen Gedärme, die an einigen Stellen schon

wirklich in den Brand übergegangen war, der

dunkelbraune Schleim, womit der Schlund

in der Gegend des Zwergsells, und das

schwarzgallichte Wesen, womit der Magen inn-

wendig überzogen war^) sind zwar noch keine ganz

untrügliche Merkmahle eines bekommenenMistes,

und insbesondere eines Arsenickgistes, aber sie en

. regen doch schon einen sehr starken Verdacht, der,

wann wir die erste Nachricht, als wahr annehmen,

höchst gegründet ist.

Wann uns die Umstände erlauben, genauer nach¬

zuforschen, wann wir noch etwas von dem verdäch¬

tige»

-) Salictti a. ». O. A.zil.
-8. Wundennach dem Tode, Salictti a-a.O. Sei¬

te z 17. nach andern Nachrichten weit eher.

») Die Wundäme «. a.O^S- zi8 -Z21.
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tiqen Getränke oder der Speise, auf deren Genuß
sich der Vergiftete übel zu befinden anfing, erhäschen
und prüfen, wann wir das, was wir bald nach dem
Tode in dem Magen, und den Gedärmen finden,
sorgfältig abschaben und aufbewahren können; so
können wir uns, wann uns auch die Zufälle bey dem
Leben, und »ach dem Tode des Vergifteten ungewiß
lassen, unserer Sache versichern. Wann das, was wir
auf eine, oder die andere Art finden,einem Hunde oder
einem andern Thier gegeben, grausame ZuWe, oder
den Tod selbst nach sich zieht; so issdie Vermuthung
schon sehr stark, daß es em Gift war. Wann wir
es über eMem gelinden Feucr eintrocknen, und auf
gli /Hende Kohlen streuen, und dabey keinen Geruch
nach angebranntenHorn, sondern vielmehr einen
Knoblauchgeruch, .eii^u Wichten Geschmack und
einen weisseu Rauch bemerken, wann eine Kupfer-
platte, die wir über diesen Rauch hc.'^ > sch uze
oder weisst F/eeken bekommt, wann r d.: ein-
getrockneten Rest entweder allein ui ver, hlosseneil
GeWen sublimiren, und eimu ^ ei^cu Sublimat
erhallen, oder mit Schwefel subüuu s»d ei^en
gelben, oder rothen Sublimat bekomm ^
wir ganz ungezweisell, daß ei« ^rs.-:-ick»ist dai)ik«
ter steckt.

Auch hier sind die milde lindernce Mit,
tel. Oele, wie frisches Baumöl, Man¬
delöl u. d. ungesalzene Butter, /aize

Milch,
?) Dies ist der Kunstgriff vieler Landfahrer, die dem

Pöbel weis machen, isaö ihnen kein Eur schaden!ön-
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Milch,») laucs, mit etwas Honig versnstcs
Wasser, in sehr yrosftr Menge bis zum
Erbrechen getrunken, und immer wieder nachgetrun¬
ken, auch ohne Honig iu grosser Menge mit Ocl
und Milch durch 5Ui)siire, Bähungen und Bader
beygebracht, Wanzensamen z. B- Essig, Limonien-
saftt) u- d. die allersichcrsie und kräftigste Ret-
iungsmittcl. Durch eigentliche, und noch mehr durch
scharfe Brechmittel ein Erbrechen erregen zu wollen,
wann es nicht in der ersten Minute beschicht, nach¬
dem das Gift genommen ist, würde bey der Entzün¬
dung, welche die Alsenikgifte gemeiniglich in

dem

ne, nenn sie ihren Theriak bey der Hand hätte» >
sie schmieren sich nehmliä>, ede sie die Schaubühne
betreun, den Magen recht gut mit Butter ein. Fr.
Hosmann kie^. rar. i/l! r. li. S. 160. Börhaave
k>racl. sc-ici erc. V/. <I. Z81>
Daunt, und Mit Mandelöl rettete Hofmann zehn
junge Herren , die in einer Habersuppe Arsenik be.
kommen hatten; er gab aber so lange Milch bis As
sich erbrachen, dann gab er wieder Milch nach, und
damit hielt er so lange an, bis sie keinen Reiß zum
Erdrechen niehr hatten! so bekam ein jeder über zehn
Maas Milch, a.' a, O.

k) Diese rühmt Sage vorzüglich 6l-m-n5 <Ze ölin-rz-
ioxie liocimattique. ?ZI-, l?7Z. und behauptet, Vir¬
suche an Thiere» gemacht zu haben, die ihn davon
belehrten; allein die häufige Beobachtungen an
Menschen, bey weichen die zuerst angeführte Mittel
kräftiger wirken, räumen diesen den Vorzug ein.
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dem Magen erregen, von? gefahrlichen Folgen

seyn. °)

Zu weilen bleiben, wenn das Gift bereits aus

dem Leibe geschafft, nnd damit die dringende ge¬

fährlichste Zufalle gehoben sind, noch Zufälle zurück,

die der Arzt mit den gewöhnlichen Mitteln zu

heben hat.

Unter diese Arfenickgiste gehören nun:

i) Gediegener Arsenick, 2)ArsemckkaUe, z)Ar-

senickauMnngen, 4) Arst-nickm-Mmgen.

I. Gediegener Arftnick.

r ist nicht sehr schwer, und sieht in frischen Bruche,

wie Blei) aus, laßt sich auch, wie ein dichtes Bley.-

xrz mit dem Messer schneiden-, Er läuft an verduft

aniangs gelb, dann schwarz an, brennt in offenen

Feuer mir einer schwachen weislichten Farbe; er

ist viel spröder als Bley, dem er in Absicht auf die

Fav'oc am nächsten kommt, und treibt man ihn im

Feuer, so steigt er sehr leicht in die Höhe; geschieht

dieses in verschlossenen Gefassen, so setzt sich an dem

obern Theil derselbigen theils eine leichte, weisse,

glänzende Rinde, theils ein weisser lockerer Staub

an; er löst sich sehr leicht in Salpetersäure auf,

wenn sie kocht, und giebt mit derselbigenKrystal/W,

die

°) Diese weise Erinnerung eines BörhüOve l>cze!-s.
eci. n«»cr ir. VI. S. Z8-. muß MN ja nicht

«us ieii.Augeiijsetzen.



die die Gestalt von Diamanten haben. Dahin

gehöret

«) Scherbenkobold.

Er ist ganz dicht,-und im Bruche blattericht;

schlägt man mit einem harten Körper darauf so

klingt er wie ein hartes Metall. Sehr oft besteht

er aus mehrern Scheiben, welche wie die Haute

einer Zwiebel, auf einander liegen, uiid jede eine

Halbkugel vorstellen: schneidet man mit dem Messer

daran, so zeigt er zuweilen eine Messingsarbe.

Man findet ihn in Ungarn, in Sachsen, und auf

dem Harze m Bergwerken: zuweilen halt er auch

etwas E'sen.

6) Schnpiger gediegener Arsenick-

Er ist im Bruche glänzend, und schupig. So

findet man ihn bey Kongsberg in Norwegen.

>) Fliegengift, Fliegenstein, Mückengift, Lacl-

Nlia ngtius (bei) vielen,) (Lobüjtum) (s.j/schilch)

(bei) vielen.)

Er besteht ans glänzenden Theilchen, ist aber da¬

bei) so mürb, und löchericht, daß man ihn zwischen

den Fingern zerreiben kann.

Er findet sich am häufigsten in Böhmen, und

wird an vielen Orten dazu gebraucht, daß mau ibn,

mir Wasser übergössen, an die Orte hinstellt, i.'»

die Menge der Fliege» bis zur Ungelegenheit groß

ist. da dann die Fliegen, wann sie das Wasser ge<

kostet haben, tod dahin fallen.
Er
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Er tödtt aber nicht nur Fliegen, sondern auch

grössere Thiere. Hunde ertragen zwar ein zimüch

starkes Gewicht davon 5-) ohne grossen Schaden;

aber doch sah Sprögel einen Hund von emcin hal¬

ben Lothe, das er ihm eingegeben hatte,?) sterben-

Eine Mutter wollte ihrer Tochter einen böseü

Kopf heilen; sie streute ihr in dieser Absicht feitt zen

stossenen Fliegenstein auf den offenen Kopf: nach

wenigen Stunden starb düs Madgen eines erbarmli»

chen Todes.

Ein Vater öef.'M Nebst zwo seiner Möchtet vott

seiner öiitten Tochter Fliegenstein in einem Drey.

Sie hatten die heftigste Banchgrimmcn, Erbrechen,

und kalte Schweife; der Nater starb nach neun,

eine Tochter von sechs Jahren nach acht Stunden,

tind ein Mäqdchen von dritthalb Jahren, das nut

den Brey ansgekrazt hatte, nach sechs Tagen.

Ein Müller, der sich von einer Krankheit des

Hauptes noch nicht ganz erholt hatte, hatte sich mit

seiner Frau gezankt; er gicnq darauf zu einer Feier¬

lichkeit in einem benachbarten Orte; er gieng in ei¬

ne Schenke, um »ch zu Wlen; man gab ihm Bier,
das,

») Einen bis vier Scrupel, Sprögel a. a. D. S.54-
56. Doch sah Hilleseld a. a, O. S. 6z. eineKakS
von einem Scrupel daraus gehen.

k) a. a- O. exx. xxxv. S. ;6.57^») Sxrogcl a. a. O. S.61.
») Luiios Vv>. V. obs. löz. Ai Z5si
Gmelins MiNeralgiftt. H
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das, wie er sagte, nach Hefen schmeckte. Er kam

zu einem seiner Freunde, und fühlte einige Ungele-

genheiten, die er diesem Bier zuschrieb; man gab

ihm etwas Brandewein. Nach seinem Essen, «nd

Trinken hatte man glauben sollen, er befinde sich

ganz wohl; er gung betrunken nach Haus, schlief

diese Nacht; aber den andern Morgen befand er

sich nicht wohl- Seine Schwiegermutter brachte

ihm des Abends Eyer itt einer sauern und dunkel-

grauen Brühe; er hatte kaum die Halste gespeist,

so bemerkte er, wie Sand oder Everschalen, die

zwischen den Zahnen knarrten. Er hatte grose Rei¬

he zum Erbrechen, grausame Bauchgrimmen, «nd

gab ein grose Menge eines zähen gMchlen Wesens

voii siA Das daurete zween Tage, und so lange

«ahm er auch nicht die geringste Nahrung zu sich.

Eine seiner Nachbarinnen gab ihm endlich von ei;

nem Liqueur/ den sie'selbst Machte, und von einem

Magenpulver ein. Darauf lies das Grimmen,

das Erbrechen, und die übrige Zufalle nach; er be¬

klagte sich aber immer noch bis aus den achten Tag

über Magenschmerzr«; zu der Oberflache seines

ganzen Leibes drangen eine Menge schwarzer Blasi

chen mit solcher Heftigkeit hervor, daß die Eichel

emj-rc,) riß, und ganz schwarz wurde» Er fühlte

im ganzen Leibe heftige Schmerzend als der Arzt

kam, schienen sie sich in die Fiissohlen zu ziehen,

und sie waren so heftig, daß er von Zeit zu Zeit in

Gichtcr verfiel. Man wollte ihm noch in den er¬

sten Tagen Kuchen zu essen geben; aber zum Glück

chlug er ihn aus. Die Personen, die davon ge¬

nossen
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nvssen hatten, hatten alles wieder durch den Mund

von sich gegeben, und Hühner und Gänse, denen

man das zu fressen gab, was der Müller herausge¬

brochen hatte, giengen darauf»«,)

5) Spiegelkobold von Annaberg in Böhmen.

Ist mürbe und löchericht, wie der Fliegensteitt,

hat aber glänzende Haute«

S, N. Arsemkkalke.

)ie sind weis, und von einem scharfen brennen-'

den Geschmacke, lösen sich in allen Feuchtigkeiten

auf, verdunsten auf glühende Kohlen geworfen, ganz

und ohne Flamme; schmelzen im Feuer leicht zu ei¬

nem Glase, das sich gleichfalls in allen Feuchtigkei¬

ten auflöst, befördern den Fluß anderer an sich

schwerflüssigen Körper im Feuer, und nehmen allem

Glase, wenn sie der Glassritte beygeMischt werde»,

alle Farbe. Vermischt man sie mit gleich viel Sal-

petcr, und treibt sie in verschlossenen GefässeN, nach¬

dem Mau m die Vorlage euvas Wasser gegossen

hat, bey einem starken Feuer, so geht der Sälpe¬

tergeist mit einer schönen himmelblauen Farbe über,

die sich aber verliert, wann er eine Zeitlang an der

freyen Luft steht; mit gleichviel Sublimat vermischt,

und im Feuer getrieben, ßeben sie Arsenikdumr.

-) Arsenikmeel, Giftmeel, Hüttenrauch/ Ar-

fenikblumen- . .
H Ä Hangt

«) L-i?Srts s)!uizike >1762. nr. v!
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Hangt nur ganz locker zusammen, wie ein Pul-

»er- Man findet es theils natürlich ans der Ober¬

stäche anderer Arsenikerze , die zu verwittern anfan-

gen, oder an der Seite solcher Gniben, wo viele

Arftnikerze brechen, theils durch die Kunst ausge¬

zogen in den Rauchfängen der Gifthütten, und in

den Decken der Schmelzhütten, wo allerley arse-

nikhaltige Erze geschmolzen werden. Manchmahleir

ist es mit Kreide oderGyps verfälscht; das erkennt

man leicht, wenn man nur etwas davon in einem

eisernen Löffel über einem schwachen Feuer waim

werden laßt; ist es lauter, so dünstet alles davon,

und bleibt nichts aus dem Löffel zurück. Häufig

wird dieses Arsenikmeel mit dem eigentlichen weisse»

Arsenik verwirrt, und ohne Zweifel gehört ein grs-

ser Theil der Falle, die man auf die Rechnung des

Letzter» schreibt, hieher. Damit verfälscht ma»

auch zuweilen den Sublimat, und, wie einige ver¬

muthen wollen, um ihm eine schönere, höher rothe

Farbe zu geben, manchmahlen den Zinnober. Ein

Betrug, der den innerlichen Gebrauch dieser Kör¬

per , auch bey der größun Behutsamkeit des Arz¬

tes, äußerst schädlich macht. Man entdeckt th«

noch am gewissesten, wenn man diese verdächtige

Körper in einem gläsernen Mörser fein zerreibt,

noch einmahl so viel, als sie schwer sind, schwarzen

Fluß damit wohl vermengt, und noch etwas Eisen-

seiie zusetzt, das ganze Gemenge in einem Tieqel,

der i'ier oder fünfmahl so viel hält, wirst, ein Feuer

gicbt, das man stufenweise verstärkt, bis das Kö¬

chen aufhört, und dann geschwinde so vermehrt, bisalles



alles ganz weis glüht. Kann man wahrend dieser

ganze» Arbeit keinen Knoblanch Geruch bemerke»,

und behalten die Eisentheilchcn vollkommen ihre

Gestalt, ohne daß eines von ihnen geschmolzen Ware,

so kann man gewiß seyn, daß die untersuchte Kör¬

per keinen Arsenik haben.

/?) Weisser Arsenik, Arsenik, Mausegist, Na¬

henpulver , Natzengift.

Arlenicum zlbuin, ^rtemcum crv^ÄUtoum

bei) vi.elen.

Er ist ö'chi', und auf seiner Oberflache meelicht,

mifcngs zimlich durchsichtig, wann er aber alter

wird, so wird er undurchsichtig, und etwas gelb-

licht; im Bruche ist er glanzend, undschars, sast

wie ein Glas: durch diese Merkmale und durch die

Beymischung weniger Salzsäure unterscheidet er sich

von dem Arsenikmeele,

Schon äuserlich, als ein Anhängsel auf der

Brust q>) getragen, ift einer Salbe ausgeschmiert x)

oder als Pulver ans Theile, die von einer Schär¬

fe gleichsam wund sind 4), oder in Geschwü-

Hz re

4) Crato Lpikol. me-jicin. l6s> Venosl?» okf. 66»
Diemc^biok ttiK. 99. Hodgcs x-ü-
nenli T 2Z9

x) Am. Lusitanus a. a, O. «'en^ii, <"uc. z4 bey einem

Msgdche» von wo s Jabeen in eineMe bösen Kopfe.
Hmde? bey Wevfein Nc. s-z. S-^S,.

»!>) Bey drey Äindeui: Sa niurh O.». S ?6»

Bcy einem fünfjähvizcu Knaben im Jahr I7 °i. Lin-
destolpe a. a. O. S.
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re«) gestreut, hat per Arsenik die grausamste Schmer,
zen -), Erbrechen <»), ein starkes Aufschwellender
Theile >)- die er unmittelbar berührte, Erstarrung
Mb Kalte »), Unruhe»). OhnmachtenÄ Wahn¬
sinn , starkes Fieber -), Mangel der Eßlust s), Ge«
schwüre auf der Brust «), und sehr oft den Tod»)
«ach sich gezogen,

Noch gewisser find freylich solche traurige Wir?
kungen von dem innerlichrn Gebrauche; Hunde,

denen

«) Hildan ä»<Zin>er,?», vxp. vmn. S. 777«
Baccills bey Heuchern a. a. O. S. 4ZZ. auf einen

Kre»s a» pfr Hruft, Seksicliu^ eieadas.

») Vertqscva/ Pndeftvlpe, «nd Harder a. d. ». O'

G. W. Wedel a? i-n. 1719. S. ?.

<-) Baecius « « O-

Ha^e./ kjndestolpf vnd Wedel a. p. a. O,
Z) Ferneüus a a. O.

k) Hk'der uny Hildan a h. a. O.
5) Mn»s»a, Ferretju« a. d. a.O,
«) Hacher und Htldgn «, h. «. s.

Haitis a a. H,

,) Crac? a. a. O.

? auch Djembröf uns HodgeS a. d. a. O. iy
11, Gen l^sqcn e>^en schf starke» Schweißer, Hit-
dc. a. .1 O in -wcen Tage» einen füi.i^hügen

,^n:i'"?.?jn^ftrjps a, n-O. ein Wgtxven, Harter a.
p. "i Hunte, denen man d«S Pulver davon
il' ^ ^ Wai'dcn stieuett, Karden karrn, wie wem,
ftv nüil Iich genommen harte», Ut.d die Gegend

r ,'>c wurde schivarzbiau. Sprvgel a- 9,



,1?

denen mau ihn mit Vorsatz eingiebt >), oder die ihn
aus Gefräßigkeit mit Speck ^), Talg ») fressen,
bekommen heftiges Erbrechen 5), zuweilen nur leere
Reihe zum Erbrechen °), Husten, Zittern an gan¬
zem Leibe, und Schwindel ---); sehr oft sterben sie?),
und nach ihrem Tod findet man Magen und Gedär¬
me hin und wieoer entzündet, angefressen, und
durchlöchert »), oder auch den obern und untern
Magennnmd ganz zusammen geschnürt 5). Flie¬
gen, Schwxinen»),Mäusen, Ratzen, Maulwür¬
fen <?), und den meisten andern Thieren ist er ebeip
falls Mig.

In dem menschlichen Körper erregt er, inner¬
lich genommen, wie nachdem nehmlich sein Gewicht

H 4 stärker,

») Ioh. Faier Lyneeus Krpoür. u>>9»'
nizr S. 47;. Sprögel a. a. O. S> ;z.

Wedel a. a. O- S. ?.
») Wepser a- a- O. S. -«7.
;) Fader Lynceus a. a> O.
-) Sprdgel a. a. O.

Sprogel a. a. Q.
,) Faber kyneeuS, und Wepfer a. d. a. O., nach ne«

nigen Stunden, Wedcl a. a. O. ich muß mich daher
wundern, daß Thier» a, a. O. F. il. behaupt«
konnte, Arsenik sey für die Hunde kein Gift.

») Wedel, Wepfer und Faber Lynceus a. d. a. O-
r) Sprögel a. a. O. S. 58.

Wcpfer a. a. O.
») Nn» dem gewöhnliMen Gebrauche, da er diesen

so wohl als den Ranbthicrm mit eim? ihnen ange-
nehml'n Sveisc an O 'r^er hjnqrlegt wird, die sie am
fleißigsten besuchen, um fie damit zu tiden.



stärker, oder schwächer, wie nachdem die Art, wie
er, die Mischung, in welcher er, und der Körper,
dem er beygebracht wird, verschieden ist, Kalo heft
tigcr, schneller tödliche, bald gelindere Zufälle, die
einen langsamen Tod nach sich ziehen. In stärke¬
rem Gewichte in Brühen 2), Brey't-) Zugemüse«),
Wein -), Wasser ?), mit Habermeel »ud Nüssen?),
mit Butter s), statt gereinigten Weinsteins -) mit
zerhackten Nüsse» H genommen, erregt er ünans-
hleibliche BqnPHftite« »), heftiges Erbrechen s),

tin-

x) Wicr ä- przekiz. clzemvnum 1^. klk. o. Wedel
a a. O. S, 9. IN Hadersllpre/ Hosmann -Vi-ä. ly-
tieni, xsl jl, S- >96.
Mepfer a. a. H. «Zs. v;. Galmuth a. a. O. tt.

S, ?6.
M»e? a c s. L>.
In dem Fasse, Wiera. e. a.O im Glase Guiltert

Van Kecueil ^erio^i^ue cj'ob/«?rv2ric?nL
«j<?me<iec»'s,e IV. Z>. ^^4

B) Wepfer a a. O. S. z?5-
Da« man Mäusen im Weinberg gelegt hatte.

Wepfer a. a O S 8<->.
Z) W-'ftr a a. O T -8r.
») Hoykgtx Verkanäelinzer cicr lsvll,n6lcks ^sz»rickzxl-

p'/e <jer ^'-ersn^k^oen , es ttsrlem X. vccl 1768,
S- 454-

?) Den man den Mäusen im Hause gelegt hatte/ Werfer
a. a. O S zzl, Z82.

v) HofiüüN!,, Me>tl' «uilbett, Heykaes a. d. a.O.
Wl pfc>' a 0 O. G 274.>) "'Uth a » 0. : S » Hosmann, Hsykae«
!»'d Mede? >!» d a O Wrsser a .<!>O. S. 274,
»50 hustll hal! oft noch lange an.

tvann



unmäßige, äußerst stinkende, oft blutige Bauch-

flüsse entsetzliche Schmerzen,'und Grimmen

ein unordentliches Firber mit einem schneiten,

unordentlichen, schwachen, und gichterischen Ader¬

schlage eine ungewöhnliche Trockenheit in dem

Munde »), einen unersättlichen Durst 5), kalten,

oft stinkenden °> Schweis ^), Schluchzen?), über/

gehenden Wahnsinn und Zuckungen im Gesichte

Zittern, und Erkalten der Glieder?), oft des gan¬

zen Leibes, Erblassen desielbigen v), oder auch Was¬

sersucht q>)zuweilen haben oieVergi/N'/e eine grose

H 5 Matt

wann die übrige verschwunden find, so bald man
den Magen nur e:was iu rief anfüllt. Wepfer a.

O. S- 250. Zuweilen kommen dadUi^ schwarze
Klumpen heran,!. Wepfer a. a. O. S. 28'.

») Halnm'ch a. e a L>. Wepfer a. a. O. S. 274,
eine Menge ton scharfen brennenden Wasser. Guil¬
bert a- a. O.

») Hofmann, Wedel, Guilbert und Hoykae< a. d- a.
O. Wepfer a- a O. G, -üi«

») Wepfer a. a> O- S. »74.
Guilbert a. a. O.

») Guilbett a. a. O. Wepfer a. a. O. S. 281.

;) Guilbert a. a. O Wepfer a. a. O. S. 274.

«) Guilbert a. a. O. wie nach einem ttke» Körper.
Wepfer a^ a> O. S- 274.

Werfer a- a- O S- 274 27s. -»?.

«) Wrpftr a^ a O. S. -74. 275. 276.
») Nuilbert a. «4 O,
r) Wepfe'-a. a O. S. 280.

») Werfer a. a- O. S. 281.

?>) Bang Lollo^ lR?6. IZ»vn>-n5. ttava. 1774.

7. I. S. Z07. n. z6.



Mattigkeit 2), oder ein wildes Ansehen; die Augen

stehen ihnen weit zum Kopse heraus, und sind gleich¬

sam in Thränen gebadet, deren Scharfe so groß

ist, daß sie die Augenlieder und Wangen anfressen.

Ihre Stimme ist zitternd, ihr Bauch schmerzhaft

gespannt ^), oder aufgeloffen «), ihre Lippen

l'der ihr innerer Mund ?) mit kleinen schwarzen

Flecken oder Bläschen besäet, und sie können den

Harn nicht lassen >); zuweilen stellen sich Anfälle

von Engbrüstigkeit, und von Wahnsinn ein Z).

Sehr oft macht der Tod in kurzer Zeit dem ganzem

Auftritt ein Ende«),

I. Geschichte.

^ifl Mann von sechs unö dreysig Iahren, der

dem Trunk sehr ergeben war, hatte ein halbes Loth

weissei?

x) Wepfer a a. O. S. -8,.
>li Guilbctt a. a. O-

») Wepfer a. a. O. A. -74.
Gmlbert a. a. O.

Wepfer a- a. O- S- -76.

?) Gmlbert a^ a. O,
i) Hoykae« a. a. O,

,) Qs ^erre t-Iurzire 1761, nr. 6. «t II, SalMUth g,
a O. l. S «. Drey andere, edendas. «- S. ?.
Bey mehrern, Wier -iel)->emoo. l.. in.«. z;.

Bey einer Magd, Helment 'lumui. <A. 867.

Bey einem Schuster vv» der Hand seiner Frau in¬
nerhalb zehn bi< zwölf Stunden. Wedel a. a. O.
Bey einem kranken zweijährigen Kinde durch d><
Bosheit einer Magd innechaw neun Tagen, Wepfer
a- a O S. 27s Bey einem andern Knaten i«

einer Stande, Tdend. S. -8,.



weissen Arsenik zu sich genommen. Er mußte sich
gleich sehr stark erbrechen; seine Aderschlage folge-
te« schnell, und unordentlich aus einander, sie wa¬
ren schwach. und gichterisch, Sein Anblick war
wild, sein Athem schwer; er seusjte öfters. Seine
Augen stunden weit zum Kopse heraus, und waren
gleichsam in Thränen gebadet, die so scharf waren,
daß sie die Angeulieder und Wangen anfraßen ; die
Muskeln des Gesichts geriethen in Zuckungen; die
Stimme war zitternd, die Zunge Nocken, und die
kippen mit kleinen schwarzen Meckei, besäet. Er
klagte über einen tonenden Schmerzen in seine«
Einyeweiöen, und «ber einen unauslöschlichen Durst.
Sei« Bauch war sehr gespannt, und schmerzhast;
es gieng ihm sehr vieles scharfes brennendes Wasser
durch den Stuhlgang ab; er hatte über den ganzen
Leib einen stinkenden Schweis, und seine Vernunft
verließ ihn von Zeit zu Zeit; er wurde aber durch
häufige ölichte, und schleimige Getränke und Milch
gerettet, und bekam über den ganzen Leib einen
Ausschlag, mit welchen« sich die Zufalle legten und
aufhörten. Gmlbert a. a> O.

II. Geschichte.

^m Jahr 1709. suchte ein? Wittwe zu Platten
im Poigtlande ein sauer gewordenes Genaue zu
versuffen, und wars in dieser Absicht Pottajche dar¬
ein. Sie und ihre kleinste Tochter 'übe-, jut. 11Ban¬
gigkeiten, und Erbrechen, und M kurzer star¬

ben



ben beyde; zwölf andere Leute wurden auch heftig
krank, die davon getrunken hatten. Man spürte
lange der Ursache vergebens nach, endlich aber fand
man, daß die Pottasche, deren sich die Frau be¬
dient hatte, in dem benachbarten Böhmen in einem
Ofen gebrannt worden war, worinnen man zuvor
Arsenik sublimirt hatte

Wann schon die erwähnt^ Zufalle dafür reden,
daß die vornehmste Ursache solcher Todesfälle aus
einer Entzündung des Magens, die bald schneller,
bald langsamer in den Brand «hergeht, und auf
eine? gewaltsamen Auflösung aller Säfte beruht, so
zeiget dieses die Zergliederung der Leichen unwider-
sprechlich. Immer ist der Magen »), oft auch noch
die Gedärme S) an mehrern Stellen entzündet,
vvm Brande ergriffen, und ganz schwarzrolh. oft
angefressen, und durchlöchert, ihre Gefasst stark
aufgeloffrii, imd die innerste Haut entweder ganz
los oder sehr dünn. Die Leiche, vornehmlich der
Theil, M welchem ke aufliegt, wird so gleich nach

dem

?) Ich führe diese Geschichte aus l.!n6-a-,ip- lib. 6- v--
oeniz cur» Lrenzeli! S. 76?. deswegen an, um zu
zeige», wie verwickelt oft dergleichen Fälle smd.

») Salmutd a, a O- l. <-K5 10. S. 8. Wexfer a. a.
O- S- 276. Helmont, und Wedel a- d. a. O.
Klöckhes Vcrksncielmxen V!M lje rrollsnclfcti« IVlzze-

lier ^ecrensckzppsn, rs ttsrlem VIll. Oest
,765. ?. I. nr. 11. !I. ZZ4. U» f.

>) Helmo.1t und WM «. d> a O.



dem Tvde schwarzblau-) und die Gcburthstheileoft
ganz schwarz und aufgeschwollen.,-)

Etwas verschieden sind diese Zufälle, wann solche
Unglückliche den Arsenik nur gekostet, oder nur we¬
nig davon hinunter geschlungen, oder das meiste wie»'
der durch Erbrechen von sich gegeben haben. Eine
Frau vers»chte ihre Speisewarea, und kostete un¬
glücklicher Weise unter diesen etwas Arsenik, ohne
etwas davon hinunter zu schlingen. Nach zwölf
Stunden bekam sie einen Schwinde/, und so heftige
Zuckungen, daß das Bett mit ihr erschüttert wurde.
Man gab ihr Mohnsaft ein, aber davon fiel sie in
einen so schreckhaften und gichterifchen Schlaf, daß
sie sicherlich aus dem Bette geworfen worden Ware,
wann man sie nicht gehalten hätte. Nach vier und
zwanzig Stunden, war ihr Kopf, Gesicht, und Hals,
und der ganze übrige Leib mit Flecken, wie mil Ma.'
fern dicht besäet; man gab ihr Mandelöl in qilißer
Menge zu trinken, und brachte ihr sieißig Klysiire
aus Baumöl, die man noch mit etwas Mohnsaft
versetzte, bey dessen ohngeachtet hatte sie sechs Tage
Zu thun, ehe sie sich wieder erholte, und noch viele
Jahre nachher blieb sie kränklich, und schwächliche)

In den beyden andern Fällen erregt der Arsenik
tiagenre, stechende, beissende, nicht immer sehr merk,
liche Schmerzen in den Mageu, und in dem ganzen

U«?
-) Kalmuth und Wevfcr ä. d. «.O.
--) Salmuth a. e. «. O.
z) Ue«iicsl ods-rvstion! rez-i before 2 5r>.

ci-ly ,t Lctimb. Vol. IV. Läimv. 1747. S. 41.
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Unterleib?, einen heftigen Durst?-), ein Schleichst?»
der!), Lähmung tz), Auszehrung.-), wasserichte Ge<
schwulst an den Fassen 5), und einen langsamen
Tod e).

u Bononien suchte ein Mensch seine zween ältere
Brüder mit ihren Frauen, und Kindern aus dem
Wege zu räumen; cr warf in dieser Absicht Arse¬
nik in den Wein, da er noch iin Fasse laq. Nach¬
dem sie alle, ohne etwas davon zu wissen, einige
Zeit aus diesem Fasse getrunken hatten; so fühlten
sie Ungelegcnheit in dem Magen, in dem Unterleibe,
tind in den Adern- Sie baten einige Freunde zu

».) Forestus a. a. O. l.. I». obt! sS.
»1 Werfer s, a. O. <Z>. 2z i. bey einem Mägdcheii.

k) Bey einer Klosterfrau, unv einer tmdtt». Fvrestus
a a. O.

«) Bey einem Mgdchen. Depfer, ». ä.O. S. -81.
Bey einem Araber von zwölf Jahren, dem das Gift

auf ei» Huhn gestrevet wurde. AM. Lusitanvs a. a. O.
cem. 11. cur. s;. Bey einet andern Person, wel«

«der das Gift heimlich beygebracht worden war» We<

pfer S- -?z.

Bey der Letztern. iDexfer ö. <t. Ü. S. 29z.

t) In einem Jahre der Araber. Am. Lufitanus a. a. O.
In zwey Jahren eine Frau, Fvrestus a. O. In
etwas längerer Zeit, eine Klosterfrau? ebenders. a. e.

a, O. In d7iy Zähren,rin Mäjidchcn. Wepfera.a. O»
S. 281« Beynahe in der gleichenZeit einen andern
Meiischen. Lbeniers a. a. O. S. »sF«

Geschichte.

Hch
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sich, und gaben auch diesen aus dem gleichen Fasse
zu trinken; kaum waren diese wieder zu Hause, so
fühlten sie einen stechenden, beissenden und nagenden
Schmerzen in dem Magen, und einen fast unaus»
lSschlichen Durst. Einer von ihnen vermuthete so
vleich Gift, trank vieles Oel, und gab es wieder
von sich, machte aber seinen Verwandten doch Vor«
würfe deswegen. Sie entschuldigten sich, und be¬
klagten sich alle über die gleiche Zufälle- Nachdem
man der Ursache des Uebels vvn allen Seiten nach?
gedacht, und nachgefpührt hatte, fand man anfdem
Boden des Fasses Arsenik, der sich wie eine Rinde
Angesetzt hatte. Forestus a. ü. O.

Zuweilen findet malt bey solche« unglücklichen
Schlachkopfern der Bosheit, oder ihrer eigenen Un¬
vorsichtigkeit nach ihrem Tode um die Gegend der
untern Mageumüni«ng fleischige Auswüchse-).

'>) Krystallischer Arsenik.
Man findet ihn weis, und halb durchsichtig in

in Sachsen, u»> zu Andreasberg, wiewohl ziemlich
selten i« den Oeffmiiiqen desScherbenkpbolts. Die
Kunst dringt au»? dem weisen Arsenik auch Krystalle
hervor, wann sie ihn in heisscn Wasser auslöst, und
hernach die Auflösung erkalten läßt; aber diese Kry¬
stallen sind bräunlich!.

Man muß ihn nicht mit dem gemeinen mwech-
sein, der mit feinem regelmäßigen blättmchten Ge¬

webe

») Wepfer 'a. a. O. S. -SZ-
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lvebe bey vielen Schriftstellernkrystallinischer Arse«
nik heift. llebrigens ki'mmt er nur i'„,n in seinen
Merkmahlen, und in seinen Kräften überein.

s) ArsenikglaS.
Es ist ganz weis in allen Flüssigkeiten aufiSslich,

Nicht schr schwer, uud überhaupt sonst wie gemeines
Glas. In viele» Glashütten kommt cs unier die
Glassritte, um das Glas desw Heller zu machen,
weil es die Eigenschaft hat, die färbende Materie
zu verschlingen. Wo dieses nur in schr geringer
Menge geschicht, da ist wohl das beygemischlc Ar¬
senikglas durch die weit überwiegende Menge des
vnaufiöslichen Kieselglases qegeadie auslösende Kraft
der FlüAgkeiten geschützt, die man darinnen aufbe¬
wahret. Aber wo diese Vorsicht übertreten wird,
kann uns dieses Gift unschuldiger Weise schaden» wo
wir es am wenigsten vermuthen.

III. ArsemkallfiöslMgen.

-») Auflösung des Arseniks in Oel.

^itie Frau kämMcte ihr Kind mit einem Kam»», der
in Oel getaucht war, das eiire Zeitlang über Arsenik
gestanden hatte. Das Kind bekam heftiges Erdre¬
chen, und einen schr starken Bauchßuß, und war in
kurzer Zeit des Todes

B) Arscmsdutle» ArsenM»
Ist

») I>ic>naräo lis Lsxö mc-erieiTS <!«: inctücsmenri lI, 8z»



i?9

Ist flüssig, ungefähr wie ein Syrup, und bleibt

es auch in der gewöhnlichen Warme der Lust; sie

zieht die Feuchtigkeiten aus bei Luft an sich, und

wird dann» immer flüssiger Gießt man so lange

zerflossenes Weinstemsal» zu, bis nichts mehr daraus

zu Boden Mt, gießt die helle'Flüssigkeit, die über

dem Todensatz steht, sachte ab, und kocht sie solange

riu, bis sich ein Häutchen auf der Oberfläche zeigt;

so erhält man schöne würfelichte Krystallen, die sich

in allen, wie Sylvisches Fiebersalz, verhalten.

Arsenikleber, I-iquor Hrlenici iixi.

Wenn recht viel Arsenik dsruuter ist, so ist sie

bräunlicht, zäh, und von einem unangenehmen Gc.

ruch; sonst aber ist sie ungefärbt; gießt man Sckei-

dewasser darauf, so lange, bis auf den letzten Tro¬

pfen nichts mehr zu Boden fällt, und kocht die helle

Flüßiakeit, die über dem Bodensatz steht, nachdem

man sie sachte abgegossen bat, so lange ein, bis sich

ein Häutchcn über die Oberfläche zieht, so bekommt

man wahre Salpelerkrystallcn.

So vieles auch Jakob«, und andere von der Vor-

tresslichkeit dieses Mittels in verschiedenen Arten

des Fiebers geschrieben haben; so kann ich mich doch

nicht entschließen ihnen beyzustimmen. Die durch

so viele Erfahrungen erwiesene, und unbezwing/iche

Schädlichkeit des Arseniks, die Schwierigkeiten bcy

der Zubereitung des Mittels selbst, wann wir vor

einem unglücklichen Erfolg gesichert seyn wollen, die

miß!uuc,enen Versuche eines Störk, und, was der

Enielins MinkkOlgifte. I Sache
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Sache das Miste Gewicht giebt, die tödliche Wir¬
kung, die Hebenstreit v) von dem innerlichen Ge<
brauch dessclbigen bey einer Frau bemerkte, »Mm
bey der zureichenden Menge anderer eben so kräfti¬
gen Miltel einen gewissenhaften Arzt von seinem
Gebrauch abschröcken.

Wann ich noch dazu bedenke, daß die Zuberei¬
tung selbst die äußerste Sorgfalt erfordert, die wir
nicht immer erwarten können; daß der geringste
Fehler auf dieser Seite die kläglichste Folgen haben
kann, und daß wir dem Merarjte dadurch ein Schwerd
in die Hand geben, womit er ungestraft morden kann;
so glaube ich Gründe genug für meine Meynung zu
haben.

z) Auflösung des Arseniks w Citronensäure.

Daraus soll nach einigen Vermuthungen das
schröckliche Gift bestehen, womit die Einwohner des
Eylandes Bantam die Spitze ihrer Pfeile beschmie¬
rn-, du Wunden, die sie mit solchen Pfeilen schla¬
gen, dringen in sehr kurzer Zeit den Tod »).

-) Auflösung des Arseniks in Wasser.
So sehr einige sowohl ältere, als neuere Schrift,

steller diefe Auflösung, selbst ihren innerlichen Ge¬
brauch in verschiedenen Krankheiten vornehmlich in

Krebse

Sie starb nach den grausamsten Zufällen, und nach
ihrem Tode fand man Magen und Gedärme ange¬
fressen. Xnlkroxowx. soi-ens. 17;l. <I. ;s6,

H) Hvfmann -Vl-ckc. rsrion. /j'liem. II. S- l?7-



Krebse x) anrübmen, so sehr stimme ich aus den

angefühlten Grnndcn der Meynnng eines Ei- Came-

rer^) und anderer großen Aerzte bey. welcki den

innerlichen Gebrauch des Arseniks, unter wacher

Gestalt es auch sey, gänzlich verwerfen.

Meine Furcht vor dem innerlichen Gebrauche

dieser Auflösung ist um desto gegründeter, und ge¬

rechter, da ich starke Muthmasiana.cn vor mir habe,

daß das berühmte italiänische Eist Toffania,^cguet»

tg, äellg l'oFmng, clei/g ?'o5s, womit

vornehm/ich unter der Regierung dcs Pabstes Al.xan.'

ders des sieber-den ruchlose Weider, die noch dazu drn

Schein der Frömmigkeit hab?n wollten, zu Rom«),

Neapel«), Palermo jZ), und nachher auch zu Pa¬

ris»') hgkdelten, und lange unentdcckt, und »nge-

I - straft

k) ?e Febure de <At. Ildesont sppeouvL pour
xuerir rsiiicslcmenr!e csncer occulle er manifclt«,

177^. übers. durch Junker. 1776.

t^emo igiml' Allst srsenico« «Zrsco kic nunquzm tnitef.

cir, sind seine nachöeucksoolle Worte- vilizuilir. ds
Venenor. inclole sc «iiiuijicatioae. ?ubinx. I?2L.
S. ZI.

«) BartdolinüS bey Wepsern. ttiil. eic. o^u- S. jys.
Ledret Magazin zum Gebrauch der Staaten untKir,
chengesckichte, iv. S. izi, u. f-

») Garelli bey Hofmanii r»r. fytt-m. u. S- i«5»

Da dielr sich die Erfinderin dieses Gifte» Nah¬

mens Toffama auf. Lebret a.e. a. S.

Wepser L»r, sq!, S> »?;»



straft die größte Verheerungen?) anrichteten, nichts

anders als eine Auflösung deS Arseniks in heissen

Wasser k) war. Ohne Zweifel setzten die nichts-
würinge Mörderinnen noch etwas zu, um ihren Fre¬
vel noch länger zu verbergen; so spricht Gareki von

dem, wenigstens in Teutschland, ganz unschuldigem

Cymbclkraut (^otirrliinuni c^mbsisrig), und ver¬

muthlich hat das Verbot des weisen Pabstes Alexan¬

ders VlI., das er gleich nach der Entdeckung, und

Bestrafung dieser Gistmischereyen, ausgehen ließ,

ohne Erlaubniß des Statthalters von den Destilli-

l ern zu Rom kein Scheidewasser, oder was dazu ge«

hört, zu kaufend, keinen andern Grund, als daß

etwas davon zu dem genannten Gifte kam, wann

eS nicht ein politischer Kunstgriff des Pabffes war,

durch ein solches Verbot, andern die wahre Mischung

des Giftes zn verbergen, oder die uneigentliche Re«

denSart der Alten, die den Arsenik geronnenes Schei«

Wasser nannten.

Die Leute, die damit vergiftet wurden, fielen in

«in starkes Fieber»), das aber gemeiniglich nur lang¬

sam

i) S» starke, daß mehrere von diesem Gifte hinge¬
rissen wurden, als kurz zuvor an der Pest gestorben
waren.

») ^rtemcum cr/üzllinum in squic copiz per
timplicem 6ccoAionem joluruin. Tarelli a. a.

i) Lebret a. a. O. S. iz».

->) Wepf« a. a.O. S.2?6.
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sam »ödete s); sie hatten heftiges Erbrechen, <1 einen
unauslöschlichen Durst--); die Aderlasse war ihnen
schädliche) aber Citroneusaft in groscr Menge ge¬
trunken von augenscheinlicher Hülfen). Die Leiche«
waren sehr stark roth gefärbt--).

Die Giftmischerinnen verstunden auch die Kunst,
wie man wollte, langsamer, oder schneller, in fünf,
in zehen Tagen, oder in einem Monat zu töden z).

IV. Arse/k/5mlschtmgm.

sind größtentheils gelinder, als die vorher¬
gehenden Arsenikgifte, und haben ein grösseres Ge¬
wicht. Die Schärfe des Arseniks ist bey den mei¬
sten durch die innige Verbindung mit den übrigen
metallischen oder Schweseltheilchenwenigstens in
etwas gemildert; die Auflöslichkeit in Wasser, wann
sich der Arsenik auch unter der Gestalt eines Kalks
darin befindet, aufgehoben; aber seine übrige Eigen¬
schaften, und sein« giftige Natur behält er auch hier

I z noch.

») Ein junger Mann, Ledret a. a.O. S. izz.
«) Ein junger Mann, ebend. S. izz. Ein Virtuos

ebend. S. 141.
>-) Wepfer a. e. a. O. S. 296. daß er ein Meer auS-

tlinkcn würde, wann er e« hätte. Ein Virtuos, ke-
brer a. a. O. S. 141.
kebrer a. a. O. S. 141.

»l) Wepfer a. a. O. S. 296. Dieser rettete Yen Vir«
tuosen, Ledret a> a- O. S. 141.

») Ledret a- a. O. S. -zz.
k) Ledret a. a. O. S. izs.



noch. Einige dieser Arsenikmischungen steigen, in

Feuer getrieben, ganz in die Höhe, andere hinge-

genUass.n, wann sie auch im stäiliien Feuer getrie¬

ben werden, immer noch einen Theil MÜck, der

der Gewalt !?cs Feuers widersteht. Jene können'

wir also die flüchtige, diese in Begleichung mit der»

erstern die seuerveste Arsenikmischungen nennen.

«) Flüchtige Arsenikmischungen-

" S>e brennen in offenem Feuer mit einer schwachen

bläiilichttn Flamme, tre aber mehr nach Knoblauch,

als nach Schwefel riecht, und von einem we'sien

Dunste begleitet ist, haben immer eine rothe, oder

gelbe Farbe, geben mit ungelöschten Kalk in Wasser

gelocht, eine stinkende Lange, welche so lange sie frisch

ist, das Bley aus seinen Auslosungen »nit dunkler

Farbe niederschlägt, und als sympathetische Dinte

gebraucht werden kann, und zeigen überhaupt auser

dem Arsenik noch Schwefel in ihrer Mischung- Nach

der verschiedenen Verhältniß dieser beyden Bestund«

theile spiel» ihre Farbe bald mehr in die gelbe, bald

wehr in die rothe.

a) Gelder Arsenik, ^rlenicum citrinum.

Er hat eine citronengekbe Farbe, eine sehr be«

trach'.liche Härte, einen alasartigen Bruch, und ei-

niuen Grad der Durchsichtigkeit. Er ist ein Ge¬

schöpf der Kunst, und hat gemeiniglich nur den ze<

hebten Theil Schwefel bey sich- Er tödei alle Thiere

b) Oper«

«) HsfiNäüt! kleö. r,t. hlt. N. <F. ,»s.



K) Opermcnt, Arsenik, cdcr Gift der Alten,
Goldgelb, ^uripizmLntum.

Findet fich von Natur in Ungarn, und in der
Tmkel), besteht aus vielen glänzenden Blgtlchen, die
gemeiniglich ganz locker unter sich zusammen hänaen,
sich leicht mit dem Messer von einander scheiden lassen,
und von verschiedener Grösse sind, spielt aus der gel¬
ben bald mehr i» die rothe?), bald mehr in die
grüne Farbe; breickt sich im Feuer roth?), und läßt,
wann er abgebrannt hat, eine grünlichte sandige Ma^
terie zurück. Mit gleich viel atzenden Sublimat.
subUmirt, gieöt er einen schönen Zinnober.

Hier ist der Arsenik durch die überwiegende
Menge des Schwefels so geschützt/ daß er nicht nur
gar keine Schärft im Geschmack äussert, sondern auch
Kaninchen <?), Hunden, und Katzenvon zehn
Granen bis zu einem Quintchen, und darüber ohne
Schaden gegeben werden kann.

So sehr ich also überzeugt bin, daß der Oper«
ment unter allen Arsenikgisten das gelindeste ist» so
würde ich es doch nicht wagen, ihn mit einem Fr.

Ä 4 Host

») Dann nennen ihn viele rothen BergschWeftl.
e) Dann nannten ihn die Alte Sandrach; dieser kat

einen Hund, zu Zween Seruxeln eingegeben nicht«
geschadet. Hofmann obl-iv -r. -ckcm, selrä-
I..III, ii-I. 17ZZ. S. 2Z6.

.) Hillcftld a, a. O.
HosliiaiiN «ä. rstlvn s/tt-m. II. S. lSl,



IZ6

Hosmann für imschuldig d), oder gar für ein sicheres
schweißtreibendes Mittel <p) zu erklaren. Die fol¬
gende Geschichte spricht ihn wenigstens noch lange
nicht von dem Verdachte eines Giftes frey.

Geschichte.
^ine Fischverkäuferin zu Delft wollte sich in der
Verzweifelung umbringe»; Sie nahm ein halbes
Loth Operment in Bier sie fiel in die abscheulichste
Bauchgrimmen,in Gichter, und zuletzt in Ohn¬
macht. Sie 5am davon wieder zu sich. aber nun
hatte sie erstaunende Bangigkeiten. Man gab ihr
Baumöl zu trinken, und da erbrach sie sich; aber
noch den andern Taa hatte sie über beständigen
Kramps) Bauchgrimmen, Erbrechen, vbermäsigen
Stuhlgang, unauslöschlichen Durst, und Hilze bl«
zum Ersticken zu klagen x).

So sah auch van Swieten eine Frau, die in ei/
nem Fieber nur wenige Grane davon genommen
hatte, dreysig Jahre drauf hinter einander mitGich»
lern geplagl

Die Türken bedienen sich seiner mit ungelöschtem
Kalke zu ihrem Rusma, womit sie sich ihre öber-

M-
«-) rze. lytt. II. S 28l. -r viiN Iselion. ex-

»?rn. sbottiv. veneniz zc pkilri-i!. ypusc. xsrkolox.
v-c. II. V. S. 408.

Oitlcrr. äs Lrroriliur vulxzribu! circz venenz. >Iz>,
I7IZ.

x) Forcstus a. a- O. iz. t.. 17. S. nS.
Bey Cranz a. a> O. in. S. 2z.
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flüßige Hare hinwegatzen. Der Scheidekünstler aber
benutzt eine Lauge, vie daraus, und aus ungelöschtem
Kalke mit Wasser gemacht ist, entweder zu einer
sympathetischenDinte, wenn die Buchstaben mit ei¬
ner Bleyauflösung geschrieben sind, oder, wie ich
nachher zeigen werde, unter dem Nahmen derWcw«
probe, zur Entdeckung der Bleygiste.

c) Nauschgelb, gelbes Nauschgelb, kiüAallum
Kgvurn.

Ist meistenchcNs ein Produet der Kunst, und
spielt seilen in die eitronengelSe, gemeiniglich aber in
die rothgelbe Faröe. Es hält sehr wenig Schwefel
tn sich; und ist daher giftiger, als die folgende Art.
Im Bruche ist es nicht schupig: Die Mahler ge¬
brauchen es zur gelben, und grünen Farbe.

6) Sandarach, rothes Rauschgelb, 8znc>zrscl,z,
kiÜFsUum rudrum, Tsrmck.

Ist im Bruch nicht schupig, aber bald dun/el-
roth, wie Zimmt, und undurchsichtig, bald hochroth,
wie Zinnober, und halb durchsichtig, bald bell, wie
ein Rubin. Es ist, ungeachtet der Be»mischung des
Schwefels sehr giftig, und desto gefährlicher, wie
höher seine Röche A Man finde/ eS in dem Schose
der Natur häufig in Italien, Ungarn, Schweden,
Sachsen, und auf dem Harze; sehr vieles wird aber
auch aus dem Nauschgelbkiese ausgeschmolzen.

Die Mahler gebrauchen es häufig, und Sage
behauptet, die Sineser machen aus der undurchsich¬
tigen Art ihr Geschirr. Sollte dies nicht vielmehr
rothgebrannter Opmnent seyn? Wenigstens muß ich

I 5 aus
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ans' den solaenden Geschickten schliesset», daß, wann
sie oiche Glosse auch zu idren Speisen, und Ge<
tia^k» aebrauchten, sie nicht sehr für ihre Gesund-
Hut sorgen würden.

I. Geschichte.
.in Mahler hatte schon lange Sandarach «) in

einer Büchse aufbewahret; er machte sie unvorsichtig
auf, und fiel davon in eine tiefe Ohnmacht, vorder
er auch durch die kräftigste Mittel kaum wieder her»
gestellt werden konnte

E II. Geschichte.
,in starker Mannzii Nom wollte Zimmt auf Brey

sircuen; er bekam statt dessen das Pulver vom ro¬
then Nauschgelb, das in einem Papier eingewickelt
war. Er hatte grausames Bauchgrimmen, und das
kn.'siHsichste Erbrechen ausjustehen, und wurde kau-»
noch durch iibcrhäuftes Trinken von selten Brühen^
Md MiiÄ) gerettet fi).

III. Geschichte.

^'N gesundes Kind von cilf Monathen erwischte

Unglücklicher Weise, da es allem war, ein Brett,das
«) Da Sennett nicht ausdrück/, welcher Arsenik e<

gewesen sey, so vermuthe ich daraus, da einem Mah¬
les- diese« Unglück widerfahren ist, es möchte dielet
A.skniksift, oder der rothe Arsenik gewesen seyn.

«) Sem-erl mec!> I^.V!. plirr. VI.
») Jas. Lpneeut »Äwal. nvv. liisxin. A.475.
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das mit Dandarach, und Waid, unter einander gei
mischt, angestrichen war. Es nahm es sogleich in
dem Muich, bejudeite zlch diesen, und das ganze Ge¬
sicht mit der Farbe, und hatte vermuthlich auch schon
davon hinunter geschlungen.Es bekam eine starke
Hchr uijd Surst, veelohr all« Eßlust, und mußte siH
häusig erbrechen- Man glaubte, diese Zufälle kom¬
men vom Zahnen her, »nd fragte also erst am vier?
ttn Taae den Arzt um Nach. Dieser gab ihm laue
Mi'ch, und süss s Mandelöl; allein es brach sie, so
wie andre Arzneyen, sogleich von sich. Die Zuckun¬
gen nahmen zu, der Magen blähete sich auf, und auf
ein Stich/zapfchen aing eine Menge stinkenden, wie
Gall. gesärbien UnralhS ab; auch durch den Mund
gab es eine ungeheure Menge sehr zähen, und un¬
gefärbten Schleims von sich. Es hatte binnen einem
Taae drey bis vier Maase Wasser getrunken, gab
sie aber so gleich durch Erbrechen wieder von sich.
Die Gichter ergriffen alle Theile des Leibes, und am
sechsten Tage starb das Kind >).

e) Rother Arsenik, Nealgar der Alten, ^rlem-
cum mbrum.

Ist ein Werk der Kunst, im Bruche glasartig,
und bey nahe ganz durchsichtig, roth, und fast so
hell als Rubin)); er hat nur den fünften Theil
Schwefel, und nicht viel Geschmack.

Obgleich einige Schriftsteller behaupte», daß er
Hunden, auch in starken Gewichten, gegeben, nichts

gcscha-
v) Wepser llist, cicut. -tc, T.-84.
i) Dann nennen ihn einig« kudmvi tuip!mri,.



14»

geschadet habe«); so behaupten doch andere, daß er
allen Thieren tödlich sey und daß er für den Men«
scheu mi Gift sey, beweist die folgende Geschichte.

Ein Magdchen mischte ihrer Stiefmutter rothen
Arsenik unter den rothen Kohl; sie bekam das grau¬
samste Bauchgrimmen,und daS heftigste Erbrechen,
und in wenig Stunden war sie des TodeS?).

<s) Feuerveste Arsenikmischungen.
Diese lassen, wann sie im Feuer getrieben wer¬

den, immer noch einen grossen Theil nach sich, in¬
dem sich der flüchtigere Theil, als ein Sublimat, an
die Wände des Schornsteins, oder an die Decken der
Schmelzhüttenansetzt. Bey einigen ist der Gehalt
an Arsenik so stark, daß sie vornehmlich auf Arsenik
benutzt werden; bey andern haben die andere Be¬
standtheile so sehr das Uebergewicht, daß man den
Arsenik entweder gar nicht achtet, und davon jagt, oder
doch nur gelegentlich benutzt. Jene sind Arsenikerze,
diese arsenikalische Erze.

2) Arsenikerze.
In diesen ist der Arsenik bald mit Eisen, bald

bald mit Eisen und Schwefel zugleich versetzt, die
man, nachdem der Arsenik ansqetrieben ist, in dem
Rückstände an ihren Merkmahlen erkennen kann.
Dahin gehören also:

a) Miß-

») Oilpensztory n. k!c!it. 1765. <A. ?4.
?) Hvfmann IVIe-i. r»l>on. syiiem. II. S. iZ2>
«) kpkem. kurios. Vvl. V. obs. 12,. S-ZZL.



a) Mißpickel (weißer Kies) (Arsenikkies).

Hat die Farbe, und den Glanz des Zinns, läuft

aber doch, wann er eine Zeitlang an der freyen Lust

ist, bald schneller, bald langsamer an: meistens Zeigt

cr grosse glänzende Flächen. Zuweilen ist er derb,

zuweilen grobkörnig, und sehr oft findet man ihn in

Gestalt von schönen Krystallen, welche in ganzen

Drusen beysammen sind, und bald einer sechseckigen

Säule, bald einem Würfel gleichen; im letzter,,

Falle nennt man ihn Bergwürfel, oder würfelichte

Blende. Man findet »W in Sachsen und Schweden.

Daraus bereite/ man nicht nur Arsenik, sondern

auch, mit Zusatz von Schwefelkiesen, Rauschgelb.

b) Giftkies, Rauschgelbkies (bey vielen, weisser

Kies, arsenikalischer Kies).

Setzt, wenn er geröstet wird, in den Schornstei¬

nen Nauschgelb an, auf welches er vorzüglich benutzt

wird, und hält also ausser Arsenik, und Eisen noch

Schwefel; spielt aus vergrauen in die bläulichte

Farbe, und laust eher, und dunkler an, als der

Mißpickel. Am Stahle schlägt er Feuer mit einem

heßlichen Knoblauchgeruch; er ist etwas hart, und

im Bruche grobgla'nzig. Man findet ihn häufig ir,

Schweden, und in Sachsen.

b) Arsenikalischr Erze.

a) Kupfernickel, Luprum Xicolsi.

Er ist rochgelb, und wird im Feuer zu einem grü¬

nen Kalke, und, wann dieses anhält, und verstärkt

wird, zu einem grünen Elast. Er löst sich in allen

Säu-
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Säuren mit einer schönen grünen Farbe auf, schlagt
man ilm «der ans diesen Auflösungen wieder nieder,
und gießt Salmiakgeist darauf, so theilt er diesem
eine schöne himmelblaue Farbe mit.

b) Kobolterze.
Sie geben der Flamme eine blaue Farbe, und

schmelzen in starkem Feuer ohne Zusatz zu einem dun,
kelblauen Glase. Der Kalk, der davon Mück bleibt,
wenn man sie in einein starken Feuer geröüei bat,
löst sich i» allen miiikialischcn Säuren, u»d selbst'
jn Salmiakgeist aus, und theilt allen eine Farbe mit,
die bald roch, bald grün ist. Reibr man sie mit
Quecksilber auch noch so lange, so bleibt immer ein
Theil zurück, der sich nicht damit vereiniget.

1) Kvbv!tb!«the,Koboltblnme besteht ans schö«
«en Strahlen, die gleichsam aus einem MittUvnnct
auskaufen, zuweilen aus glänzenden, prismatischen,
spröden Spieschen.

2) KoboltbeWag ist von einem unbestimmten
Gewebe, und liegt mir ganz dünn ausandern Kobolk
erzen- Beyde sind roth, bald bleichroth 5), bald
xurpurroth, bald, und gemeiniglich, rosenroth, sehr
selten gelb; verlieren im Nöstefeuer über die Helste,
und haben ausser Kobolt, und Arsenik, nichts in ih¬
rer Mischung. Sie sind in den schwäbischen, und

sach.

»1 Dann nennt »M sie öfters, ab«, fälschlich Wis-
mutbblürde.
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sächsischen Gruben sehr gemein, und finden sich auch
in Schiesten.

z) Stahlsarbiges Kobolterz
Hak keine bestimmte Gestalt, und ist geineinig^

lich >vciÄ,?'.ilo derb, bald feiiMnig; zuweilen hart,
»in- grobkörnig. Man findet es bey Schneederg in
Sachsen.

4) Dendritischer Kobvst.
Ist kleinkörnig, und zeigt auf seiner Oberfläche,

und w seinem Bruch feine Zeichnungen, die einige
Achnüchke-t mit Baumchen, oder Moos haben. Ec
fällt an der freyen Lust in kurzer Zeit auseinander.
Er findet sich in Elsas.

5) Gestrickter Kobolt.
Er ist seinkörnig, und hat auf seiner Oberfläche

viele vertiefte Linie» nach der Lange, »nd m die
Quere, die sich, wie Faden an gestricktem Zeuge
cinand«r kreulzen. Er leidet an der freyen Lust keine
Veränderung seiner Veftigkeit. Man findet ihn bey
Schneeberg in Sachsen.

6) Koboltkrystallen.
Bilden ordentliche Würfel oder Pyramiden. Zu¬

weilen ist die Anzahl der Ecken, und der Inhalt der
Seitenflächen ungleich.

7) Koboltdruße.
Ist eine Sammlung von KoboltkryMen auf en

nem Hansen beysammen.
Beyde z
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Beyde finden sich bey Konqsberg in Norwegen,
und bey Schnecberg jn Sachsen.

8) Slrahlichtes Kobolterz.
Findet sich bey Konqsberg, und besteht inwendig

<mS lauter Strahlen, welche aus einem Mitti-lpunct
auelaufen, dicht beysammen stehen, «nd runde Klum»
pen bilden.

9) Schneeberqer Glanzkobolt.
Er hak grosse glänzende Flächen.

Die sieben Letztere sind im Bruche malt, und
haben eine Stlchlsavbe, und enthalten ausser Arsenik
und Kobvit, noch Eisen, daß jich leicht durch seine
Eigenschaften verrath.

10) Kobolkerz.
Es hat eine Farbe wie Blevglanz, und ist feiner,

und dunkler, spielt auch mehr in das Nöthlichre, als
der Gistkies, oder Mißpickel. Zuweilen ist es dickt,
und vest,und giedt am Stahle stark Feuer mit weisen
Funken, und heßlichem Gerüche; Zuweilen ist es
grobkörnig, und locker- Es enthält ausser Slrs-nik
und Kobolt noch Schwefel, und Eisen. Man findet
es in Sachsen.

11) Schwedischer Glanzkobolt.
Seine Krystallen haben achtzehn glänzende Sei«

«enflächen. SeinGewebe ist vest; im übrigen kommt
u mit dem Kobollerze überein.

c) Not
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c) Rothes Spiesglaserz.
Es bestellt aus seinen Strahlen, die bald parallel,

bald ährenähnlich laufen. Meistens ist es dunkel»
roch, seltener bleichroth, oder abwechselnd rotb und
gelb. In einem mäßigen Feuer getrieben, kommt
es in Fluß; halt man mit diesem Feuer an, so sublis
niirt sich in verschlossenen Gcsässen eine Art von
Nauschgelb, und das Erz selbst wird z» einem grauen
Kalke; schmeljt man diesen wnder, so wird er zu ei¬
nem rothbrannen Glase; dringt man aber das Erz
in ein rechl starres offenes Feuer, /o kann man es
gar.z in die Luft/agen-

Man findet es in Ungarn, in Piemont, und bey
Braunsdors in Sachsen.

d) ^ichtgraues Wißmutherz, glanzigWißmutherz.
Es ist lichtgrai:, und beynahe so weislicht, als

ein grobspiessger Blenglanj, Magt am Stahle kaum
Feuer, gahrt mit Scheidcwasser nicht aus, ist im
Bruche bald dicht, bald strahlicht, und aiebt mei¬
stens ohne Nüsten ei» blaues Glas. Es entkalk,
ausser Arsenik und Wißmuth, noch eine ziemliche
Menge Kobolt. Man findet es in Schweden, und
Schwaden.

Zuweilen ist es in einen blauen Sandstein ein¬
gesprengt, dann sührt es den Nahmen d^s sanvarti-
gkn Wißmuikerzes; so findet man es bey Joachims-
lhal in Böhmen.

Ninclin» Mineralgifte. K e) Ar-
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e) Arsenikhaltige Kupftrzte.

Sind dicht, und schwer, geben zimlich vieles,

aber sprödes Kupfer, spielen ,mmcr in die weis-

lichte, oder fchwärzlichte Farbe, und halten ausser

Arsenik und Kupser, noch Eisen, und Schwesel.

1) Weisses Kupfererz.

Findet sich auf dem Harz, und hat in seinem

äussern Ansehen sehr viele Ähnlichkeit mit einem

Eistkiese.

2) Fahlkupftreij, schwarz Kupfererz (in Un¬

garn).

Es ist graubraun, und viel dunkler, als der

Giftkies; meistens ist es mit gelben Kupferkiese ver¬

mischt, und hält, aiisscr Arsenik, Eisen, Schwefel

und Kupfer^ im Centner noch einige Loth Silber.

Man findet es in Ungarn und Teutschland.

z) Weiserz.

Ist dicht und vest, und dem ersten Anblick nach

dem Mißpickel zimlich gleich, fällt aber mehr ins

Gelblichte. Hält zu vierzig Pfund Kupfer im Cent¬

ner, und gemeiniglich noch etwas Silber. Man

findet es bey Chemnilz.

f) Arsenikhaltige Silbererze.

Sie haben eine beträchtliche Schwere, und eine

graue schwärzlichte, oder rothe Farbe. Alle geben

so vieles Silber, daß sie darauf benutzt werden kön¬

nen, und die meiste sind sehr reich «m Silber-

5) Ko-
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1) Kobolthaltiges Silbererz.
Hält sich zwar im Wasser gut, aber verwittert

sehr bald an her freyen Lnft, und vertiert den Sil-
dergehalt. Es enthält außer Kvbolt, und wenig
Silber auch Schwefel, und Arsenik. Zuweilen hat
es Zeichnungen von Väumchen auf der Oberfläche.
Man findet es bey Freyberg und Annaberg.

2) Weiserz.
Läßt sich ohne Feuer, selbst von einem geübten

Auge sehr schwer von dem Mippicke/unterscheiden;
bricht auch mit diesem, und mit Federerz bei)
Braunsdoi's Es hält außer Arsenik und Silber,
Schwefel und Eisen.

z) Grauerz.
Es ist grau, schwer, und dunkler als Weisgül¬

den , bald härter, bald loser. Man kann es, wie
einen Bleyglaiiz, mit dem Messer schaben, unv
schneiden.

4) Fahlcrz.
Es ist bräunlicht, oder graubraun, mit einge¬

sprengten glänzenden, weissen Glimmern, übrigens
derb, schwer, lvs und mürbe, und oft mit Kupfer¬
kies vermischt; bald vest, und ohne bestimmte Ge¬
stalt, bald in Gestalt von Krystallen.

Die beyde letztere Erze enthalten, außer zwey
bis drey Mark Silbers im Centner, Arsenik, Ei¬
sen, und Kupfer. Sie finden sich vornehmlich in
Schweden.

K 2 s) Schivarz-
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s) Schwarzer;, Schwarzgülden, rufiqes Erz,

Silberschwarze, Silbcrmulm (in Ungarn),

Es ist schwer, los, und schwarz, wie Nus, oder

Pech, mit eingesprengten, weissen und glänzenden

Glimmerchen, oder Körnern. Es ist bald derb,

bald verwittert, und halt oft über den vierten Thnl

Silber. Man findt es in Ungarn, Böhmen, Sach¬

sen, Schwaben, und auf dem Harz.

6) Weisgülden, Plachmann, oder Plachmal,

in Ungarn.

Ist im Bruch matt, und feinkörnig, übrigens

derb, veft, schwer und spröde, und laßt sich nnt

dem Messer nich! schneiden. Es glänzt, wie wann

weisse Fischschrippen darein gesprengt wären, oder

wie ein klarer, grobspiesiger Bleyglanz. Es ist

Heller, als alle andere Silbererze, aber dunkler,

als Mißpickel, und Kobolterz; zuweilen sieht es

wie Bley, oder wie angeiaiifner S/ahk aus; im

lehternFall, nennen ihn einige Stahlerz-, immer

»her giebt er, wenn er sein zerrieben wird, eine

weisse Gur. Sein Gewebe ist meistens dicht, zu¬

weilen gestreift. Seine Gestalt unbestimmt, und

selten in Krystallen, oder Drusen. Er halt oft den

dritten Theil an Silber, und findet sich In Elsas,

in Schwaben, Ungarn, Sachsen, und auf dem

Harze.

Diese beyde Erze halten, außer Arsenik und

Silber, Schwefel, Eise», und etwas weniges

Kupfer.

7) Noth-
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7) Nothgi'ilden, Nothgüldenerz.

Giebt, wenn es sein zerrieben wird, immer

eine dunkelrothe Gur, die von dem Zinnober hell-

roth , von dem Rauschgelb gelb wird, dadurch läßt

es sich sehr leicht von diesen Erzen unterscheiden.

Es ist schwer, schmelzt lange zuvor ehe es glut, und

prasselt an brennendem Lichte, wie ein Schieferspat,

aus. einander. Ist bald grau, und roth gedüpftlt,

bald rothbraun, bald rotWcm, bald schwarzroth

und Heller gedüpseU; bald hat es gar keine, bald

aber wenigstens einige Durchsicht,'<Mt. Bald sitzt

es nur ganz dünn auf andern Erzen, und Metall¬

muttern, bald in Nieren, Knospen, und Brocken

in andern Erzen. Meistens hat es keine bestimmte

Gestalt, zuweilen findet man es in Krystalle», und

Drusen.

Es halt öfters über die Helste Silber, und aus¬

ser diesem, und Arsenik, noch etwas Eisen, und

Schwefel. Man findet es in Ungarn, Böhmen,

Schwaben, nnd vornehmlich aus dem Harze.

Dies find die Erze, in welchen der Arsenikge-

halt beständig, und entschieden ist. Allein man fin¬

det auch sehr oft Arsenik in dem Schlackenkobolte S),

in den Wißmnthblumen -), in den verschiedenen Ar¬

ten der Blende--), in dem grünlichten, nnd bleich-

K z gelbe»

2) WalleriuS Mineralogie, übcrs. durch DeO. Berl.
1750. S. zo-.

,) Ebciid. a. a. O. S. Z15.
») Ebend. a. a. O- S. z-i-Z2?.
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gelben Kupferkiese ->), in dem Bin,schweife 5-), in
dem rothen »), und we-ssen ?) und grünen °) Bley-
svat, und in dem Federerze und so haben die
meiste Kupfer - und Schwefelkiese ?), Wolfram ?),
Eisenram »-) und lichtgraues Eisenerz <>) zuweilen
Cpuren von Arsenik. Henkel <?>) fand auch Anzei¬
gen davon in einem graublauen, weichen und fetten
Mergel bey Dresden.

Kein Metall ist in dem Schose der Erde so häu¬
fig mit Arsenik versetzt, als Zinn, sosehr, daß eS
zweifelhaft ist, ob man das Zinn, wenigstens in ei¬
ner mir etwas beträchtlichen Menge, ausser dieser
Gesellschaft findet.

Die Erze, die aus dieser Verbindung des Arse¬
niks und Zinns entstehen, haben gemeiniglich eine
zimliche Schwere, und Harte, werden im Feuer
Mneiniglich roth, und zeigen fast immer glasende

Flä-
») Ebend. a. a. O. S. ?K6.

Ebend. a. a- O. S. Z77.
») Lebmann nouz plumiii ininers. petrop. 1766.
k) Wallenus a. a. O. S' Z7^. Cronstedt Versuch

einer Mineralogie, vermehrt durch Brümch. Kv-
penh. und Leipz. 1770« S. 20z.

°) Wallerius a. a- O. S- Z7?.
Waverius a. a. O. S. 401-

k> Cronst«dt a. a. O S, ^14.
-) Watterius a> a. O. S. Z46»

Ebend. a. a. O- S. 347.
>-) Ebend- a. a. O. S. ?zz-
ch) Lpiiemer. Kumr. Luc. Vol. II. S,?Z64«



Flächen; oft haben sie auch eine Spur von Eisen.

Man findet sie am häufigsten in Cornwall, Sach¬

sen , und an der sächsischen Kränze von Böhmen,

ftltener in andern Gegenden Teutschlands, und in

Schweden. Dahin gehören:

i) Zinngraupen.

Haben sehr viele Ähnlichkeit mit Granaten,

ober eine weit größere Schwere, und eine fctter

anzufühlende Oberfläche-, ihre Krystallen haben

auch nicht leicht den Grad der Durchsichtigkeit, und

- die bestimmte Gestalt; und die Ecken derselben sind

gemeiniglich abgestutzt. Vor sich schmelzen sie nicht

leicht im Feuer, sondern springe» ans »inander, und

überziehen sich mit weissem Arsenikmeele. Die

Reichhaltigste sind schwarz, man findet sie aber auch

roth, und braun, und, wiewohl etwas selten, gelb

und weis: aber alle werden roth, wenn man sie

reibt. Zuweilen findet man kleine Stücke davon

von schwarzlichter Farbe in Erde oder Sand einge¬

mischt; dann nennt man sie Zinnwäsche, oder Zinn¬

sand.

2) Zwitter, Seifengranpen.

Ist zuweilen im Bruche löchericht, strahlicht,

eder körnig. Meistens besteht er aus kleinern, ge¬

meiniglich röthlichtcn, zuweilen auch gelben, brau¬

nen, schwarzen, oder vielfärbigen Krystallen, wel¬

che roth werden, wenn man daran reibt; er wird

auch im Feuer roth, ist aber nicht sonderlich hart.

z) Zinnstein.

Gleicht dem ersten Anblick nach einem einfachen,

K 4 vor-



vornehmlich einem röthlichten, oder schwarzbran-
nen Granalstein, und giebt, wenn man ihn reibt,
ein weisses Pulver; aber er bat eine qrvssere Schwe¬
re, und wird im Feuer roth. Bald ist cr durch¬
sichtig, bald undurchsichtig.

4) Zinnspat.
Er gleicht, dem änssern Ansehen nach, einem

Iveissen Spat, und ist auch halb durchsichtig; allein
sein inneres Gcweb ist vester, und sein Gewicht
grösser. Im Fcuer wird er roch- Mau findet ihn
in Böhmen.

Aus diesen Erzen wird nun das Zinn ausge-
schmolzen, und man sollte glauben, daß es bey der
Unahnlichkeit der Bestandtheile, mit denen es in
seinen Erzen verbunden ist, rein ausgeschieden wur¬
de. Allein der Arsenik hält so vest an dem Zinn,
daß wir bisher keinen Kunstgriff kennen, durch wel¬
chen er ganz davon geschieden werden wmi/c. Das
läßt uns schon der besondere unangenehme Geruch
vermuthen, den alles Zinn von sich giebt, wann es
erwärmt wird. Das zeigen noch mehr die Erfah¬
rungen eines Geosroy x) und Henkel 4), und da-
v n überzeugen uns endlich die lehrreiche Versuche
eines Margrafs -»), der nicht nur in dem Böhmi¬
schen, und Sächsischen, sondern auch in dem Ma-
laccischen, und Englischen Zinn wahren Arsenik ge¬
sunden hat.

Wann

x) /Ucmvir. 6e I'äcZliem. lie Paris I7ZÜ.
») Anmerk, über Resxur« Mineralgcist. S- 211.
«) Chyniischcr Schriften 11. Berl- >767- S- ss.



Wann der Gehalt an Arsenik mir sehr gering
wäre, wenn das Zinn selbst der auflösend!.-!!, nud
zersressenden Kraft, ich will nicht-sagen, der mine¬
ralischen Samen, aber doch der Kraft der Psian-
zensauren, der Oele und Fettigkeiten widerstehen
konnte; oder wann es durch seine Beymischung den
Arseni.' gegen die Wirkungen seiner verschiedenen
AuflöiniMmitlelschütze» konnte, sn würd ich denen
Aerzten init voller Uebn.zeugung beypflichten, wel¬
che das Zinn, als em un,chmdiges Metall, empfeh¬
len und Gcsasie auv,?tt0en! Metallen, deren
Schädlichkeit al/gemem en.ichieden ist, damit über¬
ziehen He/K'», nin ihre Mitbürger gegen ihre schäd¬
liche Folgen zn sichern, und hingegen diejenige
Aerzte einer ungestümmen Furchtsamkeit, oder
Ncucrnngsslicht beschuldigen,die dem Apothecker
bey der Zubereitung seiner Wasser, Oele, Geister,
und Salze, und bey der Ansvewahrnug flüchtiger,
saurer, gesalzener, und fetter Arzneyen, so wie
dem Hauswirth bey der Zubereitung und Aufbe¬
wahrung seiner Speisen und Getränke, den Ge¬
brauch zinnerner, und verzinnter Gnässe, vornehm¬
lich, wenn sie alt, unrein, und angeloffen sind,
verdachtig machen. Aber, wann jedes wth des
reinstens Zinns» das wir kennen, aus Malagga,
ein halbes Quentchen, wann jedes andere Zinn noch
mehr Arsenik halt 5), wann das Zinn nicht nur «wn

K 5 mine-

«) Hvfmann tlpnic. pzrkolox. przA. Dec. It./tal. »7zz.
S. 4?4- Hcbcnstreit a> a. O. S. 58- u, a. Vogel

er r/^O. T. 4^2.
B) Marcgras a. e. a. O. 19. S. 10z.



ls4

mineralischcn Sauren, sondern auch von Essig >),

Cttronensaft Johannesbeerenfait -), saurem

Wein F, auch anderm neuen, vornehmlich weissen

Wein i), Bier, Cider s) angegriffen wird, wann

selbst ülichte, fette, und seifenartige Körper-) das

Zinn schwarz machen, angreifen, und zerfressen,

wenn Salz >-), Fleisch ^), Eyer vornehmlich sol¬

che, die in gesalzenem Wasser gekocht find, waui»

Ragouts ») etwas davon annehmen, und schwarzeFlecken

?) Wider die Meynung eine» Neumann ?r->-l-a. ck-.
micsr. S r?lZ. und eines Junker, der es nur von

der Zinnasche behauptete. Lonlpea ci>)m. i>. i.
S. ?6i. Mareg^af a. t a. O. L' 7 8 S. 90.

!) Maregras a e. a. O. K. ?. S. ?i.

») Marcgraf a» e. a. O.

?) Marcgraf a. e. a. O. I- Zeller r>oc>m»lia, tixn,,
c,ulla er noxse vini liskzrgz'rio kNünxoniszli. '^ubinx,

170/. S. ^4. F. XI V. X V.
Missa kecueil perio-ji^ue «i'obtcrvZlioni 5cc. 1°. II.

VI. !/;;> nr- III. S. 294.

s) Missa a. a, O. S. 2?7-

«) Missa a. e. a. O- S- -s; besonders Butter S. zcx>.
M-ssa a. e. a O. 299.

Das Fleisch wurde grün fchwärzlicht, und daS Zinn
braun. Missa a. e. a. O. S- z-x>.

s») Büchner <ie vtu vslorum tiznneorum -<i potum er
cikorum lpeciziim ex ouiz conücienijvrum prsepzrz-
rionem nece^riiz. tt-il. 175z. vornehmlich, weiM
Essig hinzukommt. Missa a. e. a. O. S. -SS.

,) Der Theil, der zunächst an dem Gefässc ist, ist im¬
mer stärker gcsaUen, als das übrige, und das Ge«

fäß selbst wird auf seiner ganzen Oberfläche gesteckt-
Büchner a. a. O.
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Flecken darai»s zurück lassen, wenn alle diese Verän¬
derungen keine Hitze erfordern, wann überdies der
Arsenik gegen die Kraft der Auflssnngsmittcl gar
nicht geschützt ist Zso glaubie ich gewissenlos zu
handeln, wenn ich meine Mitbürger bey dem Ge--
brauch der zinnernen Gciasse nicht aufmerksam auf
die Sorge für ihre Gesundheit machen würde.

Dazu kommt noch, daß das Zinn, um zu
schmelzen, keine viel grössere Hitze nötdig hat, als
die Hitze des kochenden Wassers, m<t> daß es desto
eher schmelzt, wenn das Wasser gesalzen, oder die
Brühen fett sind, daß also bey dem Gebrauch ver¬
zinnter Gefässe, die bey der Zubereitung der Spei¬
sen , oder Arzneyen in ein starkes Feuer komme»,
leicht etwas von dem Zinn selbst in dieselbige kom¬
men , und sie schädlich machen kann.

Mein, wann auch kein Arsenik in dem Zinn
wäre, so würden wir bey seinem Gebrauche doch
immer Gefahr genug laufen. In Engelland mischt
man, um ihm Glanz, Härte, und Klang zu ver¬
schaffen, Spiesglaskonig °), Messing °r), Kupfer?),
darunter, die letztere Vermischung kommt mich in
Frankreich -), und bey dem Zinn, das zum weissen

Eisen-
») Ma«graf a. a. O- S. 95.

Piträus Oisp. «Ie nzmra merzllorum, nonmiUirquc
eorum ZN-s,Äi-, L. zcz. Schult? Illsr! in «Hz.
l/SZ. S. z;.

") Schulze e. a. O.
t) Geoprey <is mzter. meä. 1°. I, S. sZ»,
») Ls^ecre t»!uc»ire 1762. n. 2.



Eisenbleche gebraucht wird, auch in Böhmen >--)
vor, nnd unsere teutsche Zinngieser sind gleichsam
durch Gesetze berechtigt, es mit dem schädlichsten
aller Metalle, mit Bley, oft in sehr grosser Menge
zu versetzen. Was die erstere Metalle für schädli¬
che Folgen sür die Gesundheit haben, und wie sie
sich zu-erkennen geben, habe ich gezeigt; die schlim¬
me Wirkungen des Bleyes werden der Gegenstand
der sollenden Abtheilung seyn, und ich werde mich
hier begnügen, einige Merkmahle anzugeben, ai«
welchen man die Versetzung des Zinns mir Bley er«
kennen kann.

Wann die specifique Schwere des Zinns grösser
ist, als daß sie sich zur besondern Schwere des rei¬
nen Wassers wie :5. verhalten sollte; wann sei¬
ne Farbe, und sein Glanz näher an die dunkele
blaulichte Farbe, und an den Glanz des Bleyes/
als an die helle weisse Farbe des Silbers gränzt;
wann es sich nicht leicht brechen, sondern eher, wie
man will, biegen laßt, nnd nicht stark knarret;
wann Essig, der eine Zeitlang in einem zinnernen,
vder verzinntem Gefässe gestanden hat, süß wird;
so hat man schon zimlich viele Ursache, ein solches
Zinn eines Bleygehaltes zn beschuldige». Gewiß
aber kann man sich durch folgendem Versuch davon
versichern: Man koche ein Hünerey hart, schale
es so heis, als es ans dem Wasser kommt, ab,
schneide es mit einem Messer, das man knr; znvor
recht sorgfaltig mit Wasser aogewaschen hat, in der

Mitte
5) Jars a. a. O S. 52.
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3??itte entivey, und. lege die eine Herstc mit der
platten Seite auf das verdächtige zinnerne, oder
verzinnte Gesäß, auf welches man zuvor einen Vier-
tcholl hoch Eisig gegossen hat. Ist das Zinn rein
vom Bley, so geht keine merkliche Veränderung
mit dem Ey vor, halt es aber Bley, so zeigt sich
in kurzer Zeit in dem Weissen des Eyes eine braun-
lichte mit Violet vermischte Farbe; diese wird nach
Verlauf einiger Stunden, so weil das Ey von dem
Essig benetzt wird, noch starker, und eine schwächere
violette Farbe zieht sich über der Flache des Essigs
höher in den» We/ssen des Eyes hinauf, mid ver¬
liert sich nach und nach zuletzt an der Spitze gänz¬
lich v). .

Allein das Zinn kann nicht nur ans den ange¬
fühlten Gründen schaden, sondern es hat auch wirk¬
lich schon oft geschadet. Wahrscheinlicher Weise
bat sein unvorsichtiger Gebrauch schon manche
schlimme Wirkungen gehabt, die wir andern Ursa¬
chen zuschreiben, weil sie nicht immer heftig, sinn¬
lich, und auffallend genug, sondern gemeiniglich
schleichend, und langsam, und weil wir überhaupt
einmahl gewohnt sind, das Zinn für ein unschuldi¬
ges Metall zu halten. Wirkungen, die, wann sie
auch nicht immer tödlich sind, doch der Gesundheit
einen yewaltiaen Stoß geben, die Lebensk'ä'te
schwächen, und oft in ganzen Hänsern, u»0 Städ¬

ten

>,) Hannssnsches Magazin 1770. 7s Tt- S. 1115- u. f.
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teil allgemeine langwieugc Krankheiten nach sich
ziehen s).

Da das meiste Zinn in Teutschland mit Bley
verfälscht ist, so ist es auch kein Wunder, wann
die Zufalle, die aus den unbehutsamen Gebrauch
des Zinns erfolgten, viele Aehnüchkeit mit den
Wirkungen des Bleygifts haben.

Man gab einer Katze ein Ey, das man den
Tag zuvor frisch auf einen zinnernen Teller ausgc-
gössen hatte, morgens früh; nach einer halben Stun¬
de hatte sie Blähungen, und Bangigkeiten, und
verlohr alle Eßlust. Einer andern gab man ein
hartgekochtes Ey, das man mitten entzwei) geschnit¬
ten , und die Nacht über aus einen zinnernen Teller
gelegt hatte; sie bekam leere Reihe zum Erbrechen.
Noch einer andern gab man ein Ey, das man in
gesalzenem Wasser haxt gekocht, und die Nacht über
aus einen zinnernen Teiler gelegt hatte; fie fiel in
das heftigste Erbrechen x).

Aber auch auf den menschlichen Körper hat das
Zinn traurige Wirkmigen gehabt. Landleute, wel¬
che ihren herben Wein, ihren Cider lange in zin¬
nernen Gelassen Hatten stehen lassen, mußten sich

von

Schulze geht in seinen Vermuthungen fs weit/ das
er von dem Gebrauch des englischcn Zinus den Ur¬

sprung der englischen Krankheit herleitet. i-,
o>w. S- 2Z. 2I> §. ;8. zs-
Bächner a-,g. O.



von seinem Genusse heftig erbrechen; andere sah
man noch über dies in Magenkrampfe, und Mat¬
tigkeit verfallen, und sie hatten beständig einen süß-
lichlen faden Geschmack in dem Mnnde 4).

Wöchnerinnen, denen man häufig Gebratenes
mit einer Brühe von neuem sauren Weine, in ei¬
ner zinnernen Schale zubereitet, zu essen gab, und
oft vier und zwanzig Stunden darinnen stehen ließ^
bekamen Bauchgrimmen, und Gichter, fielen in
hitzige Fieber, und Wahns,,»?, und chir Milch und
Reinigung geriech ganz in Unordnung «).

Eine Frau kochte Fleischbrühe in einem Gefasse
von englischem Zinne, und ließ sie bis d'?n andern
Tag darinnen stehen; noch an eben diesem Tage
backte sie drey Eyer in dem gleichen Gesasse, eines
war für sich, eines für ihren Schwager, und eines
für ein Kind. Sie hatten die Eyer kaum eine hal¬
be Stunde zu sich genommen, s» bekamen sie alle
drey Reche zum Erbrechen, und erbrachen sich nach¬
her acht Stunden hinter einander auf das Gewalt¬
samste, daß sie zuletzt ganz von Kräften kamen «).

Ich glanbe Gründe, und Erfahrungen genug
angeführt zu haben, warum ich Aerzte, Apothecker,
und Hauswirthe warnen muß, ja nicht zu viel auf
die Unschuld des Zinnes zu bauen. In einigen Fäl¬

len

Missa a. a. O. S. -sS.
«) Missa a. a. O.
->) islursire 176z. or, z.
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len sind sie ziinlicb gegen seine schlimme Wirkungen

geschützt, wenn sie sich recht gewiß versichern, daß

ihr Zinn nicht mit Blei? versetzt ist, lind wenn sie

ihre zinnerne und verzinnte Gesasse von innen, und

aussen recht rein, glänzend hell, und trocken er¬

halten.

Wann der Apotheeker diese Vorsicht aus den

Augen setzt, wann er bey der DestMalw» der Was¬

ser, und 'Geister, so lange mit der Arbeit anhält,

bis ein sänerlichtes Wasser übergeht, wenn er seine

verzinnte Destilln blase, seinen zinnernen, oder ver¬

zinnte» Helm, und seine gerade, oder geschlungene

Zählrohre nicht nach jeder Arbeit sorgfältig aus-

wäscht, reiniget, und trocknet, wann er in diesen,

oder ähnlichen Gefasscu Essig, oder andere Säu¬

ren, und Salze destillirt, oder sudlmürt-, wenn er

seine Mittelsalze ohne Unterschied in zinnernen, oder

verzinnten Gefässen zubereitet L), wenn der EM,

oder andere saure, und säuerlichte Flüssigkeiten,

auch Wem, Meth, u. d. in zinnernen Mensuren,

oder Kannen eine Zeitlang stehen laßt, wann er sei¬

ne Fette, Schmeere, Oele, Balsame, Salben,

Honige, Cyrupe, u. ix gl. in ziiinernen Büchsen

a-isbewahrt, oder gar einigen der letzter,i, die eine

blaue Farbe haben sollen, wenn sie abgestanden, oder

gleich anfangs nicht gut gerathen sind, etwas Zinn-

aufiösung zugießt, um ihnen eine rechre schöne blaue

Farbe

5) Das gilt vornehmlich vcn dem Seignettischen Po.
lpchrestsuli und dem 1^". r-rrzrii. Malouin
»n>« metiicm!»!» I'. I. 1752.
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Farbe zu geben >), so ist es kein Wunder, wen»

seine Achtlosigkeit manchmahlen die Erwartungen

des scharssinnigsten Arztes tauscht.

Wann der Hauswirth seine Weine, Most > Ci«

der, Meth, Bier, Essig, Salat, Milch, Oel,

Butter, Käs, Senf, vornemlich im Sommer, in

der Sonne, an einem warmen Orte lange Zeit in

zinnernen, oder verzinnten Kannen, Töpfen, Näpfen,

und Tellern stehen läßt, oder aufbewahrt, wen» er

seine Speisen, vornehmlich solche, zu welchen saure

oder säuerlichte M/Meiten, Salz ^ Milch, und

Fett kommen, in solchen Gefässen zubereitet wärmt,

erkalten, oder einige Zeit lang stehen laßt; so kann

es wohl nicht anders seyn, als daß sich etwas von

dem Zinn, und dem ihm beygemischten Bley aus¬

löst, und den Getränken und Speisen schädliche Ei¬

genschaften mittheilt, und wann der französische
Wem,

») Alle rothe Syrupe spielen, wenn sie eine Zeitlang
in zinnernen GefZsse» stehen, in die diaue Fa.de/
und diejenige, die schon eine Klaue Fa'be haben,
bekomme» eine sattem. Der Vetiuz bey dem Weil«

chensaft macht seinen Getrau», so wohl in der Ar;«
neykunft, vornehmlich bey Kindern, a.'? auck süt
den Scheidekünstler unsicher; ober er läßt flch leicht
durch Scheidewasser, oder zerflossenes Mmsreinsali

entdecken: Hat der Veilchensaft aus Unachtsamer,

«der Vvrsay Zinn in ff» ausgelöst, so b!eibt er auf
das Zugiessen dieser Flüssigkeiten unverändert; ik
er aber rein, und unverfälscht, so wird er von dent

Scheidewasser roth, und von dem ierfloMkü Wein-
Peinsalze grün.

Smeljns Mineralgift«. L
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Weinhandler s) unter andern Betri'iqn'eyen seine»
moussirenden Weinen Zmiifcile zuseht, die sich zu.-
weilen in ganzen Wirbeln glänzender Blattchen
zeigt, so bedenkt er wohl nicht, daß er durch diesen
Betrug nicht nur den Käufer um sein Geld, son¬
dern auch alle, die davon trinken, um einen Theil
,hrer Gesundheit bringt.

Selbst die Aerzte, die nach einem Paraeelsns,
Alston und Mead A den Gebrauch des geschabt
leu, gefeilten, oder gekörnten Zinns in Krankhei¬
ten von Würmern so sehr, und in so starken Ge¬
wichten empfehlen, soitten bedenken, welch ein un¬
sicheres Mittel sie an dem Zinn haben, das nicht
nur schaden kann, sondern auch schon oft die Hoff¬
nung der Aerzte betrogen hat >,).

Mein, wie kann ich die Gegenwart des Zinns
entdecken, wann es sich nicht in seiner glänzenden
metattische,. Gestalt zeig/?

Sehr oft ist das Zinn nicht sowohl durch seine
eigene Natur, als vielmehr durch seinen Gehalt an
Ble» schädlich, und wie man dieses entdecken kön¬
ne , werde ich in dem nächstfolgenden Abschnitte
zeigen.

Aber
->) Missa a. a, O. S. 295.
t) kleclicül ÜIIzv« Od/el-vst. ol s Locict/ vk Läimb.

V. l'. I. S. «?- U. f.
,Vlonir. er pr-c-pr. me>j. 8cQ. III. S- ll?.

5) Van Diveren <>» veriinbu, ini-ttinzlib. l.ux<i. k
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Aber auch das Zinn selbst verräth sich durch seine
Merkmahle: Wenn saure, oder säuerlichte Flüssig¬
keiten, nachdem sie eine Zeitlang in einem Gesasse
gestanden haben, herbe schmecken, ohne sich zu sän
den, so ist es schon eine Vermuthung, daß sie et¬
was von dem Zinn aufgelöst haben- Gießt man
zerflossenes Weinsteinsalz darein, wird die Flüssig¬
keit daraus trübe, säilt ein schneeweisser Kalk zu Bo¬
den, dringt man diesen Kalk; nachdem man ihn
sorgfältig abgewaschen> und getrocknet hat, mit
Kohlenstaub, oder Talg in das Feuer, und erhält
man, nachdem diese znsammen geschmolzen sind, ein
glänzendes metaliiiches Korn, welches das besondere
Gewicht des Zinns hat, welches sich nicht in Schei¬
dewasser, aber in Königswasser auflöst, und wann
man seine Auflösung in Königswasser zu einer ahn«
lichen Auflösung des Goldes gießt, diese trüb, und
dunkel purpurroth macht, so kann man versichert
seyn, daß die Flüssigkeit Zinn in sich hielt-

Sind die Flüssigkeiten setter Art, so kocht man
sie zuvor ein, bis sie ganz trocken sind, schmelzt sie
mit Kohlenstaub, oder Talg, und versährt dann
damit, wie ich gezeigt habe.

Ist der Körper, in welchem wir Zinn vermu¬
then, trocken, wie ein Pulver, sv bringen wir iha
mir schwarzem Flusse, oder Mit Kohlenstaub, »nd
etwas trockner Pottasche sei» unter einander gerie¬
ben, in das Feuer, und untersuchen ihn, nachdem
alles zusammen geschmolzen ist, nach den angegebe¬
nen Merkmahlen.

L» Da»
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Das Zinn ist aber nicht nur in metallischer Ge¬

stalt, zu Gefäfsen verarbeitet, geseilt/ gekörnt, ge¬

schabt, oder zu Stanniol geschlagen, schädlich, es

kann es auch unttr der Gestalt von Kalken, Sal¬

zen, und andern Mischungen werden»

1.) Zinnkalk, Zinnaschc.

Ein schwerer, geschmackloser, aschgrauer Kalk,

der mit Kohlenstaub geschmolzen, wieder zu Zinn

wird; sich etwas schwer im Königswasser, aber

leichter in Essig auflöst, und mit diesem in Krystal¬

len anschießt. Schmelzt man ihn mit spanischer

Pottasche/ und reinem geschlemmten Kiesel, so giebt

er gutes Email. Er wird vornehmlich zum Poli¬

nn , und Glasschleisen gebraucht, und halt öfters

Bley.

Schon Börhave zahlt ihn unter die Gifte 5).

2.) Schieferweis.

Ist ein schneeweißer seiner Kalk, der etwas sauer¬

licht schmeckt, und mit schwarzem Flusse geschmol¬

zen, wieder zu Zinn wird.

Z.) IVlgZillLrium ^ouiz.

Ein feiner schneeweisser, geschmackloser Kalk,

der mit schwarzen Flusse geschmolzen wiede^zu Zinn

wird. Es wird bisweilen zur weissea Schminke ge¬

braucht.

4) Z>n«u

5) Intiirur. m»öia. 1740. 5»5,
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4 ) Zinnfalj.

Es hat, wie es auch zubereitet werde, einen

herben Geschmack, und löst sich in reinem Wasser

auf; gießt man auf die Auflösung zersiossencs Wein¬

steinsalz, so wird sie trüb, und milchig; es fällt

ein weisser Kalk zu Boden, der, wenn er rein ab-

gewaschen, getrocknet, mid mit Kohlenstaub, oder

Talg geschmolzen wird , wahres Zinn giebt.

5-) MahlerMer

Hat einen weissen Silberglanz, und cmen lo¬

ckern Zusammenhang; treibt man es in einem et¬

was starken Feuer in Destillirgefässen, so geht lau¬

fendes Quecksilber über.

6.) Mahtergold, ^urum muliuum.

Es hat einen gelben Goldglanz, und ist ganz

spröde; in einem masigen Feuer raucht es ein we¬

nig , und verwandelt seine goldgelbe Farbe in eine

schmutzige -, schmelzt man es dann mtt schwarzem
Flusse, so giebt es wahres Zinn.

7') Baste^ /Iznni.

Ist ganz weich, und läßt sich drücken, wie ma»

will; sie hat einen starken Silbcrglanz, und giebt,

bey starkem Feuer destillirt, Quecksilber. Einige

Aerzte rühmen sie in dem Aussatze.

8«) Folie zu hemispharischen spiegeln. «

Kommt mit der Paste überein, nur daß sie spr§-

L z der
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der ist; sie hatt ausser Quecksilber und Zinn gemei¬
niglich noch Bley, und Wismuth.

9.) Tuttanego.
Ist ganz weiß, und spröd, enthalt ausser dem

Zinne, noch Wlsmuth, und schmelzt sehr leicht im
Feuer.

10.) Glockcngut.
Ist ein sehr sprödes, bleichgelbcs, oder weiß-

lichtes Metall, das einen starken Rlang hat, und
ausser Zinn, noch Kupfer, oder Mössing, und Bley
enthalt.

11.) Slahlfarbenes Metall.
Es ist ganz dicht, hart und sein, und nimmt

eine sehr starke Politur an ; es hält ausser Zinn noch
Kupfer, und zuweilen noch etwas Arsenik.

I2-) Weisses Eisenblech.
Ist im Grunde nichts anders, als Eisenblech

aus beyden Flachen verzinnt.
15) Schnellzinn, zweypsündiges Zinn.
Besteht aus gleichviel Zinn, und Bley.
14 ) Dreipfündiges Zinn, zweygestempeltesZinn.
Hält noch einmal so viel Zinn, als Bley.
15.) Vierpiündiges Zinn.

Hat cineu Theil Bley, aus drey Theile Zinn,
u. s. f.

16.) Drey«
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I«?.) Dreystempflichtes Zinn.

Hat sieben Theile Bley, aus vier und achtzig

Theile Zinn.

17.) Vierstempflichtes Zinn.

Hat nur drey Theile Bley, auf sieben und neun¬

zig Theile Zinn.

Ich übergehe die ZinMumen, das ämiKeNi»

cum poterii, das Le^ozräicnm ^ouisle, den ke-

ßulum AiNimonü ^auislem, und andere derglei¬

chen abgelegene Waaren in den Apotheken, die,

wann sse auch etwas nutzen oder schaden, von dem

wenigen Zinn, das sie enthalten, gewiß nicht be¬

nannt, oder beurtheilt zu werden verdienen.

II. Abtheilung.

Verstopfende mineralische Gifte.
^ lese wirken nicht so heftig, nicht so auffallend,

«ls die Gifte der erstern Abtheilung, und, wann der

Unglückliche, der sich ihren Wirkungen blos stellt,

auch gleich auf den Gebrauch eines solchen Gifts,

Ungelegenheiten fühlt, und mit hartnäckigen Zufal¬

len zu kämpfen hat, so werden diese Zufälle doch nie¬

malen, wann das Gewicht des Giftes nicht zu stark

ist, so schnell tödlich.

Sie haben vornehmlich die Eigenschaft, alle

Säfte des thierischen Körpers zu verdicken, und zu
L 4 gcrw-
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gerinne», und die »este Theile zusammen zu ziehen,
und fteif zu machen. Schon in dem Magen, und
den Gedärmen ausser» sie diese Wirkungen so wohl
au» die Häute, die ihrer Bestimmung gemäß sich be<
ständig bewegen sollten, als auf die Safte, die die
Natur zur Pcybülse der Verdauung, und Zuberei¬
tung des Nahr ingssastes bestimmt hat, machen sie
zu ihren Verrichtungen untüchtig, veranlassen hart¬
näckige Verstopfungen des Leibes,und lege» dadurch
einer glücklichen Anwendung kr Nahrungsmittel
schon gleich Anfangs die wichtigste Hindernisse in
den Weg. Zum UnM.k macht ihnen ihre milde
Natur den Uebergang aus dem Magen, und den
Gedärmen in die Milch- und Blutgefässe leichter,
als andern Körpern, die sie nicht zur Nahrung be?
stimmt hat. Geschickt dieses wirklich, so verdicke»
sie auch hi.'r alle Haste, mit w.lchen fic sich vermi¬
schen, schnüre die kleinst? Erfasse zu»'amnun, ver¬
hindern die Msondernng feinerer Säfte, erregen in
den f/einften Milch und SlutgefaHn, in den Drü¬
se? . und Eiucuwcidei! des Unterleibes Verstopfun¬
gen übcr Vnstopjuagen,ftökren das ganze Geschäfte
der Nahrung, und bahnen dadurch zu der Auszeh¬
rung, kähmnüg, und allen den betrübten Z ifäSen,
die ich in der Geschichte der Bleygifte ausführli¬
cher erzählen werde, und jl! einem langsamen Tode
den Weg-

Milde Oele, und Fettigkeiten in grosser Menge
durch den Muni» und durch Klistire zugleich beyge¬
bracht, und gelinde «bsührmde Mittel, anhaltend,

und
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und zu wiederholten mahlen gebraucht, sind hier im

allgemeinen die wirksamste Gegengifte.

Diese theilen sich von selbst in metallische, und

in erdhafte.

!. Ordnung.

Verstopfende metallische Gifte,

i) Wißmuthkalk.

pch b/n ich sehr ungewiß, oh dieser Kalk wirklich

seine Stelle unter den Giften verdient- Ich habe

keinen andern Bürgen dasür, als die Nachsicht ei¬

nes Maning, der uns sagt: die Becker zu Londott

hätten in einer Theurung, v.cbsl andern schädlichen

Dingen, auch diesen Kalk unter das Brod gemischt,

und dieses hätte hartnäckige Verstopfungen, oft un¬

heilbare Banchfli'isse, und zuweilen einen plötzliche«

Tod erregt und die Erfahrungen eines Pott, der

aus seinen innerlichen Gebrauch heftige Bangigkeit

ten entstehen sahe--).

Er ist zimlich fein, und schneeweiß; schmelzt

man ihn mit schwarzem Flusse, so erhält man ei»

metallisches Korn, das etwas zäh unter dem Häm¬

mer, und im Bruche, blattericht ist, eine weisst, int

Gelbe spielende Farbe hat, im Feuer sehr leicht

L 5 siicßl,

,) Anette fzlmiire 17L1.

«) Ncmoir. c!e Seilü» 175Z-



stießt, weit schwerer als reines Zinn, Kupfer und

Eisen, aber leichter als Bley, und Silber ist, sich

sehr leicht in Quecksilber, Scheidewasser, König«!

Wasser, und zum Theil auch in Psianzensäuren auf«

löst, aber den letztern einen herben und sauren Ge¬

schmack giebt.

Der letztere Umstand hält mich ab zu vermu¬

then, daß man den Wißmuth, oder das Aschbley je¬

mahls zur Verfälschung der Weine gebraucht habe,

wie einige Schriftsteller behaupten, die ihn deswe¬

gen unter die Gifte zählen.

Wann ich bey dem Wißmuth, und seinem Kalke

noch Anstand nehme, ihn unter die Eiste zu zäh¬

len, so überzeugen mich die einstimmige Erfahrun¬

gen der Aerzte desto vester von der giftigen Natur

des Bleyes unter seinen verschiedenen Gestalten.

2) Bleygifte,

Sie sind entweder geschmacklos, nur daß sie die

Empfindung einer Kälte aus der Zunge, so wie aus

den äußern Theilen des Leibes, die sie unmittelbar

berühren, verursachen, oder sie haben neben dem

kühlenden noch einen süssen, oder säuerlichtea Ge¬

schmack. An sich haben sie keinen Geruch, daß sie

aber doch vermittelst ihrer Dünste grossen Schaden

bey denen anrichten, die ihrer Gewalt blos gestellet

find, habe ich in der allgemeinen Geschichte der

Gift i.TH. aus glaubwürdigen Zeugnissen erwiesen.

Ähre

») Lindestol?t a. a. O. T. 4Z4-



I?!

Ihre Wirkungen auf Thiere, »nd Menschen find

s elten schnell tödlich ; sie sind aber anders, wni i sie

nur äusserlich aus die Haut gelegt, anders wenn sie

in die Adern gesprülzt werden, anders man» chr

Staub durch N>>se und Mund eingezogen, oder

wann sie nur gekoster, und andns wann sie hinnn»

ter geschlungen werden; und auch da zeigt sich noch

ein Unterschied, der ans der grossem, oder geungera

Menge des verschluckten Giftes beruht.

Ich bin weit entfernt, /eben schlimmen Ersolg,

den Aerzte und Wundärzte auf den ansserlichenGe-

brauch der Bleymittel ersvl^en sahen, der giftigen

Natur des Bleyes zuzuschreiben- Das Bley ver¬

liert seine zusammenziehende verstopsende Krast un¬

ter keiner Gestalt, und wann ein unvorsichtiger Lob»

redner der Bleymittel seine geliebte Arzneyen in

verhärteten Drüsen, in krebsartigen Geschwüren,

in allen Krankheiten der Haut, u d. g. ohne Ein¬

schränkung, als vorzüglich wirksam anpreist; so mag

er sich nicht verdrüssen lassen, wann ihm mahrne,

und v.rnünsliqe Wundärzte mmhig widerspre¬

chen, und es in seinem Gewissen verantworten, wenn

andere durch sein Ansehen, und seine verstärkte Be-

theurungen verleitet, seine hochgtpriesen? Mittel

ohne Erfolg, oder mit dem schlimmsten Ersolg ge¬

brauchen , und statt ihren Kranken Linderung «ndHülfe

«,) Aikin Beobachtungen über den äuMichen Ge¬
brauch der Bleymittel, nach der -teu Ausg. übers«

Altenb. i??ü. S. 70. »j 102.
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Hülse zu verschaffen, sie in «och grösseres Elend,
und den Tod stürzen.

Ich bin eben so wenig geneigt, die schädliche
Folgen von einem anhaltenden Gebrauch der weissen
Schminken, in welchen Bleykalke kommen, auf die
Haut, und auf die Gesundheit gerade von der beson¬
der» giftigen Eigenschaft des Bleyes herzuleiten.
Sie runzeln, wie andere zusammenziehendeMittel«
nur vielleicht in einem etwas höherm Grad, die
Haut zusammen, verhindern, indem sie die gleiche
Wirkung auf die Schweislöcher äussern, die un«
merkliche Ausdünstung, und den Schweis, und le¬
gen schon dadurch den Grund zu gefährlichen Krank¬
heiten.

Indessen lassen doch einige Erfahrungen vermu¬
then, daß ihre unmittelbare Wirkung nicht immer
bey den gussern Theilen stehen bleib/, sondern daß
sie wenigstens unter gewissen Umständen in die Säfte
aufgekommen werden, und Zufälle erregen, die,
wenn sie auch gelinder sind, doch denen sehr gleich
kommen, welche der innerliche Gebrauch der Bley-
gifte verursacht»).

Hunde,

») Mehrere Beyspiele dao«» S Percival okn-rv->tioi,5
snci Experiments on rks poilöo otliezij, übers, durchAckermann. Magazin für Aertte ni.St- S.
S74. Baker kteöiczl Fririzzgionz, Vol. I. S-ZlZ,«nd Vol. II. auch Hr. Pr. Richter hat tieft» in
»inen, Falle mit dem GsulardischenEmact teob-
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Hunde, denen man einen halben Serupelt), eilt

O.ueutchen °), ein halbes Loth -) Bleyzucker, in

Wasser ausgelöst, in die Kehladcr gesprüht hatte,

stürben plötzlich. Nach ihrem Tode sand man alle

Blutadern vom Blute strotzend; die meisten Einge¬

weide hochroth, und mit ausgetretenem Blute über-

schwemmt.

Katzen, die den süsscn Staub, womit das Bley

gemeiniglich bedeckt ist, ableckten, wurden verdrossen^

mager, raseten zuweilen auf das entsetzlichste, und

stürben an einer AnHehrnng ?). Ein junger

Mensch trat unvorsichtig in eine Bleyweißmi'ihle:

so bald er nach Hause zurück kam, wurde er vo»

den heftigsten Bauchschmerzen überfallen, die sich in

eine Lahmung endigten. 5). Ein Buchdrucker, der

die bleyernen Buchstaben öfters in den Mund nahm,

hatte die gleiche Zufälle zu leioen >--).

Waim

achtet. Drey sehr merkwürdige Fälle, welche die¬
se« erweisen, erzählt Percioal in einem Schreiber,

an Dunea» Medicin. Csmmentar. von Edimbur^

?. B. St. aus dem Lngl. Alienb. 1776. S. 215,

f. Wbite eben». ?. B. 1. St. S. 7Z. u. f. läng-
net diese Trschrungen-

k) Sprögel a. a. O. S. 75- Lxp. xi.V!I.

«) Ebcr.d. S- 75- Xl.v.xi.Vl.

») Ebend. <Z 74- Lxp. xnv.

k) Percival Magazin vor Aerzte a. «- O. T -S?.
») Trvnchjn l'rsÄ. <ls Lolicz ?IÄonum. 1757.

S. 29.

r) Phlllv in Vandermsnde ^ourn»t lis Mä-ciu- «es.
B«XIX. S. 410.
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Wann die Bleygifte nur in geringer Menge im

tierUch genommen weide»; <o sind «Ire W»k»naen,

wenigstens An>a»gs, oft btyliahe ganz unmerkiich,

ober eben dadurch betrügen sie dc» Krank>n, und den

Arzt desto leichter, und machi» sie dann erst auf,

mrrksam, wunn sie schon so sehr übt! Hand genom»

men haben, daß run olle Hoinuna jur Neltungvor«

über ist. Anfangs zeigen sich, leichkeS Drücken ia

dem Maoe», icr der Verdauung, die man nicht

achlet, oder andern U sacken zuschreibt, Unordnua»

gen in d' m Hliibl'ianu». Trockenheit in dem Munde,

greß-i Dnist, blosse Faibe; nach und nach zeigt sich

ein schleichendes Fieber offenbar; seine An,alle wer¬

den immer hesiiger, >:nd halten länger an; die

Kräfte nehmen iiimnr mehr ab; der Kranke zehrt

nach und nach ganz aus, komm« dem Tod stuffen,

weist r.aker, vnd wird ihm enUich unvermeidlich

zuiu Iianbe.

Kommen aber die BleyMe in größerer Menge

in dem Magen, und dir Gedärme, so zeigen sie ihre

heimtückische Schädlichkeit desto furchtbarer. Ein

Drücken in deut Magen, wie wann er mit einem

Centnergewicht beschwert wäre, Schmerzen in dem

ganzen ltnterleibe, die die Krai ken nicht grausam

genug beichreiben können, da sie we?er stehen, noch

sitzen, noch liegen können, und oft vor Schmerzen in

Ohnmachten, kalte Schweife, Wuth, oder fallende

Sucht verfallen; hartiiäckiae Maqenkrämpfe/ Blä,

hungen, Bangigkeiten, Ausstößen, Mangel aller

Eßlust, und Eckt sind sehr gewöhnliche Folgen.

Bisweilen erbrechen sich b«e Kranke, oder haben doch

eine»
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einen starken Reitz dazu- Bald leiden sie von un¬

aufhaltbaren Bauchflüssen; bald, und meistens ha¬

ben ste hartnäckige Verstopfung des Leibes, die sehr

oft keinem abführenden Mittel weichet, oft auf den

Gebrauch desselbigen noch schlimmer wird, oder geht

der Unralh hart in g.mz kleinen trockenen, schuppi«

gen, schwarzen Kügelchen ad. Oft ist der Speichel

bläulicht, und süß ; eS brechen zähe Schweife aus;

die Kranke klage» über Ermattung -, oft ist der ganze

Bauch ansgeloffen, und hart; zuweilen der Nabel

fast bis aus den MckgraS einaezogen; der Harn

geht nicht ab; es entsteht eine Gilbsucht, oder ver,

breitet sich eine Bleyfarbe über die ganze Oberstäche

des Leibes, und nur die Wangui behalten ewige

Nöthe. Nach und nach werden die Schmerzen, die

sich bereits über den ganzen Leib, vornehmlich aber

aus die Glieder erstrecken gelinder; aber es stellen

sich dagegen Engbrüstigkeit, Schwindel, unauslöschli¬

cher Durst, Zuckungen in den Gliedern, Träiheit,

schleichendes Fieber ein. Be» einigen Krank-nge«

feilen sich zu diesen Zufällen noch schwarzer Staar,

ein rauher Hals, Auszehrung, ein Jucken an dem

gunzen Leibe, Kopfschmerzen, Herzklopfen, eine

Menge häßlichen Schleims auf der Zunge, em star.'

ker Husten, mit welchem oft Blut abgeht, ein ab¬

scheulicher Geruch, kalte Geschwülsten an dem Ms,

sen, Brustwassersucht, u. d. g. darzu. Die GU eder v)
per-

>.) Sauvage« tchanptet iwar, daß nur die obere Glie¬
der/ li!.k die untere gelähmt werten - 5-«-

sowx.
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pfindlichk'it,uni> die Kranke gehen unveimerktikren»

Tode entgegen, oder stnden an eimmSchlagfiusse.

Dies sind nun die Zufälle, welche unsere deutsche
Aerzte unter dem Nahinen der Hültenkatze?>)> der
Weinkniukheit x), der Dluikokik, der Zöpserkolik;
die Engelländer unter dem Nahmen: IVIileeck ;
die Franzosen unter dem Nahmen: Lolique lls

xlvmb, Lolikzue mersllique, Loliyue cie peintres,
öe Lsrbouiiieurs; die lateinische Schriftsteller unter
dem Nahmen: dolics psretico - epileprics«),
henszrsa), Nordus metallicus oder lsturninus ^)»

Loli-

tölox. merko6. I' IN. ?.I. <Z 200. allein ich finde
doch bey den mechcn Schnststillcrn das Gleich« auch
Von den untern Gliedern auodrücklich angemerkt.

4>) Hofmann -w m-t^IIurg. morbifcr. 0pu5c./>-tdot.
^ra5?«cor. (I. 4)O»

x) Gockel Beschreibung des durch die SilberglStte ver¬
süßten MreU Weins, und der davon entstandene»
Weint aukdeit. Ulm 1S97.

») Rotheram bey Percival in c>bN-rv->k. ,n«>
nien» on tke xuiwn vf t.oncl 1774. S.
Damit kommt auch der Leilzn-j übereilt. Carle ibendi
S lir-

,) Rud.I Camerer ck- Cvlics pzrerico- «l'Uexitc-Oits.
T°ud. 169z.

«) LeNtilMs /ZtromnemZtt ölsäico-xrzQici. Lruitgir-l.
1712. S .6;.

i?) Samuel Stkckhausen l.'»>izrxyrl fumo nvxlo V'!>.
^0 <ji^o un<t l6;6.

und



Lolica fpgsmoclics plumbes,')» <Iolicz lzturnZ.
na Z)> Lolics k^ulornm -), Lolics pi6iorum s ve»
neno ^)> i^ksckiiilziz metsllicg beschrieben ha»
den, und die schon Paul von Aegina5), vielleicht
schon die Aerzte -) vor ihm kannten.

Die Schmerzen sind aber selten anhaltend, we,
nigstenS halten sie selten mit der gleichen Starke
an, sondern kommen zu wiederholtenmalen, ost
mit gedoppelter Stärke wieder. Cie siud auch nicht
immer gleich hestig, nicht immer in der ganzen trau«
rigen Gesellschaft, die ich g« nannt habe, und jf? bas
den auch nicht immer das Elend im Gefolge, dessen
ich gedacht habe. Ein geringeres Gewicht, die
Mischung, in welcher man das Bleygift genommen

hat,
und Büchner äe kiprim» moidum kturninum cv».
r,ncki Vt«ko6o. Usl 17^8.

>) Rud^ I- Camer,r a. a. O. 9.
Z) Ilsemann «!e ^vlicz lsturnin-, s)IIs 6cett!nx. I7s».

König Oi>r. Lslum -cxroti colic» s<>rurnin» tiborio»
r>z. ^rzenr. »7S4.

») RaMiMini 6« mork!« »rllticum c>pp. omnlum (Ze-
nev. 1717. Z>. 4?s. und du B»i< coiiclz Lxuli»
v-n-seaio? ?-r>5. 1751.

n Trcnchin a. a- O.
SauvageS a. a. O. in. Th.» S. -??.

») r>- rr mcäic, l..»II. L-p. XVIII. und e Xl.Nt.
,) Spuren davon finden fick beym Hirpec ate^ k>r>-

stt. Z4- Bey Galen <!- -iikicili
respir-lione QIII. Bey DioscvridkS ^»r. weit,
«ie vcnen. L. 17.

Emelin« Mimralsiste. M
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hat, eine stärkere, oder besondere Natur des Kör<

pers in dem es gekommen ist und die schleunige

Hülfe eines klugen Arztes, können hier einen betracht!,»

chen Unterschied machen.

In den Leichnamen solcher Unglücklichen findet

man sehr oft das (M selbst; in vielen leichte Ent?

zündunzen, und Brandflecken in dem Magen, und

den Gedärmen, und die BlutgMe dieser Theile

vom Blute strotzend; das Gekrös ist entzündet, seine

Drüschen verstopft, verhärtet, und verschwürt; oft

finden sich auch Fehler in der Milz, der Leber, und

den Lungen.

Wann man die Ursache dieser Zufälle, sogleich,

als sie in den Körper kommt, höchstens etliche Stun¬

den darauf, noch ehe sie ihre furchtbare Wirkungen

in voller Stärke zu äufern ansängt, bekämpfen kann,

so sind Brechmittel, und stark abführende Mittel,

die den Feind wieder aus dein Lcibe schaffen, die

vorzügUchstt z); aber so bald dieser Zeilpunct ver¬

säumt

«) So sind Pereisal, Ätazaz. für Amte m. S- zz».
zween Fälle bekannt, wo de'.' BleyeKig in beträchtli¬
cher Menge ohne Schaden verschluckt worden war.

>) Nur dann ist tic Hcilart, welche ForestuS a- a> O.
Odlcrv. I.XXI. S-22. RiveriuS pr->x. meii, l. X.
k. I. K 446. u. f. Du Bois, Sauvages, und ?hi«
jip a» d. a. O. Eombalufier vbkrv-licmi i;,..
K-xions l'ur !a coli-zu- rie psitou, ou 6-« Pein-
v-x ecc. k»rii l/Sl. WilfvN ^ournsl <l- mellicine

B. vili.
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säumt ist, so bald man Spuren hat, baß das Bley
aus dem Magen, und den Gedärmen in die Safte
übergegangen ist, w«nn man vornehmlich weiß, daß
es der Vergiftete in aufgelöster Gestalt bekomme»
hat, so sind diese nicht nur unjnreichend, sondern sie
würden auch in den Meisten Fällen das Uebel noH
verschlimmern ^). Dann sind Fettigkeiten, Butter,
schmierige Oele z.B. Mandelöl, Wasser,'das mit

erweichenden Kräutern, und Wurzeln abgekocht ist,
Milch, der Schleim von Leinsamen, in grosser
Menge durch Mund, und Klystire, auch durch Ba¬
der, und Bahimqen beygebracht, und was die Oele
betrifft, m den Bauch gerieben, die beste Mittel -),

so

T> vm. S. izz- Drg;an ebend B. xiir. <A.

»nd Unier Arzt. B. VII. S.67. ««schlagen, ju be«
folgen.

Van Haen r-e. 1°. 111. S.7Z. Hofmann <Z»
oietsUurx. mvkbi^ S. Büchner -ie opeim, mor.
dum szturnin. cu»a6i merkoijn. GraShujs

coUci piQonum ämll-loä S. Wtpfe? sah

«us ihren Gebrauch die Schmerzn wnedmen, die
Glieder gelähmt, und einen schnellen Tod. epk-m.
z^-r. e»riv5, o-c. II. III. S, 71. Nebel sah daron

eine Blindheit entstehen. Ebend. di-5.ii. S-ll».
snd ferner.

«) Nach den Erfahrungen, und Versicherungen eine«
Paul von Aegina, tzofmanns, Graehuis und Bäch«
»er a.d. a. O , eines Milo bey Citeftns 0^.6.
meöic. pzriz lS^?. eines FerNillUS tu- vea-iez
O.VII. eines Allen 8/nops. vnivert. meijic. pr-Äic.

T. zzy. eines Hll>!ham morbo cvUc. -i-mnoi'ienll
zn od!erv. «je er mordlZ spltleknictL S^snnv!?28.
,<I ,nn. I?Z7> S zr. eines Tagli» o?t-. omn. Sei-

M » tt5!7.
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so wie sie auch diejenigen am mächtigsten dagegen
schützen, welche vermöge ihre« Amts und Gewerbes
diesen Gefahren bestänviq ausgesetzt sind z). Der
guteErfvlg ist desto gewisser, wenn man darzwifchen,
und darneben, und selbst, wenn die Schmerzen et¬
was nachlassen, einige Tage hinter einander geUnde
abführende Mittel gebraucht»). In de» Anfäller»
selbst, vsrneh.nlich, wenn sie sehr heftig sind, leistet
der Mohnsast, vorsichtig gebraucht, oft herrliche
Dienste^), und zuweilen, wenn sich Zufälle einer
Entzündung dazu schlagen, oder die Voltblütigkeit
des Kranken die glückliche Heilung hindert, ist der
Arzt genöthigt zur Aderlässe seine Zuflucht zu neh¬
men e> Percival rühmt den Gebrauch des rohen

Alauns

te;!?- einet Sennert m->z. i.. m. ?. i?.
5-Ä. 2. e.S- -6». eine« van Haen a. a- O.

S. eines Bordeu ^0»rri,l cic ^e<jec. etc. B. 17.
18. und hin und wieder; eines leTMereSend.

B. xv/ik. S-4l. eines Grandoille ebend. B.xix.

S.2?. u. f.

z) Hvfmann r-t. s)-aem. IV. ?.Is. B.z. c, 5.
S.ZZ4. Van Haen ralion. I. S. 115.

») Allen a. a. O. S -ZS. Huxbam a. a.O. S, ??«
König a. a. O. S-28. ^leciicsl
Voi.u. -rr.7. mit Bittersalzen, und vieler Milch
«dend. -rr. -c>.

,) Paul von Aegina, Allen, Grasbui«, a. d. a. O.
Tralles 0pi> usu fzlubri er noxic, <Z, Z47. Vor»

nehmlich in der Verbindung mit adfüdrenden Mit¬

teln. Omin-m. i.ip5. viil. S- 4?o. Huxbam a. a.O. S.-?.
«) Bordeu a. a. O, Bagliv a. a. O. S. w».
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Alauns entweder allein, oder mit Arabischem

Schikim, oder Wallrath versetzt 5); Parmentier

Dippels Oel^), andere den elektrischen Schlag«)

(wenn die Bauchschmerzen vorüber sind, und man

Grund hat zu vermuthen, es möchte noch etwas von

dem Gifte in dem Maaen, oder in dem Gedärmen

seyn, so ist es gut den Kranken Speisen und Getränke

mit Säuren zu versetzen, und etliche Mahl gerei¬

nigten Weinstein mit Manna zum abführen zu ge¬

ben) als sehr kräftige Mittel zu dieser Krankheit.

Wenn uns aber auch diese Zufälle, welche das

Bley hervorbringt, ungewiß lassen, so verräth es

sich doch in manchen Fälle« durch andre Merkmahle-

I. Vollkommen metallisches Bley.

Bley schadet wegen seiner ungemem leich¬

ten Auflöslichkeit in verschiedenen Säften, nicht nur

öfters in semer vollkommenen metallischen Gestalt,

sondern weil e« sehr leicht angefressen wird, in den

Gefässen, die daraus zubereitet werden, durch den

Kalk, mit welchem , die Oberstäche bekleidet ,st, wenn

man sie nicht beständig sehr reinlich hält. Zuwei¬

len trifft der Arzt in dem verdächtigen Getränke,

M z oder

») me<i!c»l experimental Vol. Il, iI. 194,
UNd «n tke xoilon ok I.e-ci S. 27. U. f.

») kecresnoiii pk^liyu«, ecoriomiquez ercti^rm-zuei 7.
S ;6.

v) 5,'iiuvezu OWonsire ^cäeclne et 6« Lliirurxie»
?.Il.



oder Speise, oder auch in den Leiche«; der Vergift
tetcn glänzende Blättchen, Stäubchen oder Körn¬
chen an, von welch?» er vermuthet, daß sie kleine
Bleytheilchen wären. So fand Hofmann -p) in dem
Harn solcher, die zu Clausthal an der Hüttenkatze
krank laqen, nachdem er ihn eingekocht, und gehörig
behandelt hatte offenbar?« Bley. So erzählt
Missa x), daß die Französischen Weinhänöler ihre
tveisse Handweine unter andern auch mit Bleyfeiie
Verfälschen. Und wahrscheinlicher Weise war dex
Elsasser Wein von welchen WepferH) glaubte, er
sey mit Wismulh versetzt, auch mit metallijchea
Bley verfälscht, weil derW>smuth seinen Auslö»
sungsm»tle!n vielmehr einen herben, als einen susen
Gefthmack mittheilt, und also die Absicht derBe»
trüger vereiteln würde.

Allein der Arzt kann sich leicht versichern, ob
diese Stäubchen, Körnchen, oder B/ättchen w/rttich
Bley sind, wenn er alles, was er davon auf den Bo¬
den der Grfässe, oder in dem Magen, und Gedär¬
men der Leichen findet, sammlet, und zusamme»
schmelzt. Hat sein Metall dann eine blaulicht weise
Farbe, schmelzt es im Feuer leicht, und lauge zuvor
«he es glüh.r, löst es sich leicht, und ohne Farbe
in reiner Salpetersäure und Essig auf, und theilt eS
seinen Auflösungen einen süsen Geschmack mit; ist es
ganz weich und ohne Klang, und ist es schwerer alt

Sil-
>t-) vs kiettllurx. msrbik. G. 4Z4.
ze) kscueil pcrioäiizue ä'c>b5erv»tion» etc. I7Z5«

^vr. <I. 2z.
<j>)Lxkem. Lurivt. v«e. !. X. ».
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Silber, aber leichter als Quecksilber; so kgnn er ge¬

wiß seyn, daß es Bley ist.

Ein Hund, der beständig auf Bley lag, vxrlohr

den Gebrauch seiner Glieder, und Percival wurde

versichert, daß ein Mann, der seine Füsse beständig

auf ein Stück Bley nahe bey dem Feuer setzte, eine

Lahmung in den Schenkeln bekam-,).

Ein zweyjährige« Kind, das zuvor ganz gesund

war, wurde aus einmahl mit heftigen Bauchschmw

zen überfallen; eS Hatte fin Fieber, und gichterische

Bewegungen. Man schrieb anfangs diese Zufälle

Würmern zu, und gab ohne Erfolg Mittel gegen

diese. Als ich es zuerst erfuhr, fand ,ch es auf der

einen Seite gelähmt, und wahnsinnig. Ich erkun¬

digte mich nach der Ursache, und vornehmlich/ ob

das Kind nicht gewohnt sey, in den Ort zugehen,

wo man das B/ey schmelze; man sagte mir, dieses

geschehe öfters, und die Magd hätte die Gewöhn-

heit, das Kind mit blasen Füssen über die bleyern

Platten hingehen zu lassen, so lang« sie noch warm

seyn, weil es sine Freude daran zu haben schien.

Ich zweifelte keinen Augenblick mehr dieser Ursache

die Krankheit zuzuschreiben-«-)

Katzen, die in dem Hause eines Bl eyarbeitersmit

ihren Speisen Bleytheilchen von den Boden auftM 4 tick-

«) Pttcml 0n tt>e poikm ok S- 17.

«) Wall, den ich hier selbk rchen lasse, bey Percival.
». e. a. O. S. i-6.
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leckten, wurden sogleich krank, verdrossen, und ma¬

ger; einigewurden vor Schmerzen rasend; ihre Haut

wurde ranh, und sie starben in kurzer Zeit an der

Auszehrung <Z). Wann das V>eh von dem Wasser

trinkt, womit man die Bl.yeize gewaschen hat -, so

bekommtes heftige Bauchgrimmen, und Verstopfun¬

gen in Vem Unterleib?; zuweilen wirk» es ganz ra«

send. Eben dos geschicht auch dn) Hunden und

Katzen>); Pferde leiden, wann sie nach einer Ue<

berschwemn.ung in Flüssen getränkt werden, welche

durch Bteybergweike nefll'ssen sind, Schaden; y so«

Wohl diese als anders Vieh bekommen Verstopfun¬

gen. und Dauck.,rin >MtN, wann sie auf Wiesen Wai¬

den welche kurz zuvor durch Wasser aus Bleyerz«

gruben überschwemmt waren, ober das Gras sres«

sen, dessen grüne Farbe, die Dünst? aus den benach¬

barten Schmeljhüiten von Bley zerstört haben.

Auch Tauben, und andere zahme Vö^el leiden von

den B/eykbe,/ch,n, die sie allenthalben auf/esen,

die gleiche Zuiqlle«).

Eine verschluckte BleykuaelA verursachte eine
Coli5 Bleystaub 5) stait des .Zuckert gebraucht, er¬

reg«

/») Pereival ebendaf. S. z,

») Ebend. a. a> O S. 2,. 2z.

Dr Carte etenoas. S. 117.

-) Perkival a. a. O. S -4. -5.

?) Ve-muthli» tragen in diesem Fallt auch die ine«

chams!>e Eigenschaften dam b->» Paullini

d1->k. lZec. ll. Vt. <I, 7.

Pslmarius cle mvlb» coouL'loti»« L, V.
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regte die gefährlichste Zufälle. Ein Quacksalbers)
gab einem Manne in der Gicht Blcystaub, so daß
er innerhalb vierzehn Tagen ein Halles Pfund o.ivon
bekam; er fiel in eine grausame Nubr mit F'edei>
mit den entsetzlichsten Baiichschmerzen, mirkäbmung,
mit der Empfindung eines innerlichen Brennens,
und einem solchen Schmerzen, daß man ihn, wenn
e6 auch noch sosachte war, nirgends berühren dmite;
alles, was er zu sich nahm, gab er sogleich wieder,
in eine dlei)sarbiqe Materie, oöer in einen ganz dün«
nen Schleim verwandelt, von sich, und er halte so
vieles Ausstossen, und Blähungen, daß man hätte
glauben sollen, es v rwandle sich alles darein; der
keib wurde verstopft; die Eßlust verlohr sich -zänz.
lich, und er bekam die Geldsucht. Und so leiden Ar¬
beiter in Bl'ylmgwerken, wo die Metalladern klein,
und die nebenlicgende K.lkselsen ftdr hart sind, wo
ihnen also bey dem koShaiien der Erzte besiändig
Theilchen davon in den Mund fliege», oder auch wo
Wasser durch die Erjgänge fließ?, und den Arbei¬
tern mit den Bleyihnlchcn, die es mit sich sortge¬
rissen hat, nnaushörlich in das Gesicht sprüht, .)
sehr viel an solch«'» Zufällen, und Ma!oui» wider«
räth daher mit Recht die bleyerne Gelasse in den
Apotheken«): isdessm ist es doch nicht aik.uahs
schädlich z).

M 5 U.
>) Fcmeliut »le I.ue veneroz. VN. S. 257,
») Pereivol VN tke pvilon vs l.ei>6. S. »2.
») a. a. O. l. S. I?.

Ein Mann, der Mich ein Stück Bley viele Tnin«
den lang kiuttt,,füdlte keinen Schaden davon. Per-

cival
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II. Bleykalke.
^5uch diese sind nicht schwer zu erkennen, selbst
pann wann sie mit andern Körpern vermischt sind;
oft findet man solche Cpuren davon aus dem Boden
der Gcfasse, worinn die damit versetzte Flüssigkeiten
aufbewahrt werden, daß man sie selbst daran noch
leicht erkennen kann^).

Ueberdies zeichnet sie ihre beträchtliche Schwere
aus; Gießt man reines Scheidewasser, oder Essig
darauf, und laßt sie einiqe Zeit darauf stehen» so lö¬
sen sie sich in diesen Flüssigkeiten auf, die Flüssigkei¬
ten werden ganz süß, und so hell sie zuvor waren.
Plötzlich trüb u»d milchig, wenn man Salzwasser
darein gießt. Schmelzt man sie allein ohne Zusatz
»n einem starken Feuer» so geben sie ein gelbliches
halbdurchsichtiges Glas; bringt man sie aber schich¬
tenweise mit Kohlenstaub, oder schwarzem Flusse
darein, so erhält man wahres vollkommenes Bley.
Kocht man sie in selten Oelen. so lösen sie sich zwar
darinnen aus, aber machen sie ganz dick.

i) Sehr oft laufen bleyerne Gefässe, in welchen
scharfe Sachen ausbewahret werden, an, und es er¬

zeugt

tival in einem Schreiben an Dunes», Medic. Com¬
ment. von Edimburg, z. B. au« dem Engl. 1776.
s. St. Ei. -15-

«.) So ftnd sie Gockel a. a. O. und andere bey Zel¬
tern Oocimskz, sixni, cautüe ec nox» vioj liriizrx/.
1:0 mznxvnlt.»«. S. il- §. viii. in den Hefen«
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teugt sich auf ihrer Oberfläche ein weislichter Kolk,
der sich leicht abreibt» unü m>t den daiinn entkalke«
nen Dinaen vermischt> So frißt die Beize des
Echnupstadacks die bleyerne Büchsen an, worinn
Man ihn gemeiuiqlich aufbewat.rt, um ihn frisch zu
erhalten, und Model») warnt daher die L..bhaber
desselbigen, ein Mißtrauen in diese Büchsen j»
setzen.

s) Weisse Schminke. ^Isgittertum xlumdi,
IVIi>N^er'lum 8aturm.

Ist ein schneeweisser sehr feiner, staubiger, und
ganz geschmackloser Bleykalk, der sich weit schwerer,
als andere Bleykalke, in Salpetersäure auslöst, und
an der freyen Luft seine schöne Farbe verliert.

Man gebraucht sie vornehmlich zur Schminke,
vnd in Pomaden, 5ie den gleichen Endzweck haben.
Allein eS gilt von diesem äusserltche« Gebrauch,
was ich schon oben darüber erinnert habt, und noch
Weit verwerfiicher ist der innerliche.

z.) Blcytvciß, Leruüs, Liane 6e plomd.
Es ist schneeweiß, gemeiniglich schiefericht, oder

fchupig, und meistens von einem uwas säuerlich^»
Geschmacke. Es löst sich sehr leicht, und ganz i»
reinem Scheidewgsscrund Essig auf, und schmelzt
mit schwarzem Flusse zu vollkommenen Bley. Es
färbt ab, und zeichnet sich durch seine weit beträcht«
licherc Schwere von der Kreide aus. Ost ist das

Schiss
») Kleine Schriften. S.»?.
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Schieferweiß nichts anders als Bleywciß, das man

öfters gereiniget hat- Zuweilen ist das Bleywciß

mit Kreide, oder Kalk verfälscht; diesen Betrug
entdeckt man leicht, wenn man ein Stück des ver¬

fälschten Bleyweisses mit einem gleich grossen Stü¬

cke achten Bleyweisscs zusammen halt, und ihre

Schwere unter einander vergleicht, welche bey dem

erftern immer weit geringer seyn wird; oder auch,

wenn ma« vier Theile des verdächtigen Bleyweisses

mit zween Theilen Pottasche, unh einem Theil Koh¬

lenstaub in einem Tiegel be» starkem Feuer zusam¬

men schmi lzt. Hat das Bley, das man bey diesem

Verjuch erhält, nach Abzug des zehnten Theils, den

man aus die Säure rechnen muß, das gleiche Ge¬

wicht mit dem Bleyweiß, welches man zu dem Ve>>

suche genommen hat, so war das Bleyweiß ächt; so

viel aber an diesem Gewicht abgeht, um so viel

war das Bleywciß verfälscht,

Man strenete einem übrigens gesunden jährigen

Kinde aus Theile, die von einer Scharfe wund wa¬

ren, Bleywciß ; plötzlich fiel es in Zuckungen, und

Gichter, in welchen es starb.

Ein starker, munterer, und fetter Mann hatte

hinter den Ohren einen Fluß von einem scharfen

Wasser; ein altes Weib riech ihm, Bleywciß dar-

«uf zu streuen; er that es; derFluß hörte auch auf;

aber dagegen verfiel er in die fallende Sucht 5).

Hof-

k) Beyde Me, welche Mögling beobachtet tat, s.
aufgezeichnet Sey Icllern a. a. O. S. ü.
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Hofmann -) sah auf den innerlichen Genuß des

Bleyweisses die heftigste Schmerzen in den Gedär¬

men erfolgen.

In Frankreich gebraucht man es zur Versüssnug

des Ciders -?), in Engelland, um saiiien Wein süß

zu mache», oder andern dagegen zu verwahren 5);

an andern Orren zur Verfälschung des Meels, und

weissen Pracipitats ; in einigen Gegenden Ruß¬

lands nnbedachtsame Mägdchen innerlich, um sich

auf eine Zeitlang unfruchtbar zu machen ?-); die

Mahler gebrauchen es zn vielen, vornehmlich zu

Oelfarben, und die Wundarzte zu vielen Pflastern,

und andern äusscrlichen Mitteln-

4 ) Llsnc cle Lernte der Franzosen.

Man hat es gemeiniglich in kleinen kegelförmi¬

gen Hüten. Es ist nicht so schwer als das Blev-

weiß, und schmelzt man es mit Pottasche und Koh¬

lenstaub , so findet man, daß ohngesahr der dritte

Theil mcht Bleykalk, sondern Kalkerde ist: aus

dem gleichen Grunde lost es sich auch nicht voilkom^

men auf.

5) Ge<

») In den Anmerkungen zu Potier 0??. »>e<z. -c -K-.
inic. krsn^vs 1698. S. 606,

Parmenner a. a. O. II. S. Z05.

t) Falcvncr bey P<»r>.ii>al «n rke p!?>ton ok S, ^2,
Geöffnetcs Lu'öoraterium, übers, durch Kbn.'gslör-

fer. Arend 1760. S. 205.
r) Pallas Reise durch vcrscviedene Prs»in?m des rußl»

schen Reichs, n. Sh. Pettttb. ,77z. S.
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5.) GebrattnteS Bleyweiß, Zgnclix.

Ist cin röther Bleykalk, der nur sehr wenig vvn

der Mennige abweicht, nur daß er etwas feiner ist.

6.) Gebranntes Bley.

Ist cm feiner brauner, und schweres Staub, der

etwas säiicrlicht schmeckt, und mit Pottasche, und

Kohlenstaub geschmolzen, wieder zu Bley wird«

7.) Vlcyasche.

Ist cin aschara"cs, schweres, und sprödes Pul¬

ver, das mit Kohlenstaub geschmolzen wieder zu

Bley wird«

Z.) Vlz/Lcot oräinzirs.

Ist ein schwerer feiner Bleykalk von einer schmu¬

tzigen gelben Farbe, der mit Kohlenstaub geschmolz

je», wieder zu Bley wird«

9.) Bleygelb, Mstt-cot jzrms.

Ist ein schwerer, hochgelber, feiner Bleykalf,

der mit Kohlenstaub geschmolzen, wieder zu Bley

wird«

lv.) Mennige, Mmuni.

Ist cin heilrothcr > schwerer Bleykalk, der mit

Salmiak im Feuer getrieben, einen flüchtigen Geist

austreibt«

Zuweilen ist sie mit rother. Oker vermischt: al¬

iein diese Verfälschung verursacht einen Abfall der

hohen
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hohen Farbe, der eitlem jeden auffallen nluß, waim

er verfälschte Mennige mit achter zusammen hält:

gießt man Königswasser drauf, so zieht es das Ei¬

sen aus, wird herb, und verräth nach allen Eigen¬

schaften das Eisen, das es in sich aufgelöst hat.

Man gebraucht sie aber auch zur Verfälschung

des rothen Präeipitats lind des Zinnobers -p).

Von beyden unterscheidet sie sich, daß sie auch iit

einem zimlich starken Feuer anshält, und von dem

Zinnober ins besondere, daß, nvnn man sie z»m

Mahlen gebraucht, sse gar l-.ild schwarz wird.

Man bedient sich ihrer auch zum Anstreichen

der Dächer, zu grober Malerei), und zu ausserli-

chen Arzneymitteln: Sie kommt auch zu den schlecht

ten rothen Oblaten zum versiegeln x), und macht

diese so gWg, daß Vögel, die sie fressen, alle Eßc

lust verloren, und nach zween Tage» starben

ii.) Silverglätte, I.itliarzvrium,

riliin srzenü,

Ist ein blaßgelber, glänzender, schupichter,

unreiner, Mid zimlich zäher Bieykalk, der sich zwi¬

schen den Fingern etwas fett anfühlt; leichter, als

andere Bleykalke zu Glas schmelzt, und dem Essig,

neben

Geöffnetes kabsratorium. S. sii.
<!>) Ebendas. S. 221.
x) Percival eke pc-lson c>k l.ez-Z. S. 7».

>^) Drey Dompfaffen nach einander, Faittner bey Ptt'
eival a» e. a. O. S. l-4. r-5-
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neben dem Wichten > noch einen herben Geschmack
mittheilt.

Hunde, die ihren Herren die Kleider ableckten,
als sie von Arbeiten Mit der Silberglätte nach Hause
kamen, verfielen in die entsetzlichsteBauchschmer¬
zen«); die Glättwäger, die bey den Bleyhnlten
die Silberqlatte abwägen, und den Staub davon
beständig in Nase, und Mund bekommen, werden am
gewöhnlichstenvon der Hüttenkatze angegriffen ---).

Einer vornehmen Frau rühmte man die Silber-
glatte, als ein vorzügliches Mittel wider einkupse?
richtes Gesicht, wann sie sie täglich zwey bis drey¬
mal Unter den Achseln aufstreuen würde. Ihre Ei¬
telkeit verleitete sie, diesem gefährlichen Rath zu
folgen: allein sie fiel in Engbrüstigkeit, Ohnmach¬
ten » hin und her ziehende Bauchschmerzen, Rertze
zum Erbrechen, und Eckel ?).

Ein Mank? legte, um eilt beschwerlichesJucken
zn mildern, einen Breyumschlag ans, zu welchem
Silbergkätte kam, er bekam hesttge und hartnäckige
Bauchgrimmen

Hunde und Katzen, die bey den Töpfern das
Wasser saufen, womit diese die Silberglatte anma¬
chen, zehren aus, und sterben davon F).

Man

«) Spangenbergbep Ilfemaim a. a. O.
Fr. Hvfniann -ie murbir. S. 4ZI.

ß) Möglinz bey Zellern a« a. Q. S. 18.
») Va5er bey Percival »n poison »r S. lk-
i) Fneeiuö ^»rz-iox. vsnen. S,



Man gebraucht sie häufig in der Schmelzkunst,

und Wundarzneyknnst.

12.) Goldglatte, I.itkzrZyrium guri.

Ist von der Silberglatte nur darin unterschie¬

den , daß sie reiner ist, und eine höhere gelbe Far¬

be hak.

III. Bleygläser.

(§ie werden von sauren, und fetten Flüssigkeiten

angegriffen, und theilen den erstern einen süssen

Geschmack mit. An sich haben -sie weder Geruch

«och Geschmack; sie sind spröde, und meistens durch¬

sichtig. Fein zerrieben, und mit Kohlenstaub wohl

unter einander gemischt, und in einem Tiegel ge¬

schmolzen , geben sie vollkommen metallisches Bin).

Sie schmelzen zimlich leicht, und, wenn das Bley

darinn vorschlagt, so dünn, daß sie durch den Tie¬

gel dringen; sie bringen anch aydere Körper, die

an sich sehr schwer schmelzen, leicht in einen glas-

artigen Fluß, nur vermögen sie nichts aus Gold,

Platina, und Silber.

1.) Reines Bleyglas-

Es ist gelb, durchsichtig, und vom Wasser un¬

veränderlich.

2.) Glasur.

Die Töpfer bedienen sich gemeiniglich desBleyes,

und seiner Kalke, um ihrem Geschirr eine schöne

EnitlmS Mineralgifte. N Glasur
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Glasur zu geben, die von der verschiedenen Bcymi.-
schung anderer Körper eine verschiedene, bald mehr
gelbe, bald mehr grüne Farbe hat. Wenn sie nur
wenig zusetzen würden, nur so viel als höchstens
nöthig ist, die übrige Materien leichter in Fluß zu
bringen, so würde das Bleyglas durch das lieben
gewicht der Kieselerde gegen die auflösende Kraft
saurer, und setter Flüssigkeiten geschützt seyn. Aber
gemeiniglich nehmen sie so viel Bley, oder Bley¬
kalk»), daß dieses weit die Oberhand hat, und be¬
reiten dadurch ihren Nebenmenschen eine neue Quelle
von Unglück, wo sie nichts weniger vermutheten,
weil sie sich bey dem Gebrauch des Töpsergeschirrs
sicher zu seyn glaubten. Woher kommt es anders,
daß Milch, Butter, u. d. g. so oft verderben, ohne,
daß man eine andere Ursache anzugeben wußte, als
daß man sie in solchem glasürten Geschirre anshe»
wahrt hat A? Selbst aus der Glasur der schönen
irrdenen Waare, die in Engelland von der Königin
den Namen sührt, ober des englischen Gutes, zieht
der Essig einige Bleytheiichen, wiewohl in unbee
ttächtUcher Menge aus

Sollte nicht auch das Glas des SpiesglascS,
das zu einigen gelben, und rothen Glasuren kommt,

»er-

.) Ramazzini a. a. O. S. 4?5.
Model kleine Schriften S. n. Malouin rith da¬

her a. a, O. i. B. an, ehe man solche slasürtt Ge«
fässe gebraucht. zuvor Wasser darinn zu kochen.

>) Per«ival °n r>>« pc>is«> «>5 S. u. f.
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»ermöge der oben bemerkten Eigenschaften, bisweü

len noch eine gefahrliche Rolle spielen ?

z.) KristallglaS, Flintglas der Engelländer.

Ist ganz hell, ungefärbt, vollkommen durchsich¬

tig, und äusserst hatt, und enthält Vleyglas, das

sich durch Satire ausziehen läßt <).

4 ) Weisie Schmelze,

Ist milchweiß, und ganz undurchsichtig, und

wird lzänfia zur Glasur des unachten Porcellans ge¬

braucht. Es schmelzt im Feuer nicht leicht zu einem

durchsichtigen Glase, weil es zu vielen Zinrikalk ent,

hält. Wenn der Gehalt am Dleyglas stark ist,

wie er es meistens ist, so laufen wir allerdings Ge¬

fahr, daß saure Flüssigkeiten etwas davon auflösen,

und dadurch schädlich werden «).

So kommt das Bleyglas noch ztt mehrerer auch

gefärbter geschmolzener Arbeit, gefärbten Gläsern,

und künstlichen Edelgesteinen, die es, wann es in

etwas beträchtlicher Menge darinn ist, »nd diese

zur Aufbewahrung sanier, trinkbarer Flüssigkeiten

bestimmt sind, oder darein zu liegen kommen, ge¬

fährlich , und schädlich machu

N 2 tV. B/ep-

») Schulte Alvri in o»z, S- zo. h. Xl.Ilk>

-) Model a. «. O. S. II.

») Baume' a.«. O. u. S >4».
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IV. Bleyauffosungen.,

ie schmecken alle etwas süßlicht; kocht man sie
ei», und schmelzt das, was trocken zurück bleibt,
mit schwarzem Flusse fein unter einander gerieben,
in einem Tiegel, so wird es ju wahrem Bley. So

" hat man 1) Auflösungen des Bleys im Wasser; 2)
Auflösungen des Bleys in Säuren-, z) Auflösungen
des Bleys in Fettigkeiten.

1.) Auflösungen des Bleys im Wasser.
So gerade zu hat das Wasser keine auflösende

Kraft aus das Bley; aber durch anhaltende Wär¬
me, unaufhörliches Reiben, einen starken Fall, sal¬
zige, vornehmlich saure Theilchen, die es mit sich
führt, einen langen Aufenthalt in Gefassen, vor¬
nehmlich , wenn man sie nicht rein hält, und dann
besonders, wann sie in der freyen Lust stehen, zer¬
frißt es balö eher, bald langsamer Sie Oberfläche
des Bleys zn einem feinen Kalke >), der nun schon
aufiöslicher ist, und sich nach und nach so genau mit
dem Wasser vermischt, daß es seine sinnliche Eigen¬
schaften, Durchsichtigkeit, und Flüssigkeit, nicht
ändert, ihm keine fremde Farbe mittheilt, und
selbst feinen Geschmack, wenigstens für Leute, die
nicht viel Wasser trinken, nicht sehr merklich süß
macht.

Wenn das Wasser durch bleyerne Röhren gelei¬
tet wird, wenn es in solchen Wasserleitungeneinen

starken
Model a. a. O. S. 10.
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starken Fall hat; wann es mit einem raschen Unge-
stümm durch Lagen von Gebirgen läuft, welche Bley
halten, wenn es in bleyernen Plumpen, Gelassen,
und andern, vornehmlich offenen Behältern aufbe¬
wahret wird, wenn es, ehe es in dem Behälter
kommt, über Dächer, die mit Bley belegt, oder mit
Bleyfarbe angestrichen sind, herunter fließt, wann
der Apotheker seine Wasser in bleyernen Gelassen
dcstilürt , so haben wir schon Ursache, den Ver»
dacht eines Bleygehalts darans zu werfen; wann
das Waffer noch überdis Alaun, Vitriol, oder dessen
Same enthalt, so »erstarkt sich der Verdacht, wenn
es von der Auflösung des Silbers in Scheidewasser,
die wir zugiessen, nach zwölf Stunden eine bleiche
Rvsensarbe annimmt, oder noch dunkler wird-),und
wann der weisst Kalk, der auf das Zugiessen von
zerflossenem Weinsteinsalze, sorMtig ausgewaschen,
getrocknet, mil Kohlenstaub fein untereinander ge¬
rieben, und zusammen geschmolzen, wahres Bley
gieb.", wann eben dieser Kalk dem Essig, der dar¬
aus gegossen wird, einen süssen Geschmack mittheilt;
wenn wir noch über dis bemerken, daß die bleycnie
Röhren, und Behälter innwendig zerfressen sind;
so können wir nicht mehr zweifeln, daß dieses Was¬
ser Bley enthält.

Schon

i«) Tlaudinus Inxrcssu inkrmoi, ktinon. i6iz.
II.L.6, sah,daß solche Wasser schmerzhafte Durch¬

fälle erregten.
Sage Neue Versuche über das Wasser in seiner
chemischen Untersuchung verschiedener Miueralien,

Nz mit
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Schon Galen verwarf das Wasser, das durch
bleyerne Canäle geloffen war, weil er bey allen, die
davon tranken, emen heftigen schmerjhalten Bauch¬
fluß 5) erfolgen sahe. Palladius -), Plinius?), und
Lindestolpe ?) bemerkten das Gleiche, und Vitrnv
verbannte daher die bkyernen Röhren aus den
Wasserleitungen, ob sie gleich in einigen neuern
englischen, franMschcn, und italiänischen Wasser¬
leitungen beybehalten sind.

Van Swicten ?) sah eine gan;e Familie mit
den oben erzählten Zufällen kämpfen, weil man in
der Küche >olchrs Wasser gebrauchte, welches in ei¬
nem grossen bleyemen Behälter gesammlet,undlall/
ge aufbewahrt wurde.

Ein angesehener Mgnn in Worcester war der
Vater von 21 Kindern, ppn welchen acht jung star¬
ken, und oreyzehn ihn überlebten. So lange sie
noch utterwachsen waren, und bis sie den Ort, wo
sie gewöhnlich wohnten, verliessen, waren sie alle
merklich ungesund; sie hatten bestandig an Krank-
heile» des Magens, und der Gedärme ju leiden.

Der

Mit Anmerk. vermehrt durch Beckmann. Göttmg»
1775. S.nz.

t) ^«liic-menliz lecullöum!»coz»
») re kultic,, L 15.

a. a. Q. «. ZI. c.4.
»1 a a. O G. 440-
») <1- /trckile^iur-, I..». tü.
») a> a -O. lu. S. z;?.
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Der Vater war seit vielen Jahren gelähmt, und

die Mutter hatte seit langer Zeit Kolikschmerzen,

und gallichte Verstopfungen; sie starb endlich an ei¬

ner hartnäckigen Gelbsucht. Die Krankheit war

schon verschiedene Male durch den Gebrauch des

Bathwassers gehoben; aber sie stellte sich allemahl

gleich nach ihrer Zurückkunst nachWorcester wieder

ein, und zuletzt war sie gegei, alle Arzneymittel hartt

nackig. Nach dem Tode der Eltern verkauften die

Nachkommen ihr Haus; der Käufer hielt es für

gut, die Plumpe ausbessern zu lassen. Sie war

von BW), und, als man sie genauer untersuchte, so

zerfressen, daß so gar der Cylinder, in welchen der

Stöpsel paßte, mehrere Löcher hatte; der Wasser¬

behälter war auf dem obern Theile so dünn, alt

braunes Papier, und so durchlöchert, als eiu Sieb.

Die Wasser der Stadt sind merklich herb ; Seife

und Milch gerinnen davon, es erfolgt ein starker

Niederschlag, wenn man Laugensalz hinein wirst;

in trokenen Jahrszeiten schmeken sie bitter, und

alaunartig. Da diese Geschichte bereits aufgezeich¬

net, so erzählte ein Beyarbeiter, er hatte diese

Plumpe zu verschiedenen Malen, und das letzte Mal

drey, oder vier Jahre vor dem Tode des Besitzers

ausgebessert, wo er sie beynahe in dem beschriebe¬

nen Zustande angetroffen habe: so geschah also das

Zerfressen in sehr kurzer Zeit, und folglich muß das

Wasser sehr viel von den schädlichen Eigenschaften

des Metalls in seiner Mischung gehabt haben .

N 4 Ei»

«) Pereival rrs»5»a. u. S, 420.
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Ein Edelmann, der viele Sclaven hatte, bauete

<U>f einem kleinen Virginischen Eilande nahe bei»

Tortola ein grosses Haus, das mit Schindeln be¬

deckt, »nd mit Menniq angestrichen war. Der Re¬

gen, der von diesem Dache herunter fiel, wurde

zum Gebrauch der Familie durch Röhren in einen

offenen Behälter von Bley geleitet. Einige von

der Familie wurden von einer sehr schmerzhaften,

und zuweilen tödlichen KM überfallen.

Der Arzt, der um Rath gefragt wurde, warf

die Schuld auf das Ble», das der Regen von dem

Dache abgespühlt, oder das Wasser von dein bleyern

Behälter aufgelöst halte, und sahe mit Vergnügen,

daß die/cnige, welche sich nachher dieses Wassers

«nthielren, mchts mehr von der Kolik zu leiden hat¬

ten <?).

Zween vornehme Herren, der eine in Stafford-

shire, der andere in Dcrbyshire gaben insgemein

ihren Hunden das Futter aus Gesassen, die inuwen-

dtg mit Blev überzogen waren; sie jagten niemahls,

ohne daß drey oder vier Hunde wahrender Jagd nie¬

derfielen, mit Gichten, befallen wurden, und bis

zur Todesangst heftige Schmerzen auszustehen hat¬

ten. Man fiel endlich durch Vermuthungen auf

die Ursache; man schaffte die bleyerne Gefässe hin¬

weg.

H Pcreival «>» edv xoisvn vt S, zs u. f«
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weg, und seit dieser Zeit wurde kein Hund mehr

krank 2).

Bey Wassern, welche viele erdhaste Theilchen

ohne Saure führe», sind bleyerne BeHalter, u. d.

wann das Wasser einige Zeit lang darinn gestanden

hat, weniger gefahrlich. Die eiLhafte Theilchen,

welche aus dem Wasser niederfallen, überziehen das

Bley inwendig mit einer steinernen Rinde, und schü¬

tzen es dadurch einiger Masen gegen die auflösende

Kraft des Massels: in diesem Falle sind bleyerne

Gesässe u. d. n»r schädlich, so lange sie neu sind.

2. Auflösungen des Bleyes und seiner Kalke in

Sauren.

Ma» erkennet sie untrüglich daran:

1.) Sie schmeckenalle süß; dis unterscheidet die

Bleyauflvsuugen von den Auflösungen aller andern

Metalle.

2.) Gießt man zerflossenes Weinsteinsalz, oder

welches andere Laugensalz man will, darauf, so wer¬

den sie trübe wie Milch, und es fällt ein weisser

Kalk zu Boden; eben das geschieht bey den meisten

BleiMflvsnngen, nur die sünf erstere ausgenom¬

men, wenn man Vitriols! zugießt; allein die weisseN s Farbe

x) Pereival a.«. O. S. z.
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Farbe des Kalks beweist allein nichts, dann auch
Zinn, Silber, Zink, Wismuth, Alaunerde, Bitter-
salzerde, und Kalkerde, fallen auf das Zugiessen de«
Vitriolöls aus ihren Auflösungen in Sauren mit
weisser Farbe nieder^).

z>) Schmelz^ man den Kalk, der durch zerflosse¬
nes Weinsteinsalz aus diesen Auslösungen niederge¬
schlagen wird, in einem Tiegel bey starkem Feuer,
so wird sich der Tiegel innwendig mit einer Glasur
von Bley überziehen «).

4.) Schmelzt man den weissen Kalk, den man
ans eine, oder die andere der genannten Arten er¬
halt, mit Kohlenstaub, oder schwarzem Flusse, so be¬
kommt man wahres inctaMsches Bley.

5 ) Kocht

Cchvn Mbglinz, und ZeUer a. a. Q. S. ,z. j. xt.
sahen dieUntulängUckkeit dieses Merkmahl« einzeln
genommen,ein. Dazukommt noch, daß einige saure
Flüssigkeiten, wann sie nicht sehr viel Bley in sich
aufgelöst haben, keine Veränderung davon erleiden.
Gaubius Verkznlielinßen u/rxrxeev«n <joor <je
Izn65e cicr ^Vecel>5Icipen to iisrlem r
Übers. Hamburg. Magaz. B x^k. S. 5SZ - 505.
Tilge (Ziornzle «i'llslis tjierttnl-sN» kc^en^» nsru»
»Is. r. VI. S. -06. u. f. und alle rothe Weine wer«
den von einem flüchtigen, und feuerveßen Laugen-
salze trübe. Sage a. a. Q.

v) Dieses Verfahren empfielt de ls Follie exw,it äe«
Journzvx. 0Qobr. 177!.
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5-) Kocht man diese Auflösungen ein, bis sie

ganz trocken sind, und schmelzt sie dann mit Pott¬

asche, und Kohlenstaub, so erhält man ebenfalls wah¬

res metallisches Bley.

6.) Gießt man eine frisch zubereitete Auflösung

der Schwefelleber im Weingeist, oder Wasser dar,

ein, so werden sie plötzlich dunkel, oder ganz

schwarz

?.> Dies gefchicht noch viel sichtbarer von der

Würtembergischen Weinprobe (l.iquor suripiz»

menti). so lange sie ganz srisch ist: Man reibt m

dieser Absicht zwey Loth Operment, und »ier Loth

ungelöschten Kalk, jedes insbesondere ganz sein,

mischt sie in einem Glase wohl untereinander, gießt

vier und zwanzig Loth Wasser darauf, macht da?

Glas mit einer nassen Blase zu, und stellt es entwe¬

der eine halbe Stunde in das Sandbad, wo es auf¬

kocht . oder vier und zwanzig Stunden lang an ei¬

nen mässigwarmen Ort, wo man es von Zeit zn Zeit

umrührt; dann laßt man die Flüssigkeit nach und

nach erkalten, und wann sich das Unreine zu Boden

gesetzt hat, gießt man das Flüssige ab. Von dieser

Flüs-

«) Statt dieser kann man auch die Auflösung der
Spleöglatkber, oder nach Henmke bey Seilern u. e.
a. O. S. die Auflösung der Schlacken, die auf
dem gemeinen Spie<glaökönize schwimmen, in Wal'
fer sebrauchm.



Flüssigkeit darf man nur zehrn bis zwölf Tropfen

auf ei» Glas voll von der Bleyauflösung qiessen, so

wird sie plötzlich dunkel, anfangs roth, dann braun,

und zuletzt schwarz?).

So sicher diese beyde letztere Proben an sich sind,

wenn man sich nicht allem darauf verlaßt, sondern

auch andere, vornehmlich die erste mit zu Hülfe

nimmt; so betri'iglich sind sie, wenn man darauf

bauen, und besonders jede Flüssigkeit, welche auf das

Zugiessen der Würtcmbergischen Weinprsbe trüb,

und dunkel wird, für eine Bleyaufiösung halten

wollte? Auch die Auftösuugen anderer Metalle wer¬

den von den Zugicssen der aufgelösten Schwefelle-

ber trüb, und dunkel -/). Schon Mauchart sahe,

daß die Würtembergische Weiupvobe bey den Auf¬

lösungen des Kupfers Z), Zeller, daß sie beyden

Auflösungen des Zinns-), Eisens, und Silbers <;)

die gleiche Erscheinungen hervorbringt, und meine

Ersech-

S) Schon Mögling, und Zeller a-a. S. S. iz. 5- Xk.
zählten diescPrvbe unter die sichere; nachher cm,'fah¬

len sie Wallerius, Mineralogie S. -?4. S>>i>bius
Hamburg. Maga» xvi. B. S-;«z., und Mvdel
kleine Schriften S. 217.

v) Di< bemerkte Zeller a. a. O. S. 21.
s.> Bey Zellern a- a. O. S. 21.

») Bey einem Wein, der einige Zeit lang in einer iin-
nernen Kanne gestanden, und etwas davon aufge¬

löst hatte, aber dabey herb, und sauer geblieben
war, a. e- a. O- S-i4. §- xui.-xv.

a. e.a. O. S.2Z.
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Erfahrungen haben mir dieses nicht nur bestätiget,

sondern auch gezeigt, daß das gleiche von den Auf¬

lösungen des Zinks, Wismuths und Golds geschieht.

Dahin rechne ich min folgende Flüssigkeiten:

«) Auflösung des Bleys in Vitriolsäure.

Leidet auf das Zugiessen der Vitriolsäure keine

Veränderung, und ist ohne Farbe; gießt man zer.'

flossenes Weinsteinsalz hinzu, so wird sie trüb, und

milchig; laßt man sie stehen, bis alles zu Boden

gefallen, und dicF/Mgkeit, die über dem Bodvlsatze

stehet, heA und ungefärbt ist, gießt die Flüssigkeit

fachte ab, kocht sie so laiige ein, bis sich ein Salz-

hautchen auf der Oberflache zeigt, und stellt sie dann

in die Ruhe, und Kalte, so bekommt man Kristalle
von dem l'srtsro vitriolsto.

<s) Garmamis Tinctur wider die Schwindsucht,

1 inöiurs Samrning der Lsndner Aerzte.

Sie ist stark gefärbt, riecht nach Weingeist, zu¬

weilen zugleich nach Rosenwasser, und hat neben

dem susse« einen herben Geschmack: Wird nicht

nur auf das Zugiessen der Würtembergischen Wein-'

probe, sondern auch aus das Zugiessen des Galläpfel¬

trankes dunkel: stellt man den Versuch nr .2. an, so er¬

hält man keinen reinen weissenKalk ; in dem Versuch

nr.z. kein reines Bleyglas, und in den Versuchen nr^.

und 5>kein reines Bley.

Der Erfinder rühmte den innerlichen Gebrauch

seiner Tinctur m der Schwindsucht; er hatte viele

Nach-
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Nachfolger,), die ibm beystimmten, und ihn auch

noch auf mehrere Krankheiten, vornehmlich auf eü

nrn hartnäckigen Samenfiuß ausdehnten. Allein

die anaesührte, und noch anjusührende Erfahrungen

von den unglücklichen Wirkungen des Bleyes, wel¬

ches sich durch kein bisher bekanntes Mittel ver»

bessern laßt, werden mich rechtfertigen, wenn ich

vielmehr einen El^ Camerer S), und andern grossen

Aerzten unserer, und verflossener Zeiten beypflichte,

hie uns vor diesem Gebrauche warnen.

JüNgfernMilch, l-sc virxmiz.

Ist trübe, und milchig, hat, neben dem süssen,

einen herben Geschmack; wird auf das Zugiesien

von Laugenfalzen noch trüber, und untersucht man

den weisen Kalk, der, wann das Gemenge eine Zeit

lang ruhig gestanden hat, sich zu Boden setzt, nach

der 4ten und ;ten Probe, so findet man, daß eine

fremde Erde, nehmlich Alaunerde, mir dem V'ey-

kalke vermischt war» Sie

Unter den neuesten Aerzten Hr. Dr. Vogel: Versuch
einiger Beobachtungen.Gviting. -777. S. iz-u-f.
auch Mhire lrmerkte oft einen guten Erfolg a. «.
O. S.7?. öfters aber eincn schlimmen.

^ ^lsne»c plumbum, vmnizvu-SZluroinil ex eo xzrsii»
tus m errerniz retne-ili! Izu?, intrs corporiz smbi-
rum, me quiliem iuciice, »ur cvnlulrore, e!^i ne
wic» vnguam ilixrtä'»emr ^—, v^bür zd in-
term» vilccium mzcznilri? inksuli» ksec »Mriälio, kc»

!Nor>5 xrzvl inoleculse, lenki ?eüeni
inen ksuä vulgsr«. <Ze venenor. ivlZvie» »c liüll<jiczr,
lZiKZui/. I'ulz. 17»;, S- ZI.



Sie wird vornehmlich zur Schminke gebraucht.

Y Auflösung des Bleyes in Salzsäure.
Ist ungefärbt, leidet auf das Zugiessen des Salz-

geistes keine Veränderung; gießt man die Flüssig
keit über dem weissen Kalke, der auf das Zugiessei,
des zerflossenen Weinstcinsalzes daraus zu Boden
fällt, nachdem sie ganz hell ist, sachte ab, kocht sie
bey einer gelinden Wärme so lange, bis sich auf
der Oberflache ein Salzhäutche» zeigt, ein, und
stellt sie dann in die Ruhe, und Kalte, so erhält
man würfelichte Kristallen, welche gänzlich mit dem
Slavischen Ziebersalze überein kommen.

,) Auflösung des Bleyes in Königswasser.
Ist ganz ungefärbt, und leidet vom Zugiessen

der Salzsaure, oder eines Mittelsalzes, welche sie
enthält, keine Veränderung; gießt man aber zer¬
flossenes Weuisteinöl zu, so wird sie trübe, unb
milchiglaßt man das Gemenge so lange stehen,
bis oller weisse Kalk zu Boden gefallen, nnd die
Flüssigkeit, die darüber steht, heile ist, gießt dann
diele Flüssigkeit ab, kocht sie bey einem gelinde»
Feuer so lange ein, bis sich ein Salzhäutchen zeigt,
und stellt sie dann in die Kälte, so schiessen wahre
Salpeterkristallenan; gießt man die Lauge, in wel¬
cher diese Krislallen liegen, ab, und kocht sie wie¬
der ein, so erhalt man würfelichke Salzkristallen,
die dem Sylvischen Fiebersalze gänzlich gleichen.

e)Auh
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H Auflösung des Bleys in Salpetersäure.
Sie ist ungefärbt, sehr süs, und wird auf das

Zugiessendes Vitriolöls, oder des Salzgcistes, oder
eines Mittelsalzes, welches eine von diesen beyden
Säuren enthält, oder des gemeinen Brunnenwas¬
sers, plötzlich trübe, und milchig; gießt man zer¬
flossenes Weinsteinsalz so lange zu, bis die Auflö¬
sung nicht mehr davon trübe wird, gießt, wann
aller weisse Kalk zu Boden gefallen, und die Flüs¬
sigkeit, welche darüber steht, helle ist, diese ab,
kocht sie so lange ei», bis sich ein Salzhäntchcn über
die Oberfläche zieht, und laßt sie nach und nach er¬
kalten, so erhält man wahren Salpeter: kocht man
aber die reine Auflösung sv lange ein bis sich ein
Saljba'utchen auf der Oberflache zeigt, so erhält
man die sogenannte Bleykrisiallen.

Bleyöl mit Scheidewasser.
' Ist von der vorhergehenden Auflösung weniz

unterschieden, und kommt gänzlich damit überein,
wann es mit etwas reinen Wasser verdünnt wird;
nur ist es zäher, und schmierig, beynahe wie Oel,
und kann niemahlcn so stark eingekocht werden, daß
xs ganz trocken ist, und bleibt.

5) Oosterdyk Schachts Mittel wider die fallen¬
de Sucht -)

Ist sehr wenig von der Auflösung des Bleys in
Scheidewasser verschieden. Destillirt man es bey

einem

«) Verlisndelinxen Mtxezeeven <Zpor kcr neelznälcks
tZLnoorlckzp cier VVersli5cI^sxeo ic VlilimIen lll, Oe»l

177Z.
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einem etwas starken Feuer; so zeigen sich in dec

Vorlage Spuren von Essig, und diese offenbaren

sich auch, wen» man zerflossenes Weinsteinsalz zu¬

gießt, und die Flüssigkeit, die über den davon ge¬

fällten Kalke steht, einkocht, in dem Mittelsalze,

das man davon gewinnt. Mau bekommt nemlich,

nachdem aller Salpeter angeschossen ist, und das

übrige eingekocht wird, etwas geblätterte Weinstein-

erde. Auch wenn man das Mittel so lange einkocht,

bis sich auf der Oberfiäche Salzsternchen zeigen,

und dann in die Kälte stellt, unö dieses so lange

wiederholt, bis fast alle Flüssigkeit in Kristalle» ver¬

wandelt ist, bekommt man theils Bleykristalien,

theils Bleyzucker.

Der Niederländische Arzt, der sein Mittel von

einem Gesner hat, laßt alle Morgen sechs Tropsen

davon nehmen.

«) Bleyessig.

Ist süß, ungefärbt, und hell, wird auf das ?u-

giessen des gemeinen Brunnenwassers, der Vitriol-

saure , der Kochsalzsäure, oder eines Körpers, wel¬

cher eine von diesen beyden Sauren enthält, trübe

und milchig, und gibt, wann er so lange eingekocht

wird, bis sich glänzende Sternchen auf seiner Ober¬

fläche zeigen, Bleyzucker. Gießt man die Flüssig¬

keit , die über dem durch zerflossenes WeinsteiMj

daraus gefällten weissen Kalke steht, ab, unl» kocht

sie ein, bis sie ganz trocken ist, so erhalt man die

sogenannte geblätterte Weinsteinerde. Gießt malt

Gmclins MinttalMt. Q etwas
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etwas davon auf einen flache» Teller von Porzellan,

und legt ein Ey, das man ganz frisch hart gekocht,

geschält, und in der Mitte der Lange nach entzwei)

geschnitten hat, mit der flachen Seite darauf, ss

zeige» sich die gleiche Erscheinungen, wie bey dem

mit Bley versetzten Zinn, auf welches ma» Esiiq

gießt. Auch der Essig, der wider unsere Absicht

durch langen Aufenthalt in bleyernen, ode»- mit

Bley versetzten Gesäsien, oder weil er in solchen

destillirt worden ist, Bleytheilchen mit sich führt,

verräth sich durch diese Merkmahle.

So vortheilhaft der ^usserliche Gebrauch dieses

Mittels in frischen leichte» Entzündungen, und über¬

haupt i» allen Krankheiten ist, deren Natnr unS

solche kühlende, zusammenziehende, und zurücktrei¬

bende Mittel erlaubt, und befiehlt, so will doch

Dorhaave traurige Beyspiele gesehen haben, wo

feibK dieser eine Auszehrung verursacht hat

Ein vornehmes Frauenzimmer stürzte im Erru

demonat 1770. in einem Rollwagen Um, und be¬

schädigte eine Seite ihres Kopfs, und die Schnlter.

Die Schultermuskeln wäre» gequetscht, und sehr

verletzt; der Hintere Arm aber war weder zerbrä¬

che» noch verrenkt. Man ließ ihr gleich daraus zur

Ader, und wiederholte dieses den folgenden Tag.

Man legte warme Umschlage aus Bley 5) aus den

be-

ii) Lkj'mic. 1°. II. <I. 454»

Ich vermuthe aus andern Geschichten des gleichen

Schriftstellers, daß er hier Bleviucker in Wasser
MgelvS »ersteht.
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beschädigen Ort, und erneuerte sie oft. Die Sehen/
kel der Kranken wurden krampfhaft zusammen gezo¬
gen, und nachher plagte sie ein Mageukvampf;man
setzte die Umschlage aus, und oie Zufalle horten auf:
man legte andere Umschlage aus, und sahe keinen
der vorigen Zufalle

Im Brachmonat 1757. wurde ein Arzt zu einer
Weibsperson gerufen, welcher die Adern am rech»
ten Fuß dick aufgeschwollen waren. Schmerz, und
Entzündung waren beträchtlich; er verordnete eine
Auflösung des BleiMckcrs in Hoiiundei'bsllmenwas-
str mit Mohnfaft, welche er auf leinenen Tücherit
oft um den kranken Theil legen ließ. Der Schmerz
ließ nach; Geschwulst, und Nöthe verschwanden so¬
gleich ; aber nach wenig Tagen erfolgte ein heftiges
Brechen, eine schmerzhaste KoUk, und eine hart¬
nackige Versiopsung der Eingeweide. Sie hatte
nachher be/Innd/g neue Angriffe von diesen ZuWen
auszustehen, ungeachtet man die Bleyanfiösung nur
vier oder fünf Tage gebraucht hatte >).

Ein Hnnd, den man zwey Loth davon eins?«
sprülzthatte, starbt).

Bleyweißessig.
Ist von dem vorhergehenden kaum zu unterscheid

den/ nur hat er eine» stärkern metallischen Gehalt,
O 2 der

Percival on tke poison ot i.esä S. IF»

») Pereiviil«. e. a. O. S. 15.16^

k) Brunner L?k«mer. ?>sr. Luriosi 4. Osc. Ilt?
obs. 9Z.
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der sich dnrch die grössere Süssigkeil, und in de«
übrigen Proben deutlich offenbaret.

z) Silberglattessig, ^cetum I.itkzrZyrii.
Kommt mit dem vorhergehendenzimlich über-

ein, nur ist er weniger rein und etwas gefärbt, hat
neben dem süssen noch einen herben Geschmack, und
geht, wenn er kalt ist, etwas schwer durch köschpa-
pier durch, aber leicht, wann er siedend heis >st.

BetrügerischeWeinhandler haben anch diesen,
als ein geheimes Mittel zur Versüssung schlechter'
Meine gebraucht °).

Gonsardisches Bleywasser, veZeto-
ivinerslis (Zoularäi.

Unterscheidet sich von dem vorhergehendenin
nichts, als daß es etwas mehr mit Wasser ver¬
dünnt ist.

Aeusserlich in sslchen Krankheiten gebraucht, de¬
ren Natur kühlende, zurücktreibende, und trocknen¬
de Mittel gestattet, und erfordert ein herrliches
Mittel; aber nicht nur innerlich gebraucht ein wah¬
res lanqsames Gift, sondern auch ausser/ich zur Un¬
zeit, und am unrechten Orte geörancht, von ge¬
fahrlichen Folgen.

So

«) Gockel bey Rud. I. Camerer a. a. O- S. iz.
Z. VII!.
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So sah Perewal blss von dem äusserliche»

Gebrauche eine Lähmung erfolgen.

Der Aufseher des Arbeitshauses zu Manchester,

ein Mann von mehr als siebenzig Jahren, hatte

ein grosses Geschwür am Schenkel, das er mehr-

mahlen des Tages mit Goulardischem Bleywassec

auswusch, und dann mit einem erweichenden Pfla¬

ster bedeckte, welchem etwas Bleyextract be»ge-

mischt war. Nachdem er diese Mittel vier Tage

lang gebraucht hatte, i/öerstel ihm eine Kolik, und

die Zufalle einer Lahmung, die sich gleichwohl noch

schwach zeigten, machten ihn unruhig; man setzte

die Blevmittel aus, und gebrauchte das Oel des

Wunderbaums: bald darauf verlohren sich die Zu¬

falle ?).

») Gemeines BleiM

Ist zähe, und schmierig, wie ein Oel, und laßt

sich bey einem schwachen Feuer nie so einkochen, daß

es ganz trocken würde. Ueber einem mäßigen Feuer

schmelzt es, wie Wachs, ohne Rauch; gicst ma»

es dann noch fiiessend an einen kalten Ort, oder ein

anders kaltes Gesäß aus, so wachst es in seine, wi»

Silber glänzende Fäden, wie ein Spinnengewebe

zusammen. Verdünnt man es mit reinem Wasser;

so wird es wieder zu einem wahren Bleyessig.

Oz L) Ge-

!Vle6!csI Lommentir. «f nr. X/. I-oncl, 1775.
e) Pereivgl on rke poilo» ot S. iz.



5) Gemeine Jungfernmilch, I^c virzmiz.
Ist trübe, und milchig; läßt man sie eine Zeit

lang stehen, so setzt sich aller weisse Kalk zu Boden,
und die Flüssigkeit, weiche darüber steht, wird
helle; untersucht man diesen meisten Ka!k genauer,
so ist er entweder Bleyvitnol, oder wird er, wann
er geschmolzen wird, zn Hvrubley, wie nachdem
das Wasser, das man zur Zubereitung dieser Jung¬
fernmilch gebraucht hat, mehr mit Sewiit, oder
mit Kochsalz geschwängert war.

Sie wird gemeiniglich zu Schminkwassern g«s
braucht«

«) Verfälschter Birnmost, ?oir6 plombe.
Wann der Birnmost ausserordentlich süß, wenn

«r noch überdies von einem Jahrgange ist, in welchem
das Obst, und vornemlich die Birnen nicht gera¬
then sind, so ist der Verdacht einer Ver/Äschimg
mit Bley schon zim.'lch stark; wenn sich bey denen,
die davon trinken, Zufälle daraus ereignen, welche
denen oben erzählten gleich komme»; wann das, was
die Pottasche -?) daraus niederschlagt, in einem Tie¬
gel bey starkem Feuer getrieben, den Tiegel innwen-
dig mit Bley verglast; wann die übrige Proben
nr. 4.5.6.7. die Verfälschung mit Bley offenba¬
ren, so ist der Birnmost wohl nicht mehr davon
frey zu sprechen: die Verfälschung wird desto star¬
ker seyn, wie dunkler die Farbe ist, weiche der Most
von der Würtemwgischen Weinprobe annimmt.

5) Ven
De la Fvllie a. a. O.
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-?) Verfälschter Aepfelmost, Li6re litklgrgire.

Verräth seinen Bleygehalt d^rch die gleiche

Merkmahle, wie der Birnmost, und spielt wahr¬

scheinlicher Weise in Gegenden, wo dieses Getränk

mehr im Gange ist, oft unvermerkt seine traurige

Rolle.

?) Versüsende Weintinetur.

Ist eine Auflösung eines Bleykalks in 'gutem

Weine, die einige Weinhändker -) als ein geheimes

Mittel zur Versüssung saurer Weine gebrauchen,

und zeichnet /ich durch die gleiche Eigenschaften, wie

der folgende, aus.

») Mit Silberglätte bestrichener Wein, bleyü

scher Wein, Via litkgrgire.

Die Eigenschaft des Bleys, und seiner Kalke,

seinen sauren Auflösungsmitteln eine» jussen Ge¬

schmack mitzutheilen, und sich selbst in solchen Pflanz

jensäften auszulösen, die nicht gerade ihrer ganze»

Natur nach sauer sind, hat ohne Zweisel unwissen¬

den Betrügern zuerst den unglücklichen Gedanken

eingegeben, durch solche Zusätze ihre von Natur

saure, oder durch Versehen sauer gewordene Weine

süß, beliebt, und kaufbar zu machen, und, um ih¬

ren gewissenlose» Eigennutz zu befriedigen, die Ge¬

sundheit, vnd das Leben vieler anderer aufzuopfern.

O 4 Echo»

r) Ruy. I. Camcrer a. a. O. S. 12. L. vm. Zellex
a. a- O. S-F. iv.
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Schon beynahe vor dreyhundert Jahren war
dieser Peking in Teutschland so stark eingerissen,
daß man es für nöthig fand, ihn öffentlich in den
Rcichsabjchieden unter Bedrohung der schwersten
Ahndungen zu verbieten. Man wiederholte diese
Verbote nachher in den Jahren 1498. 1500. 1548.
1577- und f.; man stellte m eiiizeinen Provinzen
Teutschlands die gemessuiste Gesetze wider diese
schändliche Betrügereyen auf; man bestrafte die
Betrüger, die man überweisen konnte, in mehre¬
rer» Orten mit dem Tode, und doch ist es der wach¬
samen Sorgfalt menschenfreundlicher Obrigkeiten
noch nicht gelnngen, diese Wurzel so vieles Uebels
ganz auszurotten. Noch in neuern Zeiten klagt ein
grosser niederländischer Arzt über die so sehr gemei¬
ne Lerfalschung oer Hranke». Moseler-mid Rhein¬
weine Auch m Lothringen, und Frankreich ist
sie so gewöhnlich, obgleich Galeeren , und Lebens-
strafe darauf gesetzt sind »), daß fast km Jahr ver¬
geht, wo mau nicht neue Beyspiele solcher Vergif¬
tungen hört x).

Unter dieser Gestalt in der Verbindung mit dem

angenehmsten Getränke spielt das Bley seine Rolle

am

») Mein »erebrungswürdiger kebrer Gaubius. Ha«,

bürg. Maga». xvl. B. S. 5-».
4) Da soll sie auch zuerst aufgekommenseyn. Jelke

a. a. O T. 4. §. I. Zu Anfang des sieberiiehiitit»
Jabrbundens. Rud. I. Camerer S- 5. §. X.

Parmentier u. S. Z04.



am häufigsten unbemerkt: aber es ist nur um desto
schädlicher; selbst Hunde sterben davon >l-).

Bey Menschen erregt ein solcher Wein die heftig,
sten Bauchschmerzen «), Fieber «), und andere ge«
fährliche Zufälle ß), die sich oft mit dem Tode endi,
gen >); überhaupt die Zufälle, die ich oben erzählt
habe. Diese Zufälle greifen aber gemeiniglich meh¬
rere Menschen zugleich an, die dieses vergiftete Ge¬
tränk anliefen, und wüten oft in ganzen Gegendm
weit, und breit,

Die/l'ki/qen, die zu viel davon getrunken hatten,
trza'üll Heller a.a.O F.V. S, 5. 6. halten enisetzlis
che Kopfschmerzen,und wurden wahnsinnig, und zulrtzt
gleichsam rasend, weit mehr, als vom lautern Wein,
wenn inan sich auch noch so sehr darum berauscht.
Diese Wirkungen halten länger an, und es kommen
noch Bangigkeiten, Schmerzen auf ver Bm/?, Hu«
sten und Ficder dazu. Diejenige, die ihn täglich,
aber nicht in Uebermase tranken, hatten zwar anfangs

O 5 nichts

4) Brunner a. a. O.
«) Valentin! -n-ä. Kov. äne. S, 5? 5. An flch selbst

Gockel Lpkem. ^c. Lur. vec. III. ^,4. 0b5. zo.
An einigen Dominicanern Wepser ebend. v--. i.

zy. An mehrern Baker ^le-lic-I rrsni-a. Voi-l.
1768. nr.li. IZ. S- 17;. u f. u. M.20. S.4-0.».f.

->) Gockel a. e- a. O.
L) Funfiehn Leute m Versailles, Parmemier i?-cr-zr.

11. S. ZS4. Viel reiche Leute, van Switten a. a- O.
m. S.z;?.

>) Valentini a.». a. O.
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nichts zu leiden; aber nach nndnach stellten sich Uim
stände ein, die sie, weil sie zuerst gering schienen,
nichk achteten, noch bemerkten; nach und »ach fühlte«
sie einen Schmerzen unter den linken Ribden, ein
Drücken in dem Magen, ein Ausschwellen dcs Bauchs;
und eine Auszehrung. Ein anderer, welcher stärker
war, suhlte eben diese Schmerzen in dem Magen,
aber sehr erträglich, und anfangs so, daß sie nach¬
liefen und wieder kamen, und ein Drücken auf der
Brust, das er aber in den ersten Jahren nicht achtete.
Auf dieses folgte eine anhaltende Engbrüstigkeit, die
zuweilen bis zum Ersticken ging, und nur aus häu¬
fige, und starke Aderlassen gelinder wurde, doch hatte
er Zwischenzeiten, wo der Achem leichter war, daß
er seine Arbeit verrichten konnte; aber die Engbrü¬
stigkeit nahm zu, die Füsse schwollen auf, die Eßlust
verschwand; auch nach einer mäsigen Mahlzeit bekam
er einen starken Schweis; er konnte guten und achten
Wein nicht ertragen; die Brust füllte sich mitWasseo
an, und zuletzt brach ein Eitergeschwür hinten in der
Mitte des Magens nach der linken Seite zu, aus
welchem vieles Blut, und Eiter floß, und welches
man erst nach dem bald darauf erfolgten Tod er«
kannte- Ein anderer verfiel von dem häufigen, doch
nicht übermäsigenGenuß eines solchen Weins in
leichtes Magengrimmmen; dieses wurde aber, nach¬
dem er sich einmahl betrunken hatte, so heftig, daß
er es kaum aushalten konnte; er hatte dabey ei»
Brennen, als wann er ein beständiges Feuer im
Magen hätte ; es gesellte sich ein anhaltendes Fieber
mit Irrereden dazu; das Brennen in dem Magen

ver-
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verlohr sich nicht, und noch fühlte der Kranke über

Zehn Monate lang einen Schmerzen unter den linken

Ribbln, der nur einen Raum ungefähr wie ein sechs

Groschenstück einnahm. Er führte lange ein elendes '

Leben, und zchrle ganz aus.

Alle, die von diesem Wein tranken, sagt VieannS

üpliem. Luriot llec. III. Oki. roo.

hatten ein Zusainenschnüren, und Drücken in oer

Kehle, Schmerzen, und, wie sie sich ausdrücken,

Verschwörungen m dem Maaen und »in den Nc-^cl

heru.n. Ihre Oesnunq war ganz darr; sie klagicn

vieimahlen über beschwerliche Blahunqea, w'lche

doch weder oben, noch nalea abgehen wollten: auf

diese Zufälle folgten heftige, aber leere Reihe zur

Oeffmiii.,, und zum Harnen; der Harn war stark

gefärbt, und wurde plöizlick trüb. Der Averschlag

war hart, und langsam, aber Mch , das Wnsse m

Auge aeib, und, die Wangen ausgenommen, welche

noch eiae Rölhe hatten, das übrige Gesicht qrüa;

der Mund wurde trocken, sie hatten Reche zum Ers

brechen, waren die ganze Zeit über sehr bange, und

halten dabey ein entsetzliches, und starkes Herz¬

klopfen.

Schon die Natur dieser Zufälle, wann man sie

nicht eher, als nach dem Genusse eines Weins zu lei,

den hat, führen einen aufmerksamen Arzt zur wahr,

scheinlichen Quelle, aus welcher sie fliesen; aber er

kann sich davon noch mehr versichern, wann er theils

einzelne Umstände in Erwägung zieht, theils die oben
angesührte Proben mit seinem verdächtigen Weine

durch-
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durchgeht. Wann angenehme, und liebliche Weine in
einem verhältnißmäfig geringen Preise feil geboten
werden; wann maqere, und dünne Weine eine an«
genehme Süßigkeit haben, und alss eine völlige Reife
zu haben scheinen; wenn rothe Weines), an welchen
nian mehr einen herben Geschmack gewohnt ist, un¬
gewöhnlich süß schmecken; wann weisse Weine, die
sonst säuerlicbt»). oder weisse Weine aus Gegenden,
und von Jahrgängen >5), in welchen die Trauben
nicht recht reif geworden sind, oder solche weisse
Weine, die erst, wenn sie alt werden, ihren herben,
oder sauerlichten Geschmack ablegen, schon in ihrer
Jugend einen ausserordentlich süsen Geschmack, und
eine höhere Farbe haben, als man nach ihrer Art,
nach ihrem Vaterland, nach ihrer Schwere, und
nach ihrem Alter vermuthen sollte ; so ist der Ver¬
dacht schon sehr gegründet, und eine geübte Zunge,
die schon etliche Mahl etwas Bleyzucker, oder Bley-
eßig aufmerk,am gekostet hat, wird leicht diese er¬
zwungene Süsigkcit, von der natürlichen Süfigkeit
ächter Weine unterscheiden.

Am gewissesten erfahren wir dieses durch die Pro¬
ben, die ich oben bey den Bleyauflösungen überhaupt

ange-

») Wie i. B. die meiste rothe fraiMfche, Badenfcheund Schweiicr Weine.
-) Wie die meiste teutsche Weine.
?) Das war in den Jahren 1695. und 1696. in der Ge¬

gend von ülni» Frieeius <^e veneln!. Aei»
te-66. Im Jahr 1705. in Würtembergischen.Zel«
l« a. a. O. <I.j. §.1. der Fall.
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«»gegeben habe. Nur muß ich dabey folgendes er¬
innern -

1) Auf die Probe nr. 2. knnn man sich hier nicht
verlassen: einmahl: weil Weine, die nicht mit Bley,
sondern ». B> mit ungelöschten Kalk geschmiert sind,
davon auch trübe, wie Molken werden, und einen
einen ahnlichen Niederschlag geben, und dann, weil
Weine, die offenbar mit Blcy geschmiert sind, auf
das Zagiesen dieser MMeiten nicht immer gleiche
Erscheinungen zeigen, sondern in ihren Farben oft
ganz unverändert bleiben»).

Also muß man die Proben mit Laugensalzen5),
mit Vitriolöl <), und mit Salzgeist x) als unsichere
Weinproben ganzlich verwerfen/ und sich das Ans«
hen groser Aerzte nicht irre führen lassen.

2) Muß man aus Proben, die man mit ein^el»
«en Glasern, oder auch Kannen Wein gemacht hat,

nicht

Da» sah Gaubiu« in seinen Versuchen ganz offen.
bar, Haniburg. Maga». xvi. V. S. 504- 505-

>) Dieses Verfahren empfohlen Willi« rzn-,.
0-1. ?.ii. S-z. c.v. S.471. und andere L?K-n>.
Xst. curio5. l)«c. IN. ä.VII. vm. S. --8.

«) Das rühmte Gokel epk,m. cunos. O-c.ni.
iv. S> 78. und Rud. I. Camerer gebrauchte be?

Jellern a. a. O. L.lX. im Vitrielgeist.
») Dieser wurde neuerlich als ein untrügliches Mittel,

die Verfälschung des Weins zu entdecke», in Hol.
land bekannt gemacht. Gaubiu« Hamburg. Maga;.
B.XVl. S-5-Z.
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Nicht immer auf vorschlichen Be'ruq schliefen, vher

glauben, daß ganze Fässer versälfchr sind Ost grün-

der sich die Vergiftung auf eine alte tvlle^ Gewohn¬

heit, aus derer Schädlichkeit man nickt achtet, oder

auf eine blose Unachksankeit, Wann der sranMche

Weinciättner seinen Weinmost in bleyerne Butten

bringt, und einen Tag, oft wohl noch langer, darin¬

nen stehen läßt, ehe er ihn in das Faß bringt z), so

kann der Wein wol?!, ohne alles V-rschulden des

Weinbändlere, Bleycheilgen bekommen. Wann der

Landmann seinen Wein in bley-rrun Trinkgejc'ir«

ren, oder andern aufbewahrt, w>IZ)e stark mit Die»

versetzt sind, oder in irrdenen Geschirren, welche eine

Glasur von Bieyhaben, oder die Gewohnheit hat, sei¬

ne Weinsiaschen mit Bleyschrot rein zu machen, und

etwas von diesen zurückläßt, so muß er nothwendig

einen Bleyqehalt bekommen, und hält er ihn einige

Sage in kupfernen, oder verzinnten Gefassen, oder,

welches das Gewöhnlichste ist, in zinnern Kannen

auf, so zeigt er mit der Würtemberaischen Weiupro-

bei--) die gleiche Erscheinungen, nur ist er in den

lchteru Fallen nicht süß.

Will sich also der Arzt bey Beurtheilung des

Weins vor Trugschlüssen sicher stellen, so m«ß er ihn

vor dem Fasse untersuchen.

;) Thut er dieses, so entdeckt er überdis öfters in

den Hefen noch die Quelle des Unglücks, bald glän¬

zende

») Parmentier k-cr-züonj -t-. 11. S. Z04.

p) Dies geschah cimm Zeller a. a. O. Seite 14.
§.xiv. xv.
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zende BleyglimMerchen.), bald glänzende qelblichte
Schuppen, wie von Silberglättc tz); kocht er diese
Hefen ein, bis sie ganz trocken sind, und schmelzt sie
dann mit Kohlenstaub und etwas Pottasche, so erhalt
er wahres Bley °).

4) Muß die wüttmibergische Weinvrobe,das sicher/
ste Mittel zur Entdeckung dieser Verfälschungen,
frisch gemacht seyn, und in niehrern kleinen, wohl
und vest verschlossenen Gläsern, die man nicht oft
Aufmacht, sorgfältig ausbewahtt werden ; ist sie alt,
lind nachläßig aufbcwahrl, so kann sie sehr leicht trü¬
gen. In dieser Absicht kann man sie auch kurz vor
dem Gebrauch mit Ble,)eßig prüfen; wird dieser auf
elliche Tropfen desselbigen, die man hinein falle«
läßt, schwarz und trüb, so ist sie noch gut.

5) Muß man nicht jede Veränderung,die voa
der würtembergischen Weinp'-obe in dem Weine von
geht, für ein untrügliches Zeichen einer Verfälschung
halten; auch der lauterste Wein zieht davon ge¬
meiniglich ein leichtes weisses Wölkchen: aber wann
der Wci» davon roth, braun oder schwarz wili>, so

ist
») Zeller a. a. O- S> n. L.vm.
«) Andere bey Aellern a. a> O. S. ir. K.vill. Ueber-

Haupt läßl ihm schon die vsn der Nalur der gewöhn¬
lichen Hefen ebweichenle Zähigkeit, und ihr HM-
ches Aussehen Argwohn schöpfen. Gockel BesSrei-
tling:e. G> is. Harpprecht k-sxont. erimmit. vol.
IV. lies?, uxxv.

«) Diesen Versuch M auch Zeller q. a.O. §.XlX.
E. 15.
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ist er ganz gewiß, und zwar desto stärker verfälscht,

wie dunkler diese Farbe ist 5).

Am gewöhnlichsten gebrauchen die Weinbänd-

fer SUberqiälle, oder eine Tinckur, die mit Essig/

und qutcn Wein, gemeiniglich Spanischen, daraus

gezogen ist?), zu ihren Verfälschungen. Einiae be¬

dienen sich des gefeilten Bleys »>» andere des Bley»

wttsscs, der Mennige, oder des Bleyzuckers. ?).

Wenn übrigens einige geglaubt haben, daß das

aufgelöste Bley selbst in dem Geist übergehe, den

man a»S solchen verfälschten Wein brennt, und so!«

ches dadurch zu erweisen suchten, daß ein solcher

Brandewein von dem Zuaiessen der würtcmberqü

schen Weinprobe schwarz würde, so irreten sie sich.

Obne Zweifel kam der Erfolg des letztern V rsuchs

daher, weil der Brandewein in unreinen kupfernen
Gc-

») Diesen Unterschied bemerkte schon Möglinz bey

Zcllern a- a. O. S. N §- x>. und neuerlich Gau.
diu«, Hainb. Mag. xvi. B. S- 507.

t) Gockel epk. cur. a. a. O. Brunner«. a, O.
Friccius a. a O. S. 266» Sage Liornzi? lj'irsU,
1. vl. S. 206.

») Wlssa Recueil perlnöiqur cl'c'lz/ei'Viic. erc. 7755. ^vk.

S. Geschmolzen Bley wird nvcd ncuerli» in

einem Kochbll» «uzeratben, um das Umschlagen des

Weins zu verhindern. Townshend vniv-rlsi cnok

177z- S. 244.

,) Gaubiu« Hamburg. Magaz. xvi B.S.5». Par«
mentier kecrezrioos elc. II. S. Z05,



Gefässen abrannt wurde, nnd etwas von den Theil«
chen des angesresseiien Kupfers mit sich überführte v.)

Aus dem ganzen Gefolge kümmerlicherZufällt,
welche die unausbleibliche Folgen solcher vergifte¬
ten Getränke sind, mögen einsichtsvolle, und für daS
Wohl Ver Menschheit empfindende Leser urtheilen,
ob die Zubereitung, und Behandlung der W une die
strenge Aussicht der Obrigkeiten verdient, die sie nun
in den meisten Weinländern geniest -, ob die Etrasen,
die auf ihre Verfälschung gefttzt sind, z» scharf sind;
und ob der Arjt noch zu entschuldigen ist, der es auf
fich genommen hat, die Sache der Weinverfälscher
zu verfechten»).

Dav»n mag auch die folgende Geschichte reden,
die sich im Jahr 170». »u Stockholm ereignete:

Ein guter Frennd warf dem andern aus Muth»
willen B/eyjuck-'t' in sein-m Wein; dieser vnkohr
sogleich alle natürliche Munterkeit, und blieb un¬
fruchtbar x-)

5) Tier mit Bleytheilchen geschwängert.
Ob ich gleich keine Spur finde, baß man vorsch¬

lich diese Vergiftung getrieben Hai, so kann sie aus
Unachtsamkeit, vornehmlich du) solchen Bier, wel¬

ches

») Wie schon Zeller a. a- O. S. 2z. L. v». bemerke.
<?) Snttup vilp. ck/m. Urii^-x^ri»-

torum. ljzkn. 1700.
x) Lindcstvlpe a. a. O. S. 4ZS«
Gmelins Mineralliste. P
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chcs gerne sauer wird, leicht geschehen, wenn man
das Bier lange in zinnernen Kannen stehen läßt,
die gemeiniglich Bley fuhren, oder wenn man die
Gewohnheit hat, die Bierflaschen mit Blcyschrot
rein zu machen, und einmahl aus Unvorsichtiqkeit
etwas davon darin» zurück laßt und das Bier dar¬
auf giesset, und darüber stehen laßt.

.) Meth mit Bley vergiftet.

Auch dieses Getränk kann, wie das Bier, auf die
gleiche Art Bleytheilchen in sich bekommen.

So können auch andere gegvhrne Getränke durch
Unvorsichtigkeit Bleytheilchen iu sich bekommen und
schädlich werden.

In der Zuckersiederey zu Manchester gab man
den Arbeitsleuten ein Bier, das aus Malz, und dem
Rückstand von Zucker zubereitet war; dieses ließ
man oft in einer Cisterne von Bley zusammen zäh¬
len, und das so unachtsam, daß die Flüssigkeit oft
sauer wurde, und die Leute, die davon tranken, die
schärfste, und materndest: Koliken auszustehen hatten-

Letzthin hat man Maßregeln ergriffen, den Fort¬
gang der Gährung zu hemmen, und seit dem man
diese Vorsicht gebraucht, sind die Zuckersieder von die¬
sen Anfällen frey «).

») Buttermilch, welche Bley in sich aufgelöst
hat. Ein

Percival rke xoiloa ok Ies6, S, 6l,
») Percival a. «. O. T. 4».



Ein Frauenzimmer,die genau auf die Fütterung
ihres Federviehes acht gab. ließ der Dauer, und
Reinlichkeit wegen Gelasse aus Bi.y für v..sselbige
machen; allein sie beobachtete bald nach dem Ge¬
brauch derselbigen, daß ihre Vö^el, und junge Hü-
ncr, krank, träge u.-.d mager wurden; sie hatte alle
Speisen, die sie ihnen gab, mir Buttermilch ange¬
macht «)

Z. Auslösungen des Bleys, oder seiner Kalke ill
Oelen, und Fettigkeiten.

Meine Absicht ist hier durchaus nicht, alle Sal¬
ben, Balsame, und Pflaster anzuführen, zu welche«
nach der Vorschrift der Aerzte Dley, oder einer sei¬
ner Kalke kommt, und wo sie dieser also erwarten
muß; ich werde hier nur derer Auslösungen geden¬
ken, wo das Bl>y ohne Wissen desjenigen, der der¬
gleichen Körper gebraucht, aus vorschlichen Betrug,
oder aus Unachtsamkeit dazu kommt, und dann ei¬
nige Beyspiele anführen, daß auch gewönliche Auf¬
lösungen des Bleyes von dieser Abtheilung schaden
können, und bereits geschadet haben.

Das Bley verbirgt sich auch hier nicht; schmelzt
man sie auch ohne Zusatz in einem verschlossenen Tie¬
gel, so erhält man reines Bley daraus; laßt man
sie sachte abbrennen, so bleibt ein Bleykorn zurück.
Reibt man sie mit einigen Trvpsen von der Wür,
tembergischen Weinprobe recht durcheuiqnötr,oder

P » rührt

») Percival a. e« a- O. S. 6, 7,
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rührt man sie damit in einer porcellanenen Theetasse
mit einem reinen hölzernen Stäbchen unter einander,

werden sie braun, und schwäizlicht.
Alle Oele können, wann sie in bleyernen, oder

stark mit Bley versetzten zinnernen, oder verzinnten
oder irdenen mit Bley glasirten Gcsässen gekocht,
oder lanqe, vornemlich an einem warmen Orte auf¬
bewahrt werden, besonders, wenn sie schon etwas
alt, und ranzig sind, von dem Blty etwas auslösen
und bekommen dadurch eine Süsigkeit, die man nicht
on ihnen gewohnt ist; dieses schon macht sie verdäch¬
tig, und die oben angegebene Merkmale entscheiden.

So verfälscht man das Ni'ibensaamenöl, um es
für Baumöl, oder Mandelöl zu verkaufen mit Bley,
Bleyzucker und Silbergläite, und gießt dann, des
Geruchs wegen, ewige Tropfen Baum-oder Man.
delöl dazu ?).

Die häufigste UngliZcksfalle von dieser Art gesche¬
hen mit der Butter, die entweder aus Unacht¬
samkeit, weil sie in bleyernen^) oder mit Bley gla¬
sirten Z) Gesässen aufbewahrt, oder vorschlich, um
ihr Gewicht, und schöne Farbe zu geben, mir Bley,
weis verfälscht wird zu Gift wird, und durch ih,
ren Gebrauch alle Zufälle der Bliykolik erregt^).

Ein
B) Malierin» Mineralogie <S. 57/.

Cohauseil kpk-m, Xsc. Llli-. Vol. VII. oks /z.
Model a. a. O. S. n.

«) I» der grvsten Wut der Viehseuchen in Holland.
Gaubius Hamd. Maga;. xvi. S. ;io.

Im Jahr 17-4. in emem Mönchkklvster zu Trier.Eohausen a. a. O.
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Ein ungewöhnlich süser Geschmack»), und eine

gröss-re Schwere in Vergleichung mit achter But¬

ter, errcqm hier schon einen starken Verdacht; allein

dieser Verdacht wird zur Gewißheit, wenn die eben

angegebenen Merkmale eintreffen.

D -ß der Dunst von Oelfarben, in welche Bley¬

kalke kommen, gefährliche Folgen haben können, da¬

von habe ich in der Geschichte der qistigen Dünste

Beyspiele angeführt. So bekam auch jemand die

Vleykolik, als er in einem neu angestrichenen Wa¬

gen gefahren war 5).

So verlor ein Mahler eine Menge Enten, und

Gänse, welche er die Nacht über in einem Ort ein¬

schloß, wo Wasser stund, in welche er seine Pinsel

geweicht hatte, damit sie nicht austrocknen möchten-.)

Selbst die Salben, in welche Bleykalke kommen,

ziehen zuweilen schlimme Folgen nach sich, an wel¬

chen die giftige Eiqenschasten des Bleys einigen

Antheil zu haben scheinen-

Eine zärtliche Frau, welche bereits vier Kinder

geboren hatte, besalbte, weil sie ihr Kind nicht selbst

tränken wollte, gleich «ach ihrer Entbindung, ihre

Brüste mit Oel, in welchem Eilberglätte, undMen-P z nige

») Auch in dem Falle, den Cohausen a. e. a- O. er¬
zählt.

5) Vaildermonde /ournsl ölsäecins x?v. S. 4?I.

-) Percival a. e. a. O. <?' 7.
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niae gekocht waren; ihre Milch wurde dadurch ab«

gclnebcn; aber bald daraus kiaqte sie »der einen

stechenden Schmerz om den Magen, und Zwölf¬

fingerdarm herum: Sie hatte keine Wust, war

n»t Blähungen geplagt, und ^,anz niedergeschlagen.

Mohnsaft un.'.' war ne Bäder waren die einigen MW

ttl, welche Ihre Zufälle erleichterten«).

VI. Bleysalze.

^^ie lösen sich alle in einem Wasser leicht, und

vollkommen auf, »nv verk'altc'k sich al-dann gerade,

wie die Aufiösnn '.en des Bleyes in Säuren. Mit

etwas Kohlenstaub, uns Pv/tasche in einem Tiegel

gesch'kiolz'en, geben sic wahres Bley: die meiste ha,

ben e.nen fi'iien, einige keinen merklichen Geschmack.

i. Gavlardisches Vleyextrgct, Lxtraüum 8z-
turn^.

Ist so dick, Wie dick gekochter Honig, ftucht, süß,
vndwchstchuy. und ohne bestimmte Gestalt. Ver,

dünnt m«m es mit reinem Waff.r, so wird es zu Bley,

essig; destillirt man es bey starken Feuer, so geht

zuletzt rin brennbarer Geist t'ib>r, und bleibt ein

schwärzlichter, aber brennbarer Kalk ^uröck-

Es besitzt mit den GoulardiMen Bleywasser, in

den bestimmten Men, die M5e Kräfte, nur daß

sie hier nicht so sehr durch Wasser geschwächt sind:

aber

--) Peremal Magazin für Aerzte üi. S. 27;.
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aber selbst äusserlich zur Unzeit gebraucht hat es zu¬
weilen schlimme Folgen.

Ein junger Mensch hatte schon seit drey Iahren
eine Geschwulst auf dem Nucken, und bereits ver,
schiedene Mittel vergebens gebraucht. Man legte
ihm ein erweichendes Pflaster auf, unter welches
man GoulardischesBlevcMactgemischt hatte; nach
wenigen Stunden empfand er entsetzliche Schmerzen
in den Eingeweiden, und heftige Krämpfe in den
Gliedern: beyde hörten sogleich auf, als man daS
Pflaster hinweg nahm i).

s. Bleyzucker.
Er ist so süß als Zucker, vest und trocken, und

zerfällt eher an der Lust, als daß er feucht wird, ge¬
meiniglich zeigt er sich in seinen, weislichten glänzen,
den Nadeln ^), die sich leicht im Wasser auslösen,
und seine Auflösung im reinen Wasser verhä/t sich
gerade wie Bleyweisessig; verkalkt man ihn in ei-
nem offenen Gesässe, so wird er zu einem seinen ge«
schmacklosen Staube, und dieser in einem noch stär¬
kern Feuer zu Bleyglas; destillirt man ihn in ver¬
schlossenen Besässen, so giebt er einen wohlriechen¬
den, brennbaren Geist, und es bleibt ein schwärz«
lichter Kalk zurück, der auf die Annäherung einer

P 4 Flam-

>) Percival a. e. a. O. S- n.
«-) Wenn man, ehe die Krystallen anschießen, etwas

Weingeist zugießt; so werden die Nadeln etwas brei¬
ter. 5,'c». vilix-nkroiy, <Z> 50».



Flamme Feuer fängt. Löst man die bereits ange«
schaff, ne Krystallen übermahl in recht schar en Essig
auf, und behandelt de Auflösung ausdie gleiche Art;
so bekoinmt man dicke, veste Krystallen, wie Can»
diszucker.

Schon länqst gebrauchten die Wundärzte dieset
Mittel in allen Aallen, wo kühlende, zusammenzie«
hende uid zurücktreibende Mittel gebraucht werden
können, und vornehmlich in Entzündungen derAugen >)
mit dem auaenscheinlichsten Nutz n; andere Aerzte
gienaen soweit, selbst seinen innerlichen Gebrauch in
v?rschi.d, nen Kranfheiten anzurühmeu;)/ und noch
neuerlich preist ihn keFevre in ver Verbindung mit
Ou Midis wlve.' vie Spulwürmer-).

Der Vorgang groser Aerzte, eines Rud. I. Ca-
merer^),eiues El. Camerer?), eines Böerhaave»),
Hosnia-m u. m. a. Die viele Beyspiele, die ich
bisher von dem Gebrauch anderer Bleymittcl er¬

zählt

») Unter den Neuern vornehmlich Pouptrt /ourn,>6»
erc. 1° XXXIX 177z.

») Einer seine» größten kvbredner >rar Hund«rtmarkm
seiner Schrisl <ie 8»ccksro 8-rur„j, E/ne neuere
S^uyschrift. S. Werchau cie t>>umbo '»»
cvrpuz kuminum vi m-liiczmenlo/i v»riz, O>s°, I.
« It. Ul>5 1776. 1777.
^vurnzl d? >le6icine -kc. 1°. tXI^. 17ZZ. 1^1,1.
a. a. O. z.ix. Zi. 14. i;.

f) 0s venenor. i»<!vle ti »Iiiu6icilt. <F. s>.
») Lk-in. I". II. S. 4;«.

t3«. hliem. r.Il. S. L.XXllk.
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zählt habe, und vornehmlich die folgende Versuche,

und BeobaclMmqcn reden zu staik >ür mich, wann

ich den innerlichen Gebrauch des Bleyzuckers als

höchliichadltch verdamme, als daß ich noch eineEnt«

schuldigung nöthig halte.

Schon auf den ausserlichen Gebrauch saheQueS«

nai v) den Brand erfolgen.

Hunde, denen man die Auflösung des Bleyzu¬

ckers in die Adern gesprüht harre, starben davon

plötzlich»); aber verschlingen konnten sie ihn zu fünf,

sechs, zeHn, fünfzehn Granen, zu einen Serupel, zu

einem halben, zu einem ganzen Quentchen x), ohne

merklich davon zu leiden; doch wurden zween, der

eine von zween Scrupelu . der andere von an«

derthalb Quentchen getödel; sie hatten Ekel vor al¬

len Speisen, leere Neitze zum Erbrechen, auch wirk¬

liches Erbrechen, mit welchem Blut abgieng; sie

verfielen in Schluchzen, Bängigkeilen, Gichter, und

Sinnlosigkeit. Nach ihrem Tode fand man alle

Gefasse voll Blut, Schlund, Magen, und Gedär¬

me hin und wieder entzündet, und zerfressen, und

die innere zotige Haut abgekratzt, und mit einem zä¬

he»

«) -le Is 8nppur>li»n. l>sr!z 174?-

») Sprögel a, a. O. S.6s.u.f. j. XXXIV. u f.

x) Sv^ögel a. a. O. S. 6j. u. f. j. XXX. Lxper.

XXXVII XXXVIII. undHillefeldS.jl. u.f. j.xu.
I. II. IV. V. VII.

Hillesnda. a. O. L.XU. Lxx.m.vi.yül.

P 5



chen, schwarzen, und braunlichttn Schleime ange,
füllt.

Hofmann sah ans seinen innerlichen Gebrauch in

dem Samenfiuffe die Hoden gewaltig aufschwellen,

lcn«), die Verdauung sehr Noth leiden °), und

hartnäckige Verstopfung des Leibes erfolgen. Eben

dieser Arzt sah auf den innerlichen Gebrauch des

V'.eyzuckers eine Bleykslik entstehen ß).

Borellns hatte einen guten Freund, der zu

vielen Bleyziicker genommen; er wurde davon ge«

lähmt, und wie tod-, seine Glieder erstarrten alle,

und er war, wie vom Schlage getroffen.

Ettmüller s) sah auf den Gebrauch des Bleyzu-

ckcrs im viertägigen Fieber Bleykvlik erfolge»».

Nhodius sqh auf den unmäßigen Gebrauch des

Vieyzuckers eine Lahmung entstehen

Nicdlein sah ein jnnges Frauenzimmer von

dem unmässigen Gebrauch des Bleyzuckers in der
Tob-

rüt. tytiein. II. A. izZ.
Dii gesteht selbst Friecius ?»-z6ox. ven-m» S.271. Der Arzc, der dreist genug war, »u dehau-
pttn/A-fenik und Fiel-errinde laufen gleich mit ein¬
ander.

6) confulr. ?. VI/I. S. IZZ.
>) OI>5eru»rr. C.tM>1V. c>df. zz.

Z) Lo»ex. clinsulrzt. Lss. ZÜ.

») «. a- O» Lent. III. viit. 10.

5) I.W. me-I. obs. z l. incnt, Vlzi s 1695. S- Is4-



2Z5

Tobsucht in so heftiges Bauchgrimmen verfallen,
daß sie mit ihrem Geschrey, und Geheule das ganze
Haus erfüllte, und, so fett, und stark sie zuvor war,
auszehrte.

Van Swicten v) sah einen jungen Edelmann,
der, um sich den Samenfinß zu vertreiben, zehn
Tage hintereinander ein Quintchen Bleyzucker ge¬
nommen hatte, in die Bleycolik verfalle», an wel¬
cher er mit Muhe geheiiet werken konnte-

Ein junger Mensch von lingefähr zwcmzig Jah¬
ren hatte viel von nachtlichen Befieckungen zu lei¬
den, ob er gleich übrigens ganz gesund war. Der
Apotheker gab ihm ungefähr fünf Quinrchen Bley-
zncker, wovon er zu wiederholten Mahlen einen
Serupel, oder ein halbes O.u»ttchen vor Schlafen¬
gehen in B>cr nahm. Nach Vcchuß weniger Wo¬
chen wurde er blaß, zehrte aus, harte die hartnä¬
ckigste Verstopfungen des Leibes, war beständig
und müd, und klagte über Bangigkeiten: endlich
kamen unerträgliche Schmerzen, ein beständiges
Brennen und Stechen um den Nabel herum dazu ;
die Eßlust verschwand ganzlich, der Durst war nicht
zu löschen; er harte ein Ausstoßen,und erbrach faure
Galle; der Harn war beständig trüb, und hatte ei¬
nen dicken kothigten Satz; die äußere Glieder wur¬
den immer kälter, und der Aderschlag langsamer s).

Nach
») a. a. S. in. A.;??.

Sig. TölktMik V 5. äe 5»cckzr 'l 8»turoi v5u Sc sd-

vtu, Rar. l?!2. F. 2Z. S.IZ,
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Nach sehr wahrscheinlichen Muthmassungen, die
sein süsser, leicht zu verbergenderGeschmack, unddie
langsame Art, wie er den Tod bringt, bestärkt, und
uach einigen dunklen Aeuserungen -) ist der Bley«
zucker, wenigstens ein Bestandtheil vieler langsa¬
mer Gifte, und vornehmlich der poucires 6e 8uc-
ceMon, deren verabschemmgswiirdigster Gebrauch
besonders in dem letztoersiossenen Jahrhundert, vor¬
nehmlich in Frankreich ») so eingeriffen war, daß die
verruchte Giftmischer ganze Familien damit aufrie¬
ben "), und die berüchtigte Feuerkammer lange

Zeit

«) Trndl kannte einen Laboranten, Her an der Böh¬
mischen Gräme für einen grosen Herrn solche Gifte
zubereitete, und ihm gestand / daß diese langsame
Eifrr vornehmlich Bleyzucker bey sich führten, und
nur noch einen Zusatz von einem flüchtigen sen¬
den Körper bekäme»/ und daß diese Gifte Hunde,
im» andere Thiere unvermerkt ebne alle gewaltsa¬
me Zufälle in Zeit von einigen Wochen, oder Mo¬
naten tvdkten. ' viss. ineäic. rx v-nenc> szlulsm ü-
n-m. czi -ss. 1S91. I'k-r. ZI. Zeller a. a. O. S.
17. kannte vier Arten solcher langsamen Gifte, zu
welchen allen Bleyzucker mit einem geringen Au¬
sätze anderer Säuren und scharfen Mittel kam;
Hofmann r-e. Hlt. 11. S> 2?i. Nach Linde-
stolpe a. a. O. S. 7Zi- kommt noch Diamant¬
pulver dazu. Zu einigen Arte» soll Blepweiß kom¬
men, Zeller am a. a. Ö. S. 17.

-») Zuerst durch eine cie kr>»vUU-rl. nachher
auch in Böhmen, Lrndl a. a- O., und in Jtalieie
Zeller a. a.O.

») Heucher a- a. 0.1. T. 4»r. s.XlX.
Model a. a. O. S>



Zeit mit der Untersuchung ihrer Missethaten be¬
schäftigten.

z. Dleykristailen. 8sl ?lumki cum 8xiritu

Sie sind weis, glänzend, und zwar nicht so sehr
als der Bleyzucker, aber dvch immer noch süs, und
stellen kleine dreyeckige Pyramiden mit abgestumpft
ten Ecken vor. Sie sind vcst, schwer und trocken,
und werden auch, wenn sie lange a» der freyen Luft
liegen, nicht feucht. Auf glühende Kohlen gestreut,
knistern sie, wie Kochsalz, und springen wett aus ein¬
ander ; zerreibt man sie fein, und behandelt sie in
offenen Gefasst», im Feuer, so werden sie zu einem
feinen geschmacklosen, gelblichten, geblätterten Kalke,
der leicht zu einem starkgefärbten Glase schmelzt,
welches durch alle Tiegel dringt. Neibt man sie
mit Kohlenstaub, und trockner Pottasche fein unter.-
einander, so geben sie vollkommenes Bley. Löst
man sie in reinem Wasser auf, so verhalten sie sich
gerade, wie die Auflösung des Bleyes in Salpeter»
saure.

4. Bleyvitrivl.

Ist fast ohne Geschmack, ohne alle bestimmte Ge-
stalt und von schneeweisser Farbe. Er erfordert

sehr

») Wenigstens hält es schwer, ihn in Gestalt von Kri»
stallen zu bringen, welche Sann gemeinizlich kleine»
Nadeln gleichen.

/
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sehr vieles'Wasser zu seiner Auflösung, und dieses
nu ß nur kvchcr.de Hitze haben; dann verhalt er sich
lvu' die Auflösung des Bleyes in Vitriolsunre. Er
hält ein starkes Feuer a»S, ohne sich zu ändern.

Bleysalz mit Salzsäure.
Ist im Feuer flüchtiger, als die andern Blevsalze,

und schmelzt in massigem Feuer zu Äornblei); löst
sich leichler als Bleyvitriol, aber schwerer, als die
übrige Bleyialze im Wasser auf; giebt mit rohem
Spiesakse im Feuer getrieben, Spiesglasbutter,
und seine Auflösung im Wasser verhält sich, wie die
Auslösung des Bleys in Salzsäure. Gemeiniglich
zeigt es sich unter der Gestalt eines weissen undurch¬
sichtigen Bleyralks; es bildet aber mich feine glän¬
zende, pmuch lange, spichchtt Kristallen.

6. Hornbley.
Ist vest, aber spröde, halbdiirchstchtig, und braun¬

licht, sonst kommt es mit dem vorhergehenden »her¬
ein.

Vielleicht wird auch das gemeine Kochsalz, wann
es vornehmlich rn flüssiger Gestalt, oder schlecht zu¬
bereitet ist, daß es die Feuchtigkeit a„-der Lust an
sich zieht, und in bleyerncn, oder mit Bley qlchrten
Gesässen gekocht, oder lagge ausbewahrt wird, zu'
weilen durch seinen Bleygehait schädlich 5) -

Und

t) Model a. a- O.
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Und so können auch andere Mittelsalze, wann

der Apotheker bey ihrer Zubereitung nicht schr wohl

acht giebt, daß ja die Säure nicht vorschlagt^ sehr

leicht einen Bleygehait bekommen, wenn man nach

der, übrigens sehr guten, Dorschrist eines Dossie o)

zum Einsieden, und Erhalten bleyerneCisternen und

Kessel wählt, und diese nicht beständig sehr rein

hält.

Diese Salze verrathen ihren Bleygehalt sehr

leicht, wenn man zu ihrer Ai.'flvsung in destillirtem

Wasser zerflossenes Weinsteinsalz gießt; wird die

Auflösung davon trüb, und schmelzt der weisseKalk,

der nach und nach daraus zu Boden fällt, mit Koh¬

lenstaub gerieben, und in einemTiegel ins Schmelz¬

feuer gebracht, zu Bley; so ist kein Zweifel mehr

übrig, daß diese Salze einen Bleygehait haden.

VII. Bleymischungelt.

^^ie lösen sich entweder gar nicht, oder doch ni>

mahlen ganz, auch in reinem, und selbst in kochen¬

dem Wasser auf. Macht man sie klein, gießt Essig

darauf, und läßt ihn eine Zeitlang an einem war¬

men Orte damit stehen, oder auch damit auskochen,

so wird der Essig süs, und bekommt überhaupt alle

die Eigenschaften, die ich von dem Bleyessig ange¬

geben habe. Sie theile« sich von selbst in natürli¬

che

«) Geöffnetes Lalsratsrium S. zz



che Bleymischungen, oder Bleyerze, und in künsiltt

che Bleyinischuugen.

t. Bleyerze.

«) Bleyocher.

Ist schneeweiß, wie Bleyweiß, Und locker, wie

Staub, und sitzt gemeiniglich als ein Beschlag auf

andern Bleymen, vor nehmlich auf Bkyglaüz; sie

giebt durch bloses Vermengen/ und Schmelzen mit

Kohlc.lstaub wahres Dtey.

D) Bleyspat

Hat mehr Zusammenhang, ist aber doch immer

so locker, daß man ihn mit dem Messer schneiden

kann. Er ist ohne allen metallischen Glanz; in sei,

nem Gewebe bald dicht, bald kvrmcht, bald schiefe-

richt, immer von einer beträchtlichen Schwere, die

einen metallischen Gehalt vermuthen laßt; baldun-

durchsichtig, bald halbduichsichtig, bald ganz durch¬

sichtig, meistens von einer bestimmten Gestalt, und

in ganzen Dreien beysammen, bald in seinen glän¬

zenden Spieschen, die ohne bestimmte Ordnimg

unter einander stehen, oder wie Strahlen mehrere

aus einem Mittelpunkte auslauseu, bald in schrägen

Würseln, wie ein Selenit, oder schwerer Spat,

bald in sechseckigen, seltener in fünfeckigen Säulen,

gemeiniglich ohne Pyramiden. Er schmelzt vor

dem Mhrohre, und, mit Kohlenstaub sein unter ein

ander gerieben im Tiegel zu wahrem Bley. Man

hat -) weis-
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s) weisst'!, Bleyspat, weisses Bleyerz, Bleyspat.

Springt im Feuer, wie Spat, aus einander,

halt zuweilen Arsenik/ und findet sich bcy Mendip-

hilie in Engelland, bey Leadhill in Schottland, in

der Norrgnibe in Schweden, bcy Zellerseld auf

dem Harze, bey Wendisch-Leutern in Ungarn, und

k>ev Poullaöen in Niederbretagne.

b) Grauer Bleyspat.

Bricht unter dem vorhergehenden, und mit ihm

an den gleichen Orten«

c) Kclblichter Bleyspat.

Bricht mit beyden vorhergehenden an den glei,

chen Orten.

6) Rother Bleyspat.

Hakt Schwefel und Arsenik, und bl icht in schrä¬

gen Würfeln bey Catharinenburg in Sibirien.

e) Saphirblauer Bleyspat.

Bricht, wiewohl sehr selten, bey Wendisch Leu«

tern in Ungarn in weissem Bleyspat in Saulenge-

stalt.

k) Grüner Bleyspat, grünes Bleyerz«

Braust mit Scheidewasser auf, hat bald eine

hellere, bald eine dunklere Farbe / die er im Feuer

anfangs verliert, aber nachher wieder bekvmmt,

«nd zeigt sich am gewöhnlichsten in Säulengestalt,

GmelinS Mineralgific. Q selten
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selten in Würfeln. Er bricht in Schottland, Eng¬

land , Schweden, Sachsen, Böhmen, und im

Brisgau.

x) Schwarzer Bleyspat.

Zeigt sich, wiewohl sehr selten, in ixn Sächsu

schen Gruben in Gestalt von Säulen.

I,) Ungefärbter Bleyspat.

Ist ganz durchsichtig, und ohne Farbe; läht sich

mit dem Messer schaben; braust mit Scheidewasser

auf, und hat die Gestalt eines Quarzkristalls. Man

findet ihn in Oesterreich.

>) Meyschweis.

Giebt bey dem Rösten einen Schwese/onnst,

und. wenn dieser ganz vorüber ist, reines Bley.

Fühlt sich fett an, und laßt sich beynahe hämmern;

im Bruche ist er gemeiniglich dicht, zuweilen schu«

xig, oder stralicht. Gemeiniglich hat er die gemei¬

ne Bleyfarbe, manchmahlen schwarze Flecken. Man

findet ihn in England, in Sachsen bey Freyberg,

und in Oesterreich bey Villach.

s) Bleyglanz, AZürselerz.

Ist sehr schwer, hat einen starken metallischen

Glanz, der gegen das Licht lichtgrau, und blinkend,

gegen den Schatten aber dunkel, und bläulicht ist;

ist los, mürbe, und laßt sich gemeiniglich mit dem

Messer schneiden ; schmelzt niemalen ganz zu Glase,

sondern laßt immer ei» Silberkorn zurück, welches

bald
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bald grösser, bald kleiner ist. Er besteht aus wiir-
felichten Theilchen, die zuweilen mit blosen Augen
kaum sichtbar, und minder regelmäsig, meistens
regelmäsig und zuweilen sehr groß sind. Er ist
das gemeinste Bleyerj.

-) Skriperz.
Ist von dem Bleyglanze nur durch sein strah-

lichtes Gewebe verschieden, und enthalt, ausser
Schwefel, Bley und Silber, noch Spiesglas»

0 Glanzerz, Wascherz.
So nennt man verschiedene Arten Steine, in

welche einzelne, mit blosen Augen kaum zu unterschei¬
dende Theilchen dei Bleyglanzes eingesprengt sind.

Und eben so findet man noch einige Arten Erde»
weissen, und gelben Mergel, Eisenthon, und rothe
Menocher, in welchen einzelne Körner von Bley-
glänz, oder Bleyspat eingesprengr sind, die sich
leicht durch den sussen Geschmack, den sie dem Essig
mittheilen, verrathen-

2. Künstliche Bleyinischtittgett»

Auch in diesen verrath sich der Bleygchalt sehr
leicht durch den susen Geschmack, den die Sauren
davon annehmen, wann sie eine Zeit lang darüber
stehen, oder wenn man ihre Oberfläche mit Essig
übergießt, auf diesen ein noch als irisch hart gekoch¬
tes, geschältes, und in der Mitte «ntzwey geschnit«

Q 2 teneS
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ttnes Ey mit der flachen Seite legt, und die Er¬

scheinungen erfolgen sieht, welche ich oben be» dem

verfälschten Zinn angeführt habe.

So hat man in England ein gemischtes MetM

aus Knpfer, und Ble», welches daselbst Topfmetalt

heist 2).

So kommt das Bley insgemein zu den Spie-

gelfolien ?); so kommt es in das Glockengut »).

So kommt es mit Zinn nnd Wisinnth zu dem künft-

lichen Metall Tnttancgo, das in einer Hitze, die

noch genitger ist, als die Spitze des kochenden Was¬

sers , flüssig wud r).

Am häufigsten wird wohl das Zinn, wie ich in

der Geschichte dieses Metalls gesagt habe, schon seit

sehr langen Zeiten damit verfälscht; dann schon Ga¬

len v) beklagt sich darüber.

Und so bedient man sich seiner auch häufig, um

das Quecksilber damit zu verfälschen; ein Betrug,

der sich aber, anser den angegebenen Merkmalen,

mich noch durch folgendes erkennen laßt:

1) Drückt

^ Percival VN tke poi/vn ofA.
k) Wallerius Mineralogie S- 557.

Wallerius a. e. a. O. S. 582.
/ournsl lie ^1e-iecin- i-c. 1755. Isi,. auch Roset»

Stralsundisches Magai. n. S. 2^.
») vs Last!. !. E, 4^1, (L!r»»c.)



1.) Drückt man das verdächtige Quecksilber

durch seines Leder; ist die Verfälschung stark , so

bleibt immer eine metallische Materie zurück, die

sich nicht durchdrücke» läßt.

2.) Destillirt man ein solches verdächtiges Queck¬

silber bey einem etwas starken Feuer, so bleibt eine

Masse zurück, die ihre Bleynatur offenbar verräth.

z.) Bringt man etwas von diesem verdächtigen

Quecksilber in einen Schmelztiegel, und läßt es da

so heis werden, bis es in Dünsten davon fliegen

kann, so bleibt das Bley in dem Schmelztiegel zu.

rück, das sich nun leicht erkennen laßt; wiegt man

diesen Rückstand ab, so kann man auch erfahren,

wie viel von dem Bley in einer bestimmten Menge

Quecksilbers ist.

Ohne Zweifel Hat diese so gemeine Verfälschung

des Bleyes an manchen schlimmen Folgen Antheil,

die man bisher ans die Rechnung des Quecksilbers,

und seiner feuerbeständigeren Zubereitungen geschrie¬

ben hat.

Und so werden auch die Kalke aus dem Bley

häusig gebraucht, um Zubereitungen aus dem Queck¬

silber , die keinen metallischen Glanz mehr haben,

zu verfalschen, und geben dadurch den Kräften dieser

Mittel eine ganz andere Richtung, als sie der Arzt

erwartet. Immer geben schon die angegebene Merk¬

male ein Anzeigen darauf.

Q z -) Weis-
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-) Weisser Präcipitat.

Wird sehr oft mit Bleyweis verfälscht. Schmelzt

man drey Theile eines solchen verdächtigen Präci-

pitats mit einem Theil von Pottasche, läßt alles zu¬

sammen glüend werden, und hält damit so lange

an, bis Dämpfe aufsteigen, so entdeckt man, wenn

der Präcipitat verfälscht »war, nachdem der Tiegel

erkaltet ist, aus dem Boden d»ffelb»gen gesch/nolze-

»es Bley.

i») Nother Präcipitat.

Ist oft mit Mennige verfälscht, die man, wenn

man den Betrug sein machen will, "zuvor zart gerie¬

ben, und mit Zinnober vermengt hat. Ein geüb¬

tes Auge mulhmaßt schon aus dem Aös«/l des Glaiu

jes, und der hellen rothen Farbe die Verfälschung;

aber noch gewisicr kaun man sich davon versichern,

wenn man den verdächtigen Pracipitat mit Kohlen¬

staub in einem Tieget schmelzt, den man mit einem

andern kleinen Tiegel zudeckt, das Feuer so ver¬

stärkt , daß das Bley dabey in Fluß kommen kann,

und es einige Zeit lang so erhält: war Mennig

unter dem Präcipitat, so zeigt sich nun das Bley

in seiner metallischen Gestalt aus dem Boden des

Tiegels.

Selbst der Zinnober ist zuwei/en mit Mennige

verfälscht, die sich in diesem auf die gleiche Art,

wie in dem rothen Präcipitat, entdecken läßt. Oder

man darf nur einen solchen Zinnober snblimiren, «st

er rein, so wird er in der Sublimativtishitze ganz
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in die Höhe gehen; ist Mennige darunter, so bleibt

diese immer aus dem Boden zurück.

Ader, wenn wir uns gleich von allen Seiten sich¬

er glauben, so vergiftet nus oft Bosheit, oder

Unachtsamkeit unsere liebste Speisen, und oft zeigt

uns nur die Natur der Zufälle, und andere Umstän¬

de die Ursache der Uebel, die wir auf ihren Genuß

zu leiden haben.

Zuweilen mischt ein Unmensch von Meelhand-

lern, um seinem Meele mehr Gewicht zu geben,

Bleyweis darunter. Schmelzt man etwas von sol«

chem Meele mit Kohlenstaub, so erhält mau ein

wahres metallisches Bleykorn; gießt man Essig dar¬

über, und.läßt ihn eine Zeitlang darüber stehen,

so wird er M -, rührt man es mit Wasser, und gießt

das trübe Wasser immer wieder ab, und frisches

zu, so bleiben immer einige Theilchen aus dem Bo,

deu, die sich nicht mit dem Wasser vermischen las¬

sen, und diese trage» dann deutlich das Gepräge

des Bleyweisses-

Aber auch Unvorsichtigkeit, deren Folgen ma»

uicht immer sogleich einsieht, kann uns zuweilen

mit D!ey vergiften; dies beweisen folgende Erfah¬

rungen :

De la Valiere ließ auf seinem Landbause zu

Montrouge bey Paris den Zaun von seinem Gar-

Q 4 ten
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ten binwegnehmen, um einen neuen zu machen.
Der Gaitnci, der einen Backofen hatte, hielc eS
für dienlich, sich dieses Holzes zu bedienen, um ihn
zu Heihen. Das Holz war mit Silberylatte ange¬
strichen, und dilses Gift gieng von dem Ösen in
das Brod über, und hatte bry neun Personen, die
davon asen, tiaurige Folgen- D^e zwo erstere star¬
ben bald davon unter der ^zand nnes Wundarztes;
die ich, UM hatten d.e grausamsten Kolikfchmerzcn;
diese li^ea aus die Ur>ache ihrer Zufalle schliessen:
man behandelte sie als solche, die an der Bleykolik
krank lagcn, und sie wurden geheilt »).

Em Geisl.icher zu BlactweS in Derbyshire, der
öfters Fische fleng, und >ie nachher auf hech'.m Bley
bratete, wurde einige Jahre vor feinem Tode öfters
mit der Kolik, häufigen Erbrechen, und gänzlichem
Mangel der Eßlnst geplagt. Man schrieb seine
Krankheit einer unordentlichen Gicht zu. Der Apo¬
theker . der ihn besorgte, glaubte, sie sey von den
emgeschlucktenBleyrhcilchrn entstanden, deren Fol¬
gen dein Kranken damals unbekannt waren x).

Die Bleyschmelzer, und andere, welche nahe
bey Schmelzhütten wohnen, braten gemeiniglich ihr
Schaf- Nind - oder Schweinenflelsch auf heissem
Bley. Das Fleisch bekommt öadurch einen beson¬

dern

») (?s?elte lslmzire 1761. nr. f.
«) Percival a. e. a. O. S. zs.



249

dern angenehmen Geschmack, aber gewiß auch einen
sehr schädlichen Einfluß aus ihre Gesundheit 4).

II. Ordnung.

Verstopfende erdhafte Gifte.

ie lösen sich entweder gar nicht, oder doch äus¬
serst schwer, und unvollkommen in Wasscr aus.
Die meiste haben gar keinen Geschmack, und in ih¬
rem reinen Zustande eine weisst-, odcr we,-lichte
Farbe. Nach Lindrstolpe «.) verrathen sie sich da¬
durch, daß aus ihren Genuß Mmid, und Lippen
blaß, und weis werden.

Gegen die Zufalle, die sie erregen, sind Milch -)
milde Oele, wie Mandelöl, u. d. g. auch Müche,
die aus vlichten Samen gemacht werden häufig

durch den Mund, und durch Kl»stire beygebracht,
und, wann die Zufalle etwas nachlassen, gclmde
Abführende Mittel von vorzüglichem Nutzen.

Q 5 -.)Kalk.

4) Percival a. t. a. O. S. z i. Doch hat Speck, Käs,
und andre Speisen, die auf solchen Bleyklumxei»
gerostet, und gebraten wurden, zween Schniei-cw
nichts geschadet. Percival in einem Briet an Dlui»
can. Medie. Comment, von Edinb. z. B. 2. St.
ans dem Lngl. 1776. S. 214.

«) a. a. O. S. 74?.
Ramawni Opp. omn. cz-n-v. 1717. A. ;i<?.

L) Eb«Nd. vx?. omo. T- 509«
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i.) Kalk.
Braust mit Säuren auf, löst sich in allen Säu¬

ren auf, schmelzt ohne Zusatz, wenn das Feuer
nicht auf den höchsten Grad verstärkt ist, nicht zu
Glase, bringt aber durch seine Veymischung andere
Körper, die an sich im Feuer schwer schmelzen, vor-
nemlich schwerflüssige Eisenerze leichter in Fluß;
schlagt alte Metalle aus ihre» Auslösungen nieder,
und treibt das flüchtige Laugensalz aus dem Sal.
miak aus, schon, wann er nur damit gerieben wird.

Man hat
?) ungelöschten Kalk.
Dieser hat einen scharfen, zusammen schrum¬

pfenden Geschmack, kocht mit Wasser auf, und löst
sich gänzlich darinnen aus, schlägt die Metalle mit
dergleichen Farbe aus ihrem Auslösungen nieder, wie
das seuerveste Laugensalz ; zerfällt an der freyen Luft
in Klumpen, und zuletzt in einen feinen Staub;
treibt das flüchtige Laugensalz immer in flüssiger
Gestalt aus dem Salmiak, und erhöht seine Schärfe
sowohl als die Schärfe des feuervestea LaugensalzeS,
mit weichem er geschmolzen wird, auf die höchste
Stufe.

Schon der Dunst, der bey dem Brennen bei Kalk«
aufsteigt, äussert oft gefährliche Wirkung«?..

Ein vornehmer Mann gieng, nachdem er sich
durch starke Bewegung sehr erhitzt hatte, zu einem
Ösen, iporimikll kurz zuvor Kalk gebrannt worden

war;
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war; er fiel davon in ein sehr heftiges Niesen; er
muß-e oft hundertmahl auf einander niesen. Diese

- Anfälle kamen zu gewissen Zeiten, vornehmlich w -nn
er in eine heftige Leidenschaft gerieth, oder sich starke
Bewegung gemacht hatte, wieder, und er kvkuke
sich, unerachtet er die kräftigste Mittel dagegen
gebraucht, einige Jahre hindurch nicht davon loS,
machen >).

Ein Man», der z» Dublin bey den Kalkbrennen
reyen arbeitete, bemerkte, daß zu einem Ofen, der
angezündet war, ein sehr dicker Rauch herausgieng;
er lief also hinzu, um Lust zu machen, erstickte aber
plötzlich von den Dünsten. Einer seiner Camerade»
wollte ihm zu Hülse kommen, und fiel, wie er, tod
nieder; drey andere Arbeiter wollten beyden helfen,
«nd hatten das gleiche Schicksal; «Mich lies auch
die Fran eine« dieser Unglücklichenhinzu, und bey¬
nahe wäre auch sse ein Schlachlopfer ihrer Aar/kich,
keit geworden, wenn man sie nicht bey Zeiten zurück
gezogen hätte»).

Hosmann sahe viele davon in Engbrüstigkeit,
Schlaflosigkeit, und in ein auszehrendes Fieber ver,
fallen, das hch zuletzt mit dem Tode endigte.

Wie man sich gegen diese Unglücksfälle verwah/
rea, und denen Verunglückten zu Hülse komme-,

müs«

») Hosmann "t. II. S. »97. 2?!«
z) Lamelle szlursir- 1761. nr. -5«
-) «. a. O. S. 29».
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müsse, habe ich in der aligemeinen Geschichte der
Gifte!. Th. gezeigt.

Äusserlich aus die Haut, selbst aus die Haut ei»
ncs toden Thiers gebracht, aussen der ungelöschte
Kalk eine fressende Scharfe. Am heftigsten sind die
Wirkungen, wenn er verschlungen wird-

Das that ein achtjähriger Knabe; er fühlte
gleich das heftigste Fieber, unauslöschlichen Durst,
und rasende Schmerzen in dem innern Munde, und
in dem Bauche. Der Leib war verstopft, und die
Eßlust gänzlich verschwunden;am neunten Tag
starb er,

Diese Zufälle werden am sichersten durch Milch,
Schleime, und schleimige Tränke, die man durch
den Mnnd, und durch Klystiere in großer Menge
bei)bringt, gemildert, und gehoben.

?) Gelöschten Kalk.

Er ist lange nicht mehr so scharf, als der unge«
löschte Kalk, kocht mit Wasser nicht auf, und löst
sich auch nicht darinnen auf. Tr brennt sich im
Feuer wieder von Neuem zu ungelöschten Kalk.

Daß auch dieser schädliche, und unter gewisse»
Umständen giftige Dünste von /ich gebe, habe ich in
der allgemeinen Geschichte der Gifte unter der Ab¬
theilung von den giftigen Dünsten durch Beyspiele
erwiesen.

Schon
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Schon äusserlich angebracht schadet dieser Kalk,

ob ich es gleich nicht wage, nach dem Vorgang ei¬

nes Friedr. Hosmanns H den Tod eines großen

Gottesgelehrten, dem ein Arzt in einem Seileiynch

mit Friesel einen Umschlag aus Brandewem, und

Kalk auf die Brust legen ließ, oder mit Li»destolpe>,),

den Tod des Studenten, dem ein Aftcrarzt in Kopf,

schmerzen einen Umschlag aus Kalkwasser um den

Kopf machen ließ, auf seine Rechnung zu schreiben.

Noch gefährlicher sind die Folgen, wann er hin¬

unter geschlungen wird, und wenn sie sich auch nicht

sogleich in cioer auffallenden Stärke zeigen, so wer¬

den sie doch durch einen anhaltenden Gebrauch, vor-

nemlich unter den Lebensmitteln desto hartnäckiger,

unheilbarer, und gewisser tödlich.

Ein angesehener Mann bekam aus einmahl mit

seinem ganzen Hause, das mit ihm an dem gleichen

Tische speisete, einen Schwindel, ein Brennen in der

Kehle, Erbrechen und Bangigkeiten. Man konnte

keine andere Ursache finden, als daß von einer neu

getünchten Wand Kalkblumen in die Speisen gefal¬

len waren 5). Auch Amatus Lusitanus bemerkte,)

baß die Handwerker, die mit Ka!k umzugehen ha¬

ben, größten Theils in Seitenstechen, Blutspeien,

oder langsame Auszehrung, und Verschwürunq der

Lungen versalten; und Slcnzel-«) hat viele Bey¬

spiele
5) rse. II. T. ZyZ.
>») a. a. O. S YI. 92.

. 5) Tulpiu« a. a O. I-, III. c, XII.
1) a. a. O» Oor. IV. Lur. 41.

In den Anmerk zu Lindestvlre äs S. s;.



spiele junger Frauenzimmer gesehen, die, weil sie,
nm sich in die damalige Hoffavbe zu kleiden, den
Kalk van den Wänden abkratzten, und hinunter
schlun len, in Bleichsucht, Lungenschwindsucht, Der«
Härtungen der Eingeweide, und andere gesät,rliche
Uebel, die sich mit einem elenden Leben, und mit
dem Tode endigten, verfielen.

Das war auch einer von den vielen unwürdigen
Kunstqnffui, deren sich der falsche Griechische Kai«
ser^inamiel bediente, das Heer des Abendländischen
Käsers Conrad des dritten zu zerstöhren, daß et
nehmlich Kalk ä) unier das Meel mischen ließ, Welt
ches Conrad sür seine Leu/? auskaufte.

So mischten die Becker in Londen in einer Theu»
rung gelöschten Kalt» und gebrannte Knochen unter

das

Ich folge hier, so wie Heucher a. a, O. r. S. 4Z».
den klaren Worten eines nnpartheyischen Griechi¬
schen Geschichtschreibers, der gewiß die Ehre seines
Kaiser« gerettet hätte, wann e« ihni möglich gewe¬
sen wäre, diese Schandthat zu verbergen, «der ihr
einen Anstrich zu geben, nehmlich des Nicetas II»
seiner Inrerpr. 5t!eronvm. VVolff. kariL 1647»
I.. §. 5» E-45» ^

?»?«vov, ei7a,ovv »'S ^ch weiA
wohl , daß die meiste lateinische AchnftkeUer,vor-
nehmlick Sabellicui lizplaii. «iiiori >it>r. 4. Knne-iZ,

S 705. von Gyps sprechen; allein ich finde die
Bedeutung des Worts als Kalk gewöhnli-
tj'er, als die andere, und die Erfahrung der folgen¬
den Zeicen hat bewiesen, daß auch Kalk in dieser
Miscrung und Versinvung schädlich genug/ und s»
gar röviich sexn l«»n.
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das Brod, aber der Genuß dieses Brodes erregte
hartnäckige Verstopfungen, unheilbare Bauchfiusse
und zuweilen einen plötzlichen Tod ^.)

Ohne Zweifel haben die viele erdhafte Mittel,
welche in verflossenen Zeiten Gesunde zur Verwah»
rung, und Kranke zur Heilung in so großer Menge
verschlingen mußten, nicht selten ähnliche Wirkun«
gen in kleinen gehabt.

Zuweilen ist auch der Wein damit verfälscht,
und gemeiniglich hat er denn eine sehr schöne Nudin-
farbe. Man will behaupten, daß ein solcher Wein
eine starke Anlage zum Stein, und zur Gicht mache.

2. Gips-
Ist ganz geschmacklos,M sich sehr schwer in

Waffer auf, braust weder mit Wasser, noch mit
Säuren auf, giebt, wenn man ihn mit Kohlenstaub
schmelzt, eine Schwefelleber; wirkt nicht auf den
Salmiak, und wird in Feuer niemahls zu Kalk, und
ohne Zusatz im gewöhnlichen Schmelzfeuer nicht za
Glase.

Ich unterscheid«.
«) rohen GypF.

Er besteht gemeiniglich aus glänzenden Theil«
chen, ist leicht und läßt sich leicht zu einem Staube
zerreiben, vereinigt sich mit dem Wasser nicht zu ei¬

ne»
?) Manning in Laien« s-Iatair« 1761. ar. ;l.
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tien gleichförmigen Teig, der in der Lust verhär«

tet, und b-.sinl mau >h" tn lanqe »n Fn'.er, bis das

Gesäß e^en a> sangen will z» glühen, so wird er zu

den jogeiianttten g.blannien Eyps.

Der Gebrauch des rohen dünkt mich nicht schäd¬

licher, ais der Gebrauch der Kalkerde, und nur

dann schlimme Folgen nach sich zu ziehen, wann er

,i!tter unsere yewölmliche tägliche NahrunaSmittek,

unter 'I^eci und Bros kommt, und anhallend wir¬

ken kann.

g) G> meiner Gypsstein.

Besteht ans kleinen glänzenden Schuppen von

tinb.' Ummler Gestalt; und ist balo »vttS bald gelb^

lichi, bald graullcht.

b) Zllbaster (der meiste)

Ist v-'ster, und harter, und nimmt durch die Po-

lU»r eincn artigen Glanz an. Seine kleinere Theil¬

chen .asscn sich mit bwsen AugeN nicht unterscheiden,

«"d seineGistalt ist unbestimmt. Er ist bald durch,

sichtig, bald einfärbia, weisgelb, oder röthlicht, bald

blind, gefleckt, oder bandirt.

c) Selenit, Spiegelstein, unächtts MarienMS,

Gnpsipat.

Blsteht aus lanter durchsichtigen, und spröden

n, welcke langlichte N'nten vorstellen, und

sich immer wieder mit dem Messer in dünnere tbeile«

lassen.



lasse«. Springt im Feuer mit einem Prasseln ent«

zwey, und verliert darinne alle Durchsichtigkeit. Er

ist meistens ungefärbt/ zuweilen gelblicht.

6) Schwerer Spat.

Ist schwerer, als alle andere einfache Steine, un.

durchsichtig, weis oder röthlicht,und in Gestalt spitzi¬

ger Würfel, die oft inkammahnliche Klöse zusammen

gewachsen sind.

e) Bologneser Stein, Bononienssscher Steia,
scheinender Stein-

Hat eine beträchtliche Schwere, und einigen, zu,

weilen iimlich hohen Grad der Durchsichtigkeit, zeigt

sich meistens in rundlichten Stücken, und besteht ge»

meiniqlich aus faserichten Scheiben, die nm einer

Haut überzogen sind. Wann er mäßig geglüht

wird, so bekommter die Eigenschaft, im Fmstera

zu leuchten in einem höher» Grade, als die vorher«

gehende-

k) Gypskrystallen.

Sind gemeiniglich in ganzen Drusen beysammen,

bald sein wie Haar, bald dicker, wie Keile, ode?

Pyramiden, oder wie Säulen von sechs Ecken> di«

«der abgestumpft sind, zuweilen gelblich!.

x) Strahlgyps, Alabastrit/ (bey einigen fälsch¬

lich) Federalauii.

Gmelins MineralMe. R Besteht
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Besteht aus lauter bald feinern, bald gröber»
Fasern, welche parallel, und gemeiniglich senkrecht
laufen, und leicht von einander zu trennen sind; zu¬
weilen liegen die Fasern so dicht beysammen, daß sie
Scheibchen bilden. Meistens ist er undurchsichtig,
»uweiien durchsichtig, gemeiniglich weis; manfin»
det ihn aber auch roth, grau und geädert.

K) Gypssiater.
, Zeigt sich entweder in Gestalt von Zapfen, oder
Kegeln, wie andere Tropfsteine, oder als eine Rinde,
welche andere Körper, vornehmlich die Reiser auf
Gradierhäusern bey Sa/zwerkea überzieht.

<s) Gebrannter Gyps-
Ist ohne alle bestimmte Gestalt, und Durch,

fichtigkeit. Er saugt das Wasser, und alle Flüssig«
ketten mit der äussersten Begierde in sich, und wird,
mit halb so viel Wasser zu einem gleichförmigen
Teige vermischt, an der freyen Lust so hart als ein
Stein.

Darauf beruht auch seine ungemeine Schädlich¬
keit; so wie er in den Magen und die Gedärme
kommt, schluckt er die Feuchtigkeiten, die er da an,
trifft, in sich, verhärtet damit zu einer Masse, wel¬
che die Kräfte des thierischen Körpers ausser Stand
sind zu erweichen, oder, wenn es viel ist, wieder
hinweg zu schaffen; verstopft die Mündungen der

Gefäs-



Geiasse, durch welche der Nahrungssast zu den ein¬
heimischen schon zubereiteten Säften gebracht wird,
unv legt dadurch den Grund zu einer unheilbaren
Auszehrung. Kommt aber mehr davon auf einmahl
in den Körper, so erregt er grausame Schmerzen,
und zuwcilen einen schnellen Tod.

Ramazzini») beobachtete, daß die meiste GypS«
arbeiter von den Gnpstheilchca, die sie beständig in
sich ziehen, in Engbrüstigkeit, und mancherley Ver«
derben der Säfte verfalle».

El' erzählt Plinius tz), daß Proculejns, ein B«
kannter des Kaisers August, in einem heftigen Mac
genschmerzcnGyps genommen, und sich dadurch den
Tod zug.zogen habe.

Diesen verabscheuungSwürdigen Kunstgriff ge,
brauchte ein Mann, sich von seiner Frau loS zu ma¬
chen; sie zehrte aus, und fiel in die Windwasser«
sucht °).

Auch Unzer sah auS der gleichen Ursache einen
Armen sterben.

Kommt der Arzt gleich anfangs auf die Ursache
der Zufälle, mit welchen er seinen Kranken kämpfen
sieht; so muß er ihm gleich Brechwurzel bis zu ei,

R 2 nem
») Oxx. omn. S, ;gy,
i) « a. O-t-z6. c.-4.
') Medicinisch. Handb. S.-55,
v) CsrKan 6, Vcucv. j-, u. e.r.
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nem halben Quintchen in Meth, oder verdünntem
Meerzwiebelhonig geben, uns gleich daraus saure
Molken trinken lassen. Ueberhaupt aber sind saure
Molken, und Pflanzensäuren abwechselnd mit Oel
getrunken, und auch bey den Speisen allenthalben
angebracht, die vorzüglichste Mittel- Die Haupts««
che bei) der Heilung laust aus eben das hinaus, wie
bey den Bleygisten.

Unbekannte Gifte.
llein die unseelige Kunst der Giftmischer hat eS lei¬

der! so weit gebracht, daß es dem Arzte in vielen
Fallen ganz unmöglich wird, ihre Natur recht auszu¬
spähen, sich vollkommen davon zu versichern, und
darauf eine sichere Heilart zu gründen. Freylich ge¬
brauchen diese listige Mörder noch andere Kunstgriffe,
die auser dem Gebiete des Arztes sind, mißbrauche«
das Vertrauen, das der Elende, dem sie ihrer Mord/
begierde, ihrer Rachsucht, oder ihrem Eigennütze,
oder Ehrgeitz aufopfern wollen, in ihre Treue, Freund¬
schaft, und Zärtlichkeit setzt, aus die abscheulichste
Weise; passen die Zeit, zu welcher Freude, Wollust,
oder eine andere Leidenschaft, oder Zeistreuunq das
Gemüth ihres bestimmten Sch!achtopfers auf äussere
Gegenstände minder aufmerksam, oder eine Krank¬
heit die Kräfte des Leibes schwächer, und also dem
Gifte seine Wirkung leichte, macht« mit einem Worte,
die beste Gelegenheit ab, mengen sie unter angeneh¬
me, beliebte, und an sich höchst unschädliche Speisen,
und Getränke, deren Geschmack, und Geruch sie

ver-



verbirgt; wiederholen ihre Anfalle mit eben der Vor«
ficht, wann der erste nicht die erwartete Wirkung
gethan hat, bewegen den Arzt, der den Kranken
besorgt/ oder nach seinem Tode zergliedert, und an«
dere, welche die Sache besser wissen könnten, durch
gut gewählte Scheingründe,Bestechungen, und Dro¬
hungen, die sie auch, wenn sie es für gut befinden,
ausführen, daß sie entweder blind genug find, den
Tod des Vergifteten für natürlich anzusehen, oder
niederträchtig, und feig genug, ihn wider ihre Ueber¬
zeugung für natürlich auszugeben, oder zu verschwel«
gen; entfernen oft durch den Ruf, in welchem sie ste¬
hen, allen Verdacht einer Vergiftung, und, laßt sich
auch ein scharsfichtiger Richter diesen nicht bleitt
den, so schneiden sie ihm unter der Larve des ehrlie
chen Mannes, der auch, wo er sich unschuldig fühlt,
der richterlichen Prüfung nicht ausweichen will, alle»
Weg zu einer genauern Untersuchung ab.

Wann ich es in der Geschichte bekannterer Gifte
mehrmMen aewaat habe, aus der Uebereinstims
mung ihrer Wirkungen mit den Wirkungen unbes
kannter auf die Naiur, und Mischung der Letztem
zu schlössen, so find doch noch sehr viele übrig, deren
Natur wir ganz und gar nicht kennen, und das größ«
tentheils deswegen, weil die Art ihrer Wirkung viel zu
unvollständig beschrieben ist: das gilt vornehmlich
von den Giften der Alten.

So ging Ulysses nach Ephyra, um ein Gift zu
holen, die Pfeile einzuschmieren e).

Rz Sot) oZ«»». r»/Zz.«,
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SotruqDemosthrncs, und andere seiner, und

der folgerten Zeiten beständig ein Gist in den Ria»

gen unter dem Steine, damit sie sich, wenn sie es für

gut befänden, umbringen könnten -). Das erzählt

Plutarch ?) und LiviuS v), vornehmlich von Hanni-

bal, der als er sich zu dem Könige von Bitbyniea

flüchtete, und dem römischen Corisui T. Q-Flam-

miiiicue übergeben war, sich aus diese Art da« Le¬

ben nahm-

Philipp König von Makedonien ließ einem Aratuj

durch seinen pertrauten Taurion q>) ein Gift reichen,

daS nicht scharf war, oder schnell tödete, sondern

«ine schleichende Hitze, einen erinatlenden Husten,

eine Auszehrung, und Blutspetev verursachte.

Anlcjus bekam auch Gist, und weil eS ihm )l»
langsam wirkte, so beschleunigte er seinen Tod da¬

durch, daß er sich die Adern zerschnitte 2).

I» einem Jahre starben <u Rom entweder, weil

die Witterung schlecht war» oder durch die Arglist

anderer viele vornehme Leute an den gleichen Krank¬

heiten, und beynahe mit dem gleichen Erfolge. Et

meldete sich eine Magd bey Q- Fabius Maximus,

der

») Plutttch »«v». rum interpr. tt-rm. Luc»
jer fol. ?rz»ck 16Z0. I. S. 8by.

») Plutarch a> a. O. m T. Mzrnmini-um. S- Zil«

LiviuS komzn. UiKor. 162z. I.. zo.

») Polybiui n>a. 1..VI. S.;«?. Plutarch a.e. a.O.
I.G.ioxi.

HrilSer a. a. O. i. S-4-i.
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der damahls ^ecklis curulis war, und sagte ihm,
sie wogte ihm die Ursache dieser Todesfälle angeben,
wenn man ihr versprechen wollte, daß sie nichts zu
befürchten hätte. Fabius versprach ihr alle Sicher¬
heit; dann offenbahrte sie, daß vornehme Frauen
diese Gifte 4) kochten, und, wann man ihr auf der
Stelle folgen wollte, so könnte man sie über der That
«haschen. Sie folgten ihrer Wegweiser!», und fan¬
den wirklich einige über der Arbeit, und noch andere
geheime Dinge bey ihnen. Dieses brachten sie nun
vor Gericht, und liefen zwanzig Frauen, bey denen
sie solche Dinge gefunden hatten, vorladen. Es
erschienen aber nur zwo von ihnen, Cornelia, uni»
Sergia, beide von vornehmen Geschlechte; siebe«
haupleten, diese Mittel waren heilsam. Der Richter
wollte sie widerlegen, und hieß sie also ihre Tränke
selbst nehmen. Man ließ das Volk auseinander
gehen; indessen besprachen sich diese mit den ander»
Frauen, und, da sich auch dies? nicht weigerten, so
tranken sie alle, und starben «). Man ergriff so¬
gleich ihre Mitschuldige, die noch eine grose Menge
anderer anzeigten, von welchen hundert, und siebenzig
verdammt wurden. Vor dieser Z<,t stellte man keine
Untersuchung mit Giften an «).

R 4 Quak»

5) Dis dünkt mich' ist der teutsche Ausdruck für v»
n-nz. Tm französischer Ueberseyer in Kiu-

wtzire 1761. nr. ;z. sogt: leck-irxiizll« «
morrcllcs.

«) Der gleiche Ueberseyer fetzt hlN'u: - In
der Urschrift finte ich davon kein Wsrt.

») Tit. Livius a..a. O. i^viu. e.;o. 51. 5,. T.444.
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Quarta Hoffilia halte den Proconsul Claudius

Mit Gifte aus dem Wege geräumt fi).

Der Pioconsul Posthumius Albinuj, wurde

von seiner Frau Publxia, und Claudius As.llus

ebenfalls durch seine Frau Licinia mit Gift getö-
det >).

Attiliut Negulus, der den Römern riech, sie

sollten ihre Gefangene mit den Carthaginensern nicht

auswechseln, hatte in seiner Gefangenschaft zu Car-

thago ein Gift bekommen, das ihn zwar nicht schnell

tödete, sondern seinen Tod verzögerte, dainit er

bis zur Zeit der Auswechselung leben, aber nachher
«uszehren möchte s).

Germaniens hielt sich vest überzeugt, daß ihm

Piso, sein niederträchtiger Nebenbuhler vergiftet
habe»).

Algandeffer, der Fürst der Catten versprach den

Römern, Arminius zu töden, wenn man ihm Gift

dazu schicken würde ?).

So räumte Sejan einen Drusus mit Gift au?
dem Wege >,).

So

s) Tit. Liviuz a. e. a. O.

>) Valer. Maximus ker. m-mor»b. l.. vi. <?. z.
Aul. GeUllls XvS. Vl. c. 4. cur. I'or-

„zelii >6)2. S 2ll.

») Cornel. Tacitus ^nvslez, cur. krnelti, Uips. 177z,
u. S. -25. und u. III. S. 2Z0. zz6. S46.

?) Ebenv. a. a. O. l.. II. -lv. u. s.

>») Ebcnd. a. a> l.. lv. S. z»i. u. f.
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So schaffte Agrippina den Proconsul Sila» in
Asien mit Gift aus der Welt, das sie ihn» in der
Mahlzeit beybringen ließ s).

Der Unmensch Nero ließ dem Britanniens dnrch
Pollio Julius bey einer Locusia, welche dieser, weil
sie der Giftmischerei) beschuldigt wurde, linter sei¬
ner Aufsicht hatte, ein Gift zubereiten; denn da'ur
hatte er schon gesorgt, daß diejenige, die um den
Britanniens waren, ihm keine Treue und G-anben
hielten. Zuerst bckam er das Gift von seinem Hof¬
meister', allein entweder war es u cht stark gu..ig
sewejen, oder muß die Leibesbeschaffcichelt des T .i-
taniiicas von der An gewesen seyn, daß es ni^). m
seine volle Wuch ausbrechcn konnte; er gab c» >> e-
der durch den Stuhlgang vvn sich. Nero w...de
die Zeit lang-, er drohcte also PvMo, und di./r
trieb die Gistmischerin starker an; jie vcrspr»ch
endlich die Wirkung des Gifts so schnell emzunch-
ten, als wenn er durch das Schwerd umkäme. Man
kochte also neben dem Zimmer des Cäsars ein Gist,
das man als schnell wirkend zuvor erkannte. Es
war Mode, daß vornehme Kinoer mir andern v>>n
ihrem Alter im Angesicht ihrcr Anverwandte» an
einer eigenen Tafel speiset,,n; weil nun Britan:ucu6
die Gewohnheit hatte, die Speisen, und Gelranke
durch einen seiner geliebttsten Diener versuchen zu
lassen, so kam man, um diesen Weg, den Betrug
zu entdecken, abzuschneiden, auf den Einsall, Bri-

R 5 tan-

») Ebend. a. a. S. l.. xm. S. e-o. u. ft
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tannicus ein unschädliches Getränke, das auch sein

Diener zuvor gekostet hätte, aber ganz heis zu ge¬

ben; so heis wollte er es nicht nehmen, man goß

also kaltes Wasser hinzu, und darinnen war nun

eben das Gift. Dieses drang ihm so durch alle

Glieder, daß ihn Stimme, und Athem verliessen-,

alles, was um ihn herum war. zitterte, und viele

fiohen unvorsichtig davon, und diejenige, welche

tieser sahen, hefteten ihren Blick auf Nero, der

sich auf dem Stuhl zurück gelegt hatte, und that,

als wenn er gar nichts wüßte; endlich sagte er, e«

wäre die fallende Sucht, welche Britannieus von

seiner Kindheit an gehabt hatte, und er werde bald

wieder zu sich seibft kommen. Noch in der gleichen

Nacht verbrannte man den Leichnam des Britanni¬

ens >).

Sollte wohl, wie Philostratus behauptet, Tü

tus Vespasmn wirklich an einem Gift, und zwar

an dem Saft des Meerhasen gestorben seyn, da

wir keine andere Beweise von der giftigen Eigen¬

schaft dieses Wurms haben, und Suetonins Tran-

qnillus >-), dieser so aufrichtige Biographe mit kei¬

nem Worte auch nur eines Verdachtes einer solche«

Vergiftung gedenkt?

Als der Dänische König Woldemar seine Toch¬

ter Margaretha an den Norwegischen König Ha-

quir

.) Ebend. i.. xi«. <z, 6?/. «. f.
Oe XII- dsetzribui. käir. exkib. Kcililäio, l,ux<i. k.

ISS?. I.. VIII. S. 77;.
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quir, einen Sohn des Schwedischen Königs Ma-
gnus Smeck vermählte, so mischte er Gift unter den
Wein. Die Mutter des Bräutigams starb so
gleich ; der König, ihr Gemahl wurde durch Hülfe
seines Arztes wieder gesund; auch Woldemars ei«
gener Prinz starb, weil er unvorsichtigerWeise
auch von dem Wein getrunken hatte.

So starb auch Steno Stuur, der Aeltere, an
Gist, das ihm die Verlobte Svanton Stuurs sei¬
nes Nachfolgers- in einem Gastmahle zu Süderkö-
ping beygebracht hatte.

Auch Erich der vierzehende, König in Schwe¬
den starb im Schlosse Orby an Gifte, das er in ei¬
ner Bohnenbrühe von Stockholm aus erhalte»
hatte z).

So starb der Römische Kaiser Otto der Dritte
an vergifteten Handschuhen, die ihm die Gemahlin
des Römischen Burgermeisters Creftemius schick¬
te /-), Heinrich der Siebende an einer vergifteten
Hostie»). Wilh. Comeyn, Kanzler von Schott¬
land an einem vergiftete» Kelche im Abendmahl 5)»

Der

z) Diese drey Geschichten enählt Lindestolpe «- a. O.
S. 76z.
Heucher a. a- O. S. 4N<

») Heucher a. a. O. S. 4z?.
L) O. volr/mple Ännzl, «5 6cotl»n6 krom tke ^ccsilio»

ok ^»lcoln, III. turrzmeä Lsnmvre ro rd« ^«celkoa
vt kioberr I. L<iü>b. 177t.
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Der Cardinal Coligny an einem vergifteten
Apfel -), der Churfürst Joachim II. von Branden¬
burg 5-1 an einem Giftbecher von einem Juden, den
er km'j vor Schlafengehen genommen hatte.

M. G. Barthelemi, ein berüchtigter Giftmi¬
scher seiner Zeiten gab dem Cardinal Carl von
Lothringen einen Beutel, der, als er ihn öffnete,
»md hinein sahe, plötzlich davon starb 5).

Einem Türkischen Bassa zu Aleppo wurde ein
anderer, der den Weg zu den Herzen der Grossen
besser zu finden wußte, zum Nachfolger gesetzt.
Der erstere nahm ihn mit ungemeiner Pracht auf,
führte ihn in sein Haus auf, und kcglc ihm da unter
andern Geschenken ein vergiftetes seidenes, und mit
Golo gesticktes Schnupftuch zu rechte. Der neue
Bassa sah es mit vielen Vergnügen an, ging zur
Abendlafcl, at^r den andern Morgen, nachdem cr
das Gift «ins dem Schnupflüch eingehaucht hatte,
lag cr erblaßt aus seinem Lager / ohne daß andere
die Ursache seines schnellen Todes wußten -?).

Ein anderes türkisches Gift lernte Valvasor r)
im Jahr >66?., als er sich in Africa aufhielt, bey
einem Mahommedaner, Ali Haisa kennen, das so

ver-

«) Thuanus a. a. O. m. <I. 65.Ebc.id. lii. S. 6z.
i) Thuanus, aus der Lebensgeschichte des Abts von

Cluzny a- a, O. m. S. z66.
») Varclai bey Heuchern a- a> O. I. S. 4Zl.
5) Heucher a. a. O. S. 4-1.
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verborgen, und so langsam wirken sollte, daß man
die Wirkung nach Belieben auf ein Jahr hinaus
verschieben konnre, so gewiß, daß es kaum um
zween oder drey Tage sehlte, und so heftig, daß
man noch kein Gegengift kenne.

Unter der Negierung Kaisers Friedrichs des
Zweiten hatten Sie Türken den Pfeffer vergiftet,
der nach christlichen Hasen aus der Levante gieng v).

Eben diesem Kaiser, Friedrich dem Zweiten,
wurde von euiem seiner Vertrauten Petrus te Vi¬
ncis Gift unter ein abführendes Mittel gemischt,
das ihm der Arzt verordnet hatte. Der kluge Kaiser
merkte den Betrug, und der verruchte Giftmischer
warf aus Bestürzung darüber den Giftbecher hin.
Um sich seiner Sache zu versichern, ließ der Kaiser
das Wenige, was rn dem Becher zurück blieb,
Missethätern in dem Kerker reichen, und auf der
Stelle waren sie des Todes 4).

Pabsl Urdan der Vierte bezüchtiytt den Römi^
schen König Conrad den Vierten, er hatte seines
Bruders Sohn Friedrich, und dessen Vater Hein¬
rich mit Gift aus der Welt geschafft x). Und eini¬
ge Geschlchlschreiber vermuthen, daß Conrad der
Vierte selbst vergiftet worden sey >l-).

Der
") Matth, Paris «-uoi. Lliic. ^vs«5, 1.01,^»»

1684- <I. 600.
Matth. Paris a. a. O. S- 66-.

2) Ebcnd. a. a. O- S. 765. 768.
Eben», a. a. O. S- 76s. Daß iueses durch ein
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Der Sicilischk König! Manfred schickte an das
Kind Tonraden Gcfandte oie'ihn grüssen, und ihm
Geschenke bniigc» solllen. Die Mutter des jungen
Prinzen mnkte den Betrug, und setzte einen andern
Junzui an seine Stelle. Die Gesandten brachten
ihre Geschenke, und unter diesen auch schön einge¬
machte Fruchte bar; aber der unterqcschobenePrinz
hatte sie kaum aekostet, so verwechselte er kurz dar¬
auf das Leben mit dem Tode «).

Eben dieser Manfred schickte den Ritter Caval-
cant, mit noch zween andern zu seinem Nebenbuh¬
ler Carl von Anjou, damit sie sich bey ihm einschmei¬
cheln, und seinem Leben nachstellen sollten. Er hatte
sie dazu mit sunfzig verschiedenenArten von Giften
versehen, damit, wann eine oder mehrere fehlen
sollten, sie immer noch ein anderes w Bereitschaft
hätten.«).

Unter der Regierung König Heinrich des Drit¬
ten starben aus einmahl viele vornehme, und gelehrte
Leute in Engelland. Man sand nachher, was man
schon gea^gwohnt hatte, daß nehmlich ein blaueS
Aussiges Gift, welches in vest verschlossenen Gefallen
aufbewahrt war, und dessen Ursprung man von den

Fran-

vergiftete« Klystier geschehen ftp. Heucher a. a- O.
i- S. 4ZS-

«) Nach Nicol- P«rtbenius Giannetts El- Canterer
cis lNliol. ee venenor. >I. l6.

«) Tdm. Martene, und Ursi» Durand l'K-5-un nov.
sneclivror. 1717- I°om. II. Aus ttN Bkikfei»
Padiis ttiban des Vierten.
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Franzosen herleitete, dieses Unheil gMtet hatte.

Man wollte es den Hunden gehen, die man zuvor

recht hatte hungern lassen, aber sie wollten es »jcht

kosten; man gab es ihnen unter ihrer gewöhnliche»

Speise, und sie starben plötzlich ?).

Cardan sah zu Venedig einen Johann Scottns,

dem sein Schwager, weil er ihm mit einem Rechts«

Handel gedroht hatte, ein langsames Gift beygebracht

hatte. Er hatte ein anhaltendes Ficberchen, das

alle drey Tage heftiger wurde; er klagte über be¬

standigen Schmerze», und Nagen im Magen; zehrte

aus, und hatte keinen Schlas; er erbrach eine» zä¬

hen, und dicken Schleim, und hatte zimlichen Durst,

und einen weisse» verdorbenen Stuhlgang ?). Ver¬

muthlich war dieses Gift aus der Abtheilung der

verstopfenden Gifte.

Nach mehreren Vermuthungen wurde der be¬

rühmte Herzog Bernhard von Sachsenweimar durch

Gift, das er in einer Brühe bekam, zu Neuburg

am Rhein umgebracht ö).

Renaldin gedenkt eines Gistwasiers, womit man

selbst wohlriechende Blumen vergiftet hat, da man

es zu wiederholten Mahlen aus die Blumen so

lange, bis sie sich öffneten, gegossen hatte «).

Heu-

zi) Mattb. Paris a. a. O. S. 855.8z6.
a- a. O.

Z) Lindestolpe a. a.s. S.76S. Meusel allgem. Welt«

Historie z?. B- Halle -776. Höllische neue gelehrt?
Zeitungen 14. St. 1777. S. i".

») Bey Heuchern a. a. 0.1. S- 4?r.
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Heucher qcdenkt noch eines andern geheimen

Gisi s, da? in Zett von einer Biertelstunde A, und
Leo .och .ines andern, das, wann ein Gran davon
unkn zehcn Leure ausgetheilet wird, alle zusammen
in noch kürzerer Zeil lüdet «).

Ludwig von Mailand reichte seines Bruders
Sohn, dem jungen Herzog von Mailand Johann
Galeat i.s ein Gift, welches ihn in eine heftige, und
tödliche Krankheit stürzte/ die er dann für natürlich
ausgabt 5)-

Ein Tonkünstler des Pabsts Alexander des Sech¬
sten Tomasmo von Forli überbrachte, als er von
dieser seiner Vaterstadt nach Rom zurück kam, ei¬
nen Brief, worinue, wie er sagte, die Gemeinde von
Forli den Pabsl um Frieden bäte, und seine Barm-
lmzigkcit anflehte. Er hatte das Geheimniß ver¬
stände.--, diesen Brief zu vergiften, und hatte sich ei¬
nes so seinen Gifts bedient, daß der Tod unvermeid¬
lich gewesen wäre, wann ihn der Pabst geöffnet
hätte aber dieser erfuhr alles, und ließ den Ton¬
künstler, und seine Mitschuldige ins Gefängniß
werfen

Der Prinz Eugen von Savoyen bekam im Jahr
»708 von Ri)ssel> welches damals stark belagert,

und

k) a. a. O. S. 4".
,) Bey Heuchcni a. a- O. S. 4!l.
s) Guicriardini a. ». O. l.. 1. S- 26. E»rdoo«.a.^.

1. S. 76.

«) Gsrd»n «. «. O. il. .S- Z7. Zi.
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»md vest eingeschlossen war, einen Brief. In die

sem lag ein Slückchen graues Papier, das mit dem

stärksten Gift getränkt war. Dem Prinzen kam

Sie Sache verdachtig vor; er brachte also das Pa¬

pier einem Hunde listig bey, und dieser starb auf

der Stelle. >-).

Birch z) gedenkt eines Italiänischen Giftes, das

von der Art ist, daß man es weder im Geruch, noch

im Geschmack unterscheiden kann^ wenn es unter

Speise oder Getränk gemischt wird. Man muth-

maßete damahls, es würde aus einer Art Lattig zu¬

bereitet. Der Mensch, der damit vergiftet wird,

fällt in einen Schlaf, erwacht aus selbigem mit Zit¬

tern, und mit einem Fieber; seine Kräfte sind gan»

darnieder geschlagen. Läßt man ihm zu Ader, so

sinbl er plötzlich ; giebt Man ihm herzstärkende Mit¬

tel, so fällt er in ein hitzigesFieber,das ihm -«Meea

oder drey Tagen den Garaus macht. Essig und

Limoniensast sind seine Gegengifte : könnte dieses

nicht ein arjeiiikalisches Gift, mit Mohnsast versetzt,

seyn?

Der

Lindeßolpe a. a. O. S. 7Z?.

ok rke Rozszl Socicr/ IV, E. lL.

EmelinF Mineralgiftt. G
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Der Statthalter der Niederländischen Provinz

Utrecht, Herr von Nortearmes, bekam von den

Spaniern ein langsames Gift, welches ihm eine

hartnackige, und zuletzt tödliche Gelbsucht verur¬

sachte ^).

So räumte Marc. Anton Massinii unter dein

Pabste Clemens dem Achten seinen ältern Bruder

Lncas mit Gift aus dem Wege, das er zuvor an sti¬

mm Gutscher versucht hatte

In einer ähnlichen Gefahr schwebte der PabK

Itrban der Achte- Thom. Orsokini, und Dominic.

Branza, ein Augustiner, hatten es schon unter sich

verabredet, ihn entweder in der Hostie zu vergiften,

oder Gift ans sein Geschwür zu streuen O; aber die

Sache wurde noch vorher entdeckt.

Bis hieher habe ich die Beyspiele geheimer

Gifte ans der Geschichte gesitteter Völker entlehnt.

Man glanbe abcr ja nicht, daß sie allein die nnseelige

Kunst verstehen, ihre Mitbürger mit Gift hinzu¬

richten, und mache daraus nicht den übei elften Schluß,

daß

Lindejlsixe a. ä. O. S, 7Zi.

v) Ledret Magazin IV. S 60.

5) Ebcnd. cbendus. S, 128,1z?.
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daß das Licht der Wissenschaften, das Europa be¬
leuchtet, auch der Bosheit, und Mordbegierde sei^
«er Bewohner neue Wege gezeigt habe. Rachbe-
gierde, die Quelle so vieles Unheils, ist ein Eigen¬
thum aller Völkerschaften, die den Gott der Chri¬
sten nicht kennen, und man lese nur die Beyspiele
morgenlandischer, und amerikanischer Gifte, die ich
in der Geschichte bekannter Gifte angeführt habe;
man durchblättere die Reisebeschreibiingen eines
Dampier-), Zucchelli^), Freziers 5), Kalm >7) u .a-
um sich zu «iberzeugen, daß auch der roheste, unge-
bildeste Verstand sinnreich genug ist, um neue Qual¬
len, neue Todesarten zu erfinden, die seine Rachgier
befriedigen, und daß der Indianer sowohl als der
Mohr «n Afrika, dieser sowohl, als der WNde in
Amerika seine Gifte hat, die der Europaer
nicht kennt, und sie als Gifte zu gebrauchen weiß.
So hat der Indianer sein Mangas bravas, für wel¬
ches man noch kein Gegengift kennt, und das s»
mächtig wirkt, daß wer nur wenig davon speist,

plStz-
«) Voyaxe rokinä lde ^VvrliZ, trsäuir en kr»nho'>5. ^oucn

171z. r. I. S. ;6. II. S- 4. 6z. lv> S 55.
v) Kets2>one ckel viaxziv e inillione «!i Lonxo. Vsuet,

1712. S. Ist-
«) Allerneueste Reise nach der Südsce, aus deckIrani

171s. S./.1'
») Reise nach Nsrdamerika, u. Th.

S 2
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plötzlich erblaßtSo haben die Negern in Ame¬

rika ») ein langsam tödendes Gift, von welchem die

Kranke nach und nach schwinden, keine gesunde

Stunde mehr gemessen, und oft erst nach einigen

Jahren sterben. Sie halten es sehr geheim, und

wahrscheinlicher Weise bereiten sie es aus einer sehr

ollgemeiiien Sache zu.

?) Heucher a. a- O. S.4H.

Kalm a. a. O. ii> S. 514»

Regi-
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R e g i st e r
über die allgemeine Geschichte der Gifte,
über die Geschichte der Pflanzengifte, und über

die Geschichte der mineralischen Gifte, wo die

erstere mit I. die zweite mit II. und die

letztere mit III. angedeutet find.

A.

Ual.
electrischer. I. ziy.

Achterkor». II. 470.

^conitum. 11. 439-454.

^ ctg es. II. -47.

^cquetts. III. izi.
^äsmss. 111. IZ.

Aepfelmost.

verfälschter. III. 215.

Hes viricie III. 84.

Hetkuliz. II. Z24.

Asterkorn. II- 490. >1. f.

^Nricus. II. 596-400.

A^nus csllus. II. 162.

^kovzi. II. 51.

Akcrhahnenfus. II. 110.

Alabaster. III. 256.

Alabastrit- III. 257.
S? äl-
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Hlexlpkarmzcz. I. 94.1,7»

Alillnz. II. 74.

Aloc. I! Vorr. 5. Seit.

Alpenhanennis II. 106. 115.

Alraun. // Zvr.

^mslzsms stimm. ///. 165.

^myris roxikers. 17s.

^nscsrcimw occiäentgle. //. lAzs.

^ncinone. //. 81 - 87-4Z7-4ZZ.

^n^uille tremblgnte. /. Z19.

^ntikeKcüM pnterii. ///. 167»

Antirrki um. //. 245.

Hpkis. // ,09.

^pis. /. -95.

Hpoc^ng. //2z. 49-61.

num. //. 56 - zy.

Aprilblnme. 4Z7.

ciells rciks, äella toKnz. ///. rzi.

- - opktlislmica in,. ///. 90.

- - VLzeto - minersliz lZoulsrä. ///, 2Z0. 212.

^quils slds. /// 4Z.

^rdor excsecsns. //. iZl-

Arcsnnm cnrsllinum ///. ss.

Hi'tzsntum kvclrsZozum Lo>Iei. ///. 95.

Aron. // 145-154.

Aronsblume- 1/ isz°

Arsenik. 117.

der Alten. /// 155.

gediegener, /// lit.ri?.

gelber. ///. >;4.

krystallinischer. ^1^7.
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Arsenik-
rother. iZ9-
weisscr. 117-
Auftösnng »n Cilronensäure. izs

in Oel. ///- 128-
in Wasser. ///.

Arsenikblumen, ///. 115.
Arsenikbulter. ///- 12».
Arsenikvünste.I i?i.
Arsenikerze. ///- 140.
Arieniktjiste. ///. 99- u. f
Arjemkglas. >28.
Arsenikkalke.
ArsenikkieS. 141-
Arsenikleber. 129»
Arsenikmeel- ^ i>5-
Arseniköl.
Hrlenicum slbum. /// 11/-

citrinum. ///. IZ4°
crvttzllinum. ///. 127,
rukrum- ///. 1Z9.

^fclepigs giAsntez. //. 59.
^spice, ^fpis. /. -95.
Atlaser;e. ///. 8o.
^trops. //. zo>. »89>
Augenwasser.

sapphirblaues. ///. 9»-
^uripizmentum. ///. r zx.
^urum kulminsns. ///. 97«

inuücum. ///. 165.
S 4 Aus»
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Ausdünstungen.
giftige. /. 185. u- f. az6.

Austern. I. Z04.

ponrics. //. 24,.

Azot. ///. 55.

Bachblume. // »7.

Bak u // 52;.

Lsketi. //. 410.

Banqckraut- // Zs2.

Banqur. //. 402.
Lz^obsnc. //. 487.
Lec^k-^sl. /. z»9.

Lei6el - ossksr. ^.55.

Pejuco //. 408-

LeUsäonnz. //. -gz.

Lellsnci, ///. 176.

BeiMlfraiit. //. z Zf.

Bergbiau. ///. 8«.

Brrgftrüa. so.

Berqkristall. z.

Bergmännlein-
grau. //. SZ.

Bergpfeffer. //. 166.

Bergschwefel.

rother. ///. izx.

Bergsturmhut. //. 4;?.

BergwolfSmilch- // 141«

Berqwürfel. III. 141.

Bernstein. /. 102.

Le^osr-
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Le?.c>zrtjiciim jovisle. ///. 167.

Biberködlein. //. 9z.

Biene. /. 29z.
Bier.

mit Blei geschwängert. ?//. 225.

Bilsenkraut. //. 218 - -42.

Bilsensamen. //. 220.

Dirnmost.

verfälschter. ///. 214.

Bittersüs. // 201.

LIgnc cle cerulle /// 185.

plomde ///. 187.

ci'LspZAne.

Blatterkraut. //. 9z.

Blattgold.

falsches. ///. 67.

Blei. 170.»- f-

aufgelöst in FettiMfe». ///. 227.

Königswasser. ///. -07.

Salpetersäure- ///. 208.

Salzsaure. ///. 207.

Vitriolsäure. ///, 205.

Wasser. ///. 196.

gebranntes- ///. 190.

Bleiasche. ///. i?o.

Bleidünste. / 24«. u.f.

Bleiessig. 209.

Bleyqelb. ///. 190.

Bleygiste. ///. 170.

Bleiglanj tt/. 242.

S 5 Blei,
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Bleiglas. III 19z.
Bleikalke. //I 186«
Bleykolik. III >76.
Bleikristallen. III. -z?.
Blnocher. III 240.
Dleiöl- III. 208. 21z.
Blmrost. III.
Bleisalj. III. ,zo. 2z8.
Bleischwtif. Ilt. 24,.
Bleisputh. Nl. 240.u.f.
Blcvvitriol. III. -Z7.
Bleyweiß- III. i87-

gebranr-tes- III. 190.
Bleyweißcssig. 1U- 211.
Bleywurz. II. 48-
Bleyzucker. III- 2z l.
Blende- III- 149-

würfelichte. III. 141.
Blutigel.1. zos.
Bokebart. ll. z».
Bollwurj. II- 289.
Brand, Brandkorn. II- 498^
Brechmittel. I. 72. u- f.
Brechnuß. II. 158.
Brechweinstein. III. -0.
Brenner. II- 498-
Brennkraut- II. 90. ioz-
Brennwurzel. II. 7^- ^66.
Brillenschlange. 1.287.
Bronze, III. 68°
Lruco. /. zo2.

kr>o-



Drvonis. //. ;i6.

Liito. /. zic>-ziz.

Duschmöhre. // z-i.

Eultn - und Buttcrmilch mit Blei geschwängert
///. 226.22z.

Buxdaum- 525.

C»

Lgäel'gvznzcu, II. 164.

Lsclmiz nstivs. III. 112»

Cajou. // 185.

Lslomel. III. 4z.

Lgltks paluüris. // z?.

Lsncer muricot-i. /. Z04.

Lsnngbis. //. 402.

Canomnmetall- IN. 68»

Lsntksrilies. /. zo6. U- f»
Capern. ^

deutsche. II. S?>

Carfungel. II. 501.
Carneol. III. 15.
Lsruns. II. 405.

Lgr^ots. II. 186.

Lstlz^z, Lztlsvs. II. 160.

Latsputm. II- 128.

Lsullicum lunsre. I II. 9^
Cementwasser. IN. 87.
Lerders. II. 51.

Lerulla. II! >87-

Lksero^kMum. II. ZIY-Z2Z.

Cl»z-
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Llizmserkolioclenciros. II. 242.

Lksmelsez. II. 174.

Ckampagnerwurz. II. 420.
Lkgrbon. II. 499.

LkeUäonmm. II. 9z. 189. 48Z-

dlieriopoäium. II. 261.

Christophkraut Christophswurj. ll -47-

Christwurz- II. ^«z. 4Zo.

Licerg. II, 404.

Lichts. II. ;,4. ZZ4. Z52.

Licukgrjg. ^1. Z2l. z»z.

Ljllus. II. 409.
LIcmsris. II. 75-81-

Lneormn. II. 17z.
Lob-iltum. III- r>2-

Lokrss äe LspeUo. I. 287-
Loculus. II. 278-

Lolckicum. II. 29. u f.

Lolicg fiAuZorum, pgretico-epileptjcz, pic^orum,

ksturnins, tpssmociics plumkeslll. 176 u.f.

Loliyue 6e därdouMeurg, 6e peintres, 6e plomk

metslique. III. 176. u- f.

Loloezsi-i. II. 147.

Coloquinte II. 2z.

Loluber. I. -7<5- 283-296.

^mmoä^tes. I. 28?.

^fpis. I. 295.

Htroxos. I. 284.
^trox> 1.286.

Lerus. I. 291.

Liiertes. I. 194.
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Lorallinus. 1.28/.

Liplös. I. 284.

1.291.

I.zcteus.1. 285.

I.edcris. I. 284.

I^eberinus. I. 289.

Loluber ^vcceli^Ä»;. 1.28 s.

bZzja, l. 287.

^iv(.'us. I. ,9».

Greller, I. 1Y4.

ieverus. I. 286.

KolZtius. I. 286.

Viperg. l. 290.

Lonium. II. Z5,.

Lonvolvulus /cgmmones, II. 50.

Lorizris. II. 179.
Lotvle6on. II. 62.

Lourgngpi. Il- 410.

Lrsbro. I. 198-

Lrocus sntimonii. III. iy.

metallvrum. III. 19.
Veneris. III. 82.

Lretslopl'nriis. Lrotalus. I. «76-28Z.
Lroton. II. 164.

Lrvllglli grLenti.III. 5z.

...' ... Vivi, III.5Z.

LrvKsIIvs ir^ontgsig. III. 9.

Lncumis cvlocvntkis. II. 2Z. 24.

Lucurdirgcege. ll. 2^. 24.

Luorun, 5Zic»Zgi. III. 141.

Lyclsmen. II. 46.

c>-.
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Lvngnckum II. 54-56.
L^nspium. II. ^24.
Cypresseiiwolismilch. II. 137:

D.

Lspline. II- 165-174.
jZsrus». II- 2o;-2>3.141,
Ls>!'kinium. II, zZo,
D> ;i>int. III. iz.
Lizirutis purpurcz. II. 42.
Dipp^haber- II. 250.
Doccvldlume. ll 87-
Doloei-..;cwäHsett. 2z. 61-7; -7!- Zl9'Z8v»
ZZoüocgrpns. II. 486.
DvUdecre- 11. 289°
Dollkraut. il. 205. „0.289.
DoUwurz. II. 289.
Doincipsel. II. 20;.
Vor^Lliium. II. 40z. ,
Dotterblume. II. 87.
Drachenwurz. II. 146.
VrSLontiulN II. 147.
DrscunLuIus. II. 146.
Drüswurz. II. 10z.
Dünste-

betäubende. I. 182-189°
erstickende. I. 190-212.
faulende Körper. 1.2^0. n. f.
gärender KSrper I- 227.
giftige, I. 170. u. f.
lahmende I. »45- u- f.

san
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saure, s. 197 u. f.
von ausgelöschten brennendes Körpern, l

ilulcsmzla. II.
Durant. II. 245-
Dutt. II. 250.

E.
Lsu 6e luce. I. l 16.
Edelsteine-

künstliche. III. 6. u. f.
Triers. II. i z r-
Eibenbaum, Eienbaum, Eisenbaum. II. 26z.
Einbeere. II. 402.
Eisenblech.

weisses. III. 68-
Eisenerz. IN. ,50.
Eisendütchen. Il- 439. 4x5.
Elftnram. III. 15s.
Eisenvitriol. III- 6z. 69.
LIs-Lalli. II. 144.
Est-phlinttrilausbaum. II. lg?-
Lmsi?. III.
Lus veneris lll. 84-
Enzian.

weisscr. II. ^6z
Evv-ch. tl. 9?. 9s.
Er^cipfcl. !I 46. -or-
Erderckopf. II. 490.
Erdqerste- II. 9z.
Erdscheibwurj. II. 4^.

Lricv
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Lricu II. 59.

Erzarsenikalische. NI. 141. u. f.

rusiges. III. »4!-

Esclsinüch. II. 14z.

Essn-1. 8-- u- f.

Lupiiorbiz, II. zz. 119.-144.

Lxcciecsriz. II. i8>.

Lxtrac^um ssturni. III. 2Z0.

F.
FSdntsche. il. lif.
Fahlerz. IN. 67.
Fahlkupftrerz-I I I- 6/.

Federawun- UI. 6.

Fcvcnrz. II I- 147.

Federweis. III- 6»

Feiqblallern, Feiqwarzenkraüt. II. 9z. 95.

Fcldham'sifiis. II. no.

I-'lciing. II. 9?. 95.

Finacfhut, Fingerhutblume, Fingerkraut- II.

I> zoi.

Firnisbaum. II 179.
Fischkörner, tt. 278.
Fistelkraut.

groses. II. 40.

?Ismmül3. II. 78- 79- 9°»
Fledermaus- I. 297^
Fliegen.

spanische l. zo6-zio.

Fliegenaist. NI- n--

FUegenschwamm. II- 396-
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Flieaenstein. III. 112.
klint^Isis, I II. 195.
Flölikraut-

scharfes, II. 154.
Folien zu Spiegeln. III. 165. 244.
Iritillgn'z imperislis. II. ,6-29.
Froscheppig. II- z;t.
Froschlöffel. II. 74.
Froschpscffer. II. 95.
kunzi. II. 27z. ;88 - 4«Z.

G.
Gansefus. II. 261.
(Zecko I. zi2.
Geyengiste- 1. 72. u. f.
Gcrberstrauch. II. 279.
Gichtkraut. II. 90.
Gichtrebe, Gichtrübe, GichtwUH. II zi6.
Gift.

der Alten. III. 1Z5.
Gistbarsch. I. Z04.
Giftbaum. II. 17s. 180.
Eist. 1.18 -65.

americanische. II. 410. U. f.
chimische scharfe. III. -6. n. f. 99. lt. f.
der Alten. III. iz;.
faulende.II. 714. u. f.
künstliche mechanische scharfe. III. 16.
macassarisches. II- 487.
mineralische. III. i
natürliche mechanische scharfe. M. 6s lt. f.

T scharfe
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scharfe mechanische, III. 4. 0, f-

scharfe mineralische. III. z. u.!

thierische- l. 170.257. u. s.

unbekannte. I II. 260.

Giftasche. II. 179.

Gifthanenfus. II. 95.

Gistheil. II 447.

Giflkies. III. i-r.

Gistmeel. III. 115.

Glanzerz. Nl. 24z.

Glanzkobolt. III. 144-

Glanzpeterlein. II. Z24.

Glas. III. 24.

gefärbtes, lll.

vom Spiesglase. IN.

Glasamianth. IN. 6.

Glasur. IN. 19z.

(Zlaucium. II. 48z.

Gkt'isse II. Z24.

Giockcngut. IN. 63.91.

(Zni6ium. II. 174.

Gold.

qemünztes- IN. 69.

Goldäpfel. II. 198.

Goldauslöfunji. N l. 97.

Goldqclb. lll. izs.

Goldgiske Nl. 96. u. f.

Goldaläite. Nl. 19z.

Goldkänlein. II. 4Z8.

Golöpulver. Nl. 9s.

Gsldsiernblümlein. U. 9z.



Goldwiesenblume. II. 87-

Gianauczen. II. 284.

Gräser. !l. 196. -49. u. f.

(Zi-gng l iglis. II. 146«
Glanal. III. 11.

Graittz. II I. 147.
Grete-

faule. II. Z24.
WriZn.

brauiischweigisch. 111. iz.
spanisch. I I I. 82.

Grünspan. I II. 82.

Grünspankrvstalie. 111. 84.

Gurkenarten. II. 2z. 24.
Gut.

englisches III. 194.

(Z^mnotus eleüricus. I» Zly»
Gyps. I I I. ,sf.

Glipserde. I. 97.

Gypskristallen. I II. 257»«
Gypssinter- III. 258.

Gypsspalh. III. 257.

Gypsstein. III. 256.

H.
Hanenfus. II. 2z. 89-119. 4Z4i

H^nenspvrn. II. 4?c>.
Hanf. >1. 402.

Hatchybali). II. 4lo.

Hesrrgetree. II. 267.

Helledorsüer. II. zLZ. 420. 4z«.
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Uellßboruz. II. Z8Z. 42c?. 4Z0»
Hemerwnrz. II. 420.
Herbstblume, Herbstzeitlose. II. 29 u. f.
Herzbaum. II. zz.
Hisrrse - roots. II. 267.
Hippocrates. II- 428-
Uippomzne. II. 27z-278-
Hirullo. I- Z05.
Höllenstein. III- 94»
Honig. I. 89. u. f.
Hornblei. III. 2Z8.
Hornsilber. III. 96.
Hornüsse. I. 298.
Hüttenkaze. III. 176.
Hüttenrauch. III. 115.
liummstu. II. 116.
Hundekol. II. 56 - 58. Z85«
Hundsapfel. II. 2»i.
Hundshode. II. 29.
Hundskraut. II- Z85.
Hundskürbis. II- zi 6.
Hundspeterlein. II. 324.
Hundsrebe. II. zi6.
Hundswürger. II. 54*56.
Hungerkorn. II. 49«.
Hure.

nakende. II. 29.
Hyacinth. III. 10.
I^vclrocczt^le II. 62.
tivcliopjper. II. 154.
>!>'osc>gmus. II. 218-242. ^

Ialape
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A.
Ialape. II. Vorr. III- Seit.
Istroplis. II. 158 - i6z. 277.
Jbenbaum, Jfenbaum. II. 26z»
Jgelskolbe. II. 205.'
lllicium. II. 41z.
Incompietse. II. 2z. 144.165. 196. -6l.u.f. 27z.

Z85-Z88-
Ingwer.

deutscher. II-148.
Judenkirsche. II. 797.
Jungfernbruste. II. 199»
Jungfernmilch, lll. 206. 214.

K.
Kälberkropf. II. 319-Z2Z.
Kaiserkrone. II. 26.
Kalbsmaul, Kalbsnase. II. 245.
Kalk. III. 2so.

metallische. 1.100.
Kalkerden. I. 95. u. f. 102. u. f.
Kalmische Pflanze. II. 525.
Kampfer. II. Vorr. st. Seit.
Kappenblume.II. 452.
Kazeiiplterlein. II. zs2.
Kciber. II Z52.
KeLc-rhals, Kellerkraut, Kellerschall. II. 166.
Kerdelkern. II- 321.
Kies.

arsenikalischer. lll. 141.
weisser. Ul. 141.

T; Kirsch-
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Kirschlorbeer. N. 282.

Klapperschlange. I- 276-28z»

Knallgold. IN- 97-

Kobolt.

dendritischer. IN. 14z,

qestnkter. NI. 14z.

Kobvltbcschlag. IN 142.

Kvd^I-blüthe. NI. 142,
Hobolioruse. in 14z,
Kobolterz. IN 142. u. f. 144»

stalsarhiges. IN. 14z. strälichtes. IN.

144.

Koboltknstallen. NI.

Königswasser. NI. 54,

seine Dünste. I. 207,

Körbel.

schädlicher. II 71«

wiider. II. z?i.

Aokosköraer- II- 278.

Kol.

verdorbener. II. 510. zu.

Kolendampf. I. 218»

Koinmurer. N. 490.

Krahenaugen. 11.284»

Krampffisch. I- zt6-zis.

Kristall. NI. 9.

Kristallglas. NI. 195»

Kröte. I. zio-zi2.

Krötenpeterlein. N. Z24<.

Kuhblumen. 11. 87.

Kuhschelle. II. 82. L5-

Kuh-
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Kuhweizen. 11. 250.

Küchcnkraut, Küchenschelle. N. 82. 85.

Kupfer. IN. 6i.

. aufgelöst in Essig. IN. 88-

— — Königswasser. IN. 88.

-- Salpetersäure. IN. 87.

Salzsäure. IN. 88-

— — zerflossenen Weinsteinsalze. IN,

8?.

gebranntes. IN. 82^

Weiffes. HI- 6g.

Kupferasche. IN 82.

Kupserauflösungen. IN. 86»

Kupferblau. IN. 8?.

Kupferblumen. IN. 84.

Kupfett^zc. IN. 67.

graues. IN.67.

schwarzes. IN. 146.

weisses. IN. 67.

Aupsergifte. NI. 6l. u- f,

Kupferglas. IN.

Kupferqlün. Nl. 8s.

Kupferkalke, l I! 79,

Kupferkiese. IN. 67»

Kupferkristallen. NI. gz.

Kupferlafur. IN. 67,

Kupfernikel. IN. 141,

Kupferrost. NI. 80.

Kupferfafran. IN. 82.

Kupfersalze. IN. 8;.

T 4 Kupfer-



2Z6

Kupfertinktur.

flüchtige. III. 89.

Kupfervitriol. UI 85.

Kupferwiken. II I. 80.

L.

I.sc lunse. IN. 95.

vii zinis. 111. 206.

l-acerts (Zecko I. zr2.

I^söiiics. II 4Ü5.

I-gpi« inkei-nslis. II I. 94.

IsTuli. III 7.

Lasurstein. III 7.

I-srk^ris. II. 128.

l.zrkvru?. II 408»

Lattich. Il- 485.

Lausekraut. II 40. ?66. ziz.

braunes. II-40.

Laiisesamen. II- ?8o.

Laugensalz,

senervestes^ II. 521.

flüchtiges. II. 522. 52z.

l-sureols. II. 171.

I.snrocerglu5. II. 282,

Leinen. U. 78,

I^er^mzcki. l. zi4-

^euesäenciron. II. 277.

Lichtblume. II. 29.

Liebesäpfel. II. 198-

Lienen. II. 78.

I-iznum moluccsnum. II. 164.
Likt.
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M. II. 4Z7-
I^üis. I I. 2Z. 2?»Z9.

I^i^uor srtenici Kxi. III. 129,

lukküi-Fe. III. 191.
I.itksrx)?rium. II I. lyi.

srFenti- III. 191.
guri. III. 19z.

Lizwurz. II. 82.
Löffelkraut.

wildes. II. 9z.
Löwenmaul, ll. 245.
Kalium. 11.250.
Luft.

eingeschlossene. l 236-245.
Lülch. II. 250.
Luk. ll. 4Z7.

cornes III. 96.
I-^cope^/icum II. <95,
Ll)NtN. II. 75.

M.

I^Izclsl. n. 2vr>

IVIsFiüerium louis- II I. 164.

— — — plumbi, 8,turni. IN. 187.
^Islgckit. 1^1 81.

Malergold. HI- 165.
Malersilber- IN. 165.
AIs cgmllg. II 27z.
Manchinelbaum. II- 275-278.
IVIsncl gzorz. I I. 201.
Alsnzss. II. zz.

T 5 lVlgm
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ZVl3nik>Zt. II. 160.
Manenglas.

unächtes. III. '256.
Martinskorn. II. 490.
NsDcot jsune. III. 190.
— — oräinzire. 111. i zs,
Matte nblume. II. 87.
Mattsqsran. 11- 29.
Mausegist- IN. 117.
Niauseweijen. 11- 250.
Meel.

verfälschtes- II. 5v5'5»?«
Meelthqu. 11- 5^9-
ZVleloe velicatorms. l. z«6»
IVIenichermum. 11. 278.
Mcnmng. 111-
Alercurlslis. 11. Z85'
I^Ixrcurius corstlinus. 111. 55»

cZuIcii,. III. 4z.
xraeciMstus slbus. 111. 4z. 2/

rüder. 111. 54.
viriclis. 111. 69.

tudlimztus. 111. 47»
vitse. 1!1. Z9>

Mergel.
arstnikalischer. IN.

Merk. 11- ;;i.
Mcrzenblume. 11.457»
Metali.

stalfarbenes- 1U- l66.
MMsqfran- 111.19.



lVletel. I I. 216.
Meth.

mit Blei verfälscht, ll. i6l. 226.
Meycnkraut. II- yZ>
^Ie?sreum. II. l66.
Miesmuschel. I- Z04.
Milch. I. 8l. u- f.
Milchheke. N. 188.
^Ii?eeck. III. 176.
Mineralgifte. IN. 1. u. f.

verstopfende. M. 169. u. f,
IVIInium. I I I. 190.
Mispikel. III. 14^-
Mössing. N1, 67. 9l.
Mon. I I. 455- 482. 48z.
Mondmilch IN 95-
Mohnsast. I- go-94-
IVIordus metslliciis. III. 176,
Mosblume. I I. 87-
Muccomucer. II. 183-
Mükenqist. UI. 112.
Mükenkl'aut. I I- 154.
Mnterkorn- 490. u-

eäuliz. I, Z04.

N.

Nachtschatten. II. 196. u. f. -7z. s89'3llK.
I. 287-

I^spelms. 11. 452.
Napenköchl. u. Z2Z.
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Narrenkappe. II. 452.
Natter. I. 276. 28z - 296,
Natterwilrz.

kleine. II. 148.
NLNUM. I I. 288«
IM)bees. I l. 407.
I^icotisng. I I. zo8>
Nieswurz. I I- M. 420. 4Zo.

Lei. I. ziy.
Nux voinics. 11. 284.
Nyelen. U. 75.

O.

Occkiiztellz. I. Z14.
dckel. I I. 525.
Ociollam, II. 5z.
Oele, l. 79. u. f.

ätherische. II. Vorr. st. Seit-
empyreumatische. II> 519- 520.
mit Blei verfälschte. N1. -28. u. f.
ranzige. U. zu.

Oelfarbe. III. 18?. 22z.
OsnZFrs. III. 176.
vensntke. II. 64-71.
Ofenbruch. IN. 82.
Olosnäer. II. 288-
Oleum mercurü. ^ I. 57.
Operment. III. izz.
Opkiorkixg. I. 27z.
vplüoxylon. I. 274.



Opium I. 9O. u. f. ll. 457-48 r.

Orant. II 24,.

Ostenblume. II. 82.

Ollres eciulis. I. Z04.

P.
Palme.

brennende- II- 186.

ksnsces metcurislis. 111. 44.

mercurii rubrs. III. 55.

pspsvcr. II. 455-48;.

?°>ris. 11. 402.

Parzcnkraut. I I. ZZ4.

Paste. III. ^65.

kslknscg. I. zv2.

pecliculsris psluüris. I I. 40.

Peperlein 11. ?iz.

kercs venenols. I. Z04.

persongtge. II. -j. zy-4?. 196. 245.
Peterlein.

stinkender. 11. Z24.

Petersilie.

tolle. I I. Z24.

Pfännlein. I I. ,08.

Pfaffenhödlein- II.

Pfaffenpint- II. 148.

Pfauenkraut, Pfauenspiegel. I I. 154.

Pfeffer. II. 525.

Pfefferstrauch.

falscher- I I. 166.

Pfefferschwamm. II. Z99.



Z02

Pftrsingkraut.il. 154.
Pfifferling. I I. 400.
Pflanzengifte, l- 170- U. 12. m f.

betäudende- I I. 191. u. s.

innere II 12. u. s.

läliineiide. 11. 40z.

natürliche- II. 12. u. f.

scharfe, ir. iz. u. s.

pkzlasnz. 11 50?.Pharmakologie-1.iZ.
Phosphorus.

seine Dünste. I. 209.
kk^fslis. II. 197.

Pinschebak. III. 6z..

klsntsAo sizustics. II. 14.

Platterbse. II. 404.
plumbszo europses. 11. 4z.
pol^anärge. II. 196. 247. U> f. 27z. ZLv-ZiL«
polygslz. I. 272.
polyzonum. It. 154.
Porcellan.

unächteS. 111. l95>
Pottasche. I I. 521.
Pou6rs cle succetüon. I II. 2z6^

Präcipttat.

brauner. I II. s6.

gelber. III 5g.

gemeiner weisser. 45-

grüner. 1!I,

Lonvenijcher weisier. 111. 461
rolher. in. 54-

Prinz



Prinzmctall. II I. 68.
wcisses. III. 68.

krunus. II. 281.
kullstills. I I. 82. 85. 86.
kulvis principis. III. ss.
Purgirholz. II. 164.
Purgirkörner. II. 128.164.
Purgirnuß. II. 15z. 160.
Purgirritlde. II. zs.

Q.
Quekjilber.1. Z49- Z?o. III. 40.

aufgelvst in Königswasser. I II. 56.
Scheivewasser. IN. 52.

Vitriolsäure. 111.

Queksilberdünste. I. «52. u. f.
QueksilberMe. I I I. 40. u. f.
Queksilberkristallen. I II. LZ.
S.ueksiiberöl. 111. 50. 57.

R.
Rsjs pgilmscs. I. Z02-Z04.

1°orpeäo. I. 314-319.
Luto. /. zro.

Rankkorn. II. 490.
ksnunculi. II. 2z. 89-119. 454.
Rsnunculis sKnes. I j. 2z. 7z - 8A
Nannnkel. II. -12.
Raswurzel. II. zlL.

Rauch--
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Rauchapsel. II. 205.
Rauschgclb. IN. >Z7-

gelbes. IN-137.
rolhcs. III iZ7.

Nauschgclbkies. ll l. 141.

Ncizcngift. III- 117.
Rcizenpulver. III. 117. ,
Realgar. lll.
Rebe.

römische. U. zi6.
Rebendolde. II. 64-71.
Rechbeeren. U. 166.
keFuIus snümonii jovizli's. 167.
Rezroggen- U. 490.
kkAcKi2lFi2mLtgUicg.il!. 177.
Kkus. U. >76-181. 27s.
kisnc!. I. Zl6.
Ricinus. II. 162.

Rindswurzel. II. 220.

kiliFsIIum.
ksvum. III. IZ7.
tubrum. lll. 1Z7.

Rodel. U- 40.

groser staubiger. 11. 40.
Roggenmütterlein. U. 490«
Rosenlorbeer. II. 24,.
Rost. II-
Rorhgülden. I II.
komlle. 11. zc>i.
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kudizo. l l. 501.

I^udinus tulpkuris. III. 1^9.

kuMne. II. 507.

Ri'ibenhanensus. 11. ioz.

Rus. II. 498.

S.
8selsntkuz. II. 156.

Safran. 11. Vorr. 5t. Seit.

Safranblume.

wilde. U. 29.

Salat, ll. 485.

Salmiakblumen.

knpferhaltige. 1U. 84«

Salmiakgeist.

seine Dünste-1- 209.

Salpctcrgeist.

rauchender- 111- zs»

Salpetersäure- 111- zi.

ihre Dünste. I. 205.

Salze. IN- 27. u. f.

metallische. UI- zs. ». f.

Salzgeist. NI. zz-

seine Dünste. I. 206.

Samen.

ranzige. II- si'-

Sandarach. >U. 1Z5. iZ7«

Lanäsrscks. III. 1Z7,

Zsnäix. II!. 190.
H Sspium.



8spium. II. 278.
Sapphir. III. 12.
Sarder. III. i;.
Sgubohnen. kl. 220.
Saubrod. II. 46.
Saure».

mineralische. III. 2g. u. f.
Scammonie, Scammonicnwiude. II. 50.
Lcanäix inkeüz. II. 71.
Scharbok, Scharbokskraut. II. 9z.
Scheei e. II. ^21.
Scheidewasser. III. 92.
Scheislorbeeren. II. 166.
Scheiswurj. II. zis.
Schellenbaum. II. 51.
Scherbenkobolr. IN. 112.
Schiefergrün. III. 80.
Schieferweis. III. ,88-
Schierling. I. z. 11. z-^.
Schlasbecren- II. 289.

Schlaskraut. II. 220. 289.
Schlakenkobold. III. 149.
Schlangen. I. 26,-295.
Schlangenholz. II. -3?.
Schlangenkraut. II. ,46.
Schlaugenwnri. II. 146.
Schleim. I. 80. u. f.
Schlottenbiume. II 82.
Schmalzblume- II. 87.10z.
Schkiialzsiernblume. 'I. 5^.
Schmelze.

weisse. III. 105. Schminke.



' Z0

Schminke.
weisse. ///-187.

Schölkraut, Schvlwurz. 9z. 189,
Schwaden. /. 215- 2-4. u. f.
Schwämme. 275^ 388-402.
Schwalbenwurz. ^ 9Z.
Schwarzerz. ///. 148.
Schwarzgülde». 67.145.
Schwarzkraut. ^ -47-
Schwefeldampf. 5. 20O.
Schwefelkies. M 150.
Schweinsbrod. // 46.
Schwinöelhaber. //. -50.
8copoliz. //. 2Z9.
8ecrets. ///, 10z.
8eFuii/Ier. //. 18^.
Seidelbast. 166.
Seife 88- u. f.
Seifengiaupen- 151»
Selenit. ^ 256.
Senegawurzel' / 272.
Silber. ^ 69.
Silberarznxi. 9s-
Silberaufiösung. /// 92.
Silbererz.

kobalthaltiges. ^ 147.
Silbergiste. 9'- u. f.
Silberglatte. ^ ^91.
Silberglättessich. ^ 212.
Silberkrislallen. 93-
Silbermulm. ^148.

U z Sil«
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Silberschwärze. ///. 148.

Silbertinktur. ///. 90.

Silbervitriol. ///. 9z.

Similor. ///. 68-

Skorpion. /- 298 - zoi-

Smalte. /// -5.

Smaragd. 5//. n.

Lolgnscese. //. 196. u. f. 289-315.

8olanum, //. 197-201.

Sommerloch. ^ 250.

Spangrün. ^ 82.

Spath.

bologneser. ^ 257.

schwerer. ///. 257.

Speerkraut. 90- 92.

Speitenfel. //- 401.

Spiegelfolien. ///- 244.

Spiegelkobolt. ///. 115.

Spiegelstein. ///- 256.

Spiesglas. ///- z6. u. f.

Spiesglasbutter. /// z8.

ihre Dünste. / 208.

Spiesglaserz.

rothes- ///- 145.

Spiesglaskönig. /// 17. z6. u. f.

seine Auflösung in Königswasser. ///. zs.

Spiesglasleber. /i/ 57.

Epiesglasol. ///. z«.

Spiesglassafran. /// 19.

Springkörner, Springkraut. //.12z.

Etachelbauch. / 297.

Ska«
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Stachcliiu-. 205.
Srai'kt.

blane< 25.
Stärkkrallt. 2^;.
8ti>pi>itLArig. // z8o.
Standbrand^ //. 499-
Stechapfel. //> 20z.

Stein.

armenischer. ^ 8l.

causiischer- // 521.

glasartige. 99- »- l-

scheinender- ^ 257.

Steinbrand- ^ 499-

Sieinkohiendampf. ^ 2,5.

Steinmilch. //- i4Z-

Stephilnskörner. ^ Z8ci.

Sternblnmlein. ^ ?z.
Stikivurz. zi6.

Störten. » 501.

Storchblume. //. 4Z7-

Strahlgyps. /// 2Z7.

8ri^zmoinum. //. 205.

Stripeij. /// 24z.
Ltrvcknos. // Z84-2S5.

StlilMhut. ^ 452. 45z.

Sublimat.

azender- 47.

seine Dünste. /. 207.

versüster. /// 4z.

Sumach- // 176-18'.

Sumpfhanciifus- //. 90.

U z Sumpf-
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Sumpf lausckraut. //- 40.
Sumpfnabelkraut. II. 61.
Cumpfrodel- tl. 40.
Sumpfwolfsmilch.II. 1)9.

T.
Tabak. II. z->8-;l6.
Tabaksöl. II. 510.
Tarantel, l. zoi. zoz.
Taubcnfus- II. 10z.
Taxbaum. II. 26z.
l'etrLcion. I. »97.
Teufelsaugen. II- 2,0.
Teufelsbano- II. 245.
TeufelSbeere- II. 289.
Teufelskirschcn II. zi6.
Teufclsmilch, II. »27.
Teufelspeterlein. II- Z52.
Tenfelsivuiz. II. 452.
l'KZpliZ. II. 72.
Thiere.

tolle. I. Z27.Z50.
zornige. I. Z25-Z27.

Thonerde. I. 97. u. f.
1"kc>rs. ll. 4^4.
I'liyinelgez. II. 174.
Tiger. I. zo;.
lin^urg tslurninz lZzrmsnni. III- 2oZ.
liru-LsIIi. II. iz6.
Tod. II. 498.
Todtenkopf. II. 490.

Töbe-



zu

Töberich. II. ,sc>.

Töpftikolik. III. 176.

III. IZI.

Tollapfel. II. 200.

Tvllbaber. II. 250.

Tollkirsche. II. 289-

Toilkraut. II. 205.

Tombak. III. 68.

Topfmttall. III. 244.

?orpecIo I zi6.

?oxicoäenärum. II. 175. 175-151«

Toxikologie, l. i-i8>

1'rsckinus. I. 298.

Traspendort, Trefzen, Tresp. Trespdort. II. 25«.

I'ripolimn Violcori6ls. II. 48.

Trollblume. II. 115.

1>0NFUM. II. 200.

I. ZVZ.

?ub2 bzcci^ei-g. II. 27».

Türkis. IN. 8v.
Turbith.

mineralischer. I. Z49, Z5o> l l l^ 5Z.

wilder. II. 7z.

Tutkantgo. III. 16S.

Twaich. II. 250.

U.

Vmbellgtzs, ^mdellifergs. II. 2;. 61-7z. ,7z.
Zr9-^z8o.

?7üUgZo. II. 498.

V-.



V.
Vcrntnim, II. 42V.
Vcrnisbaniii, II. i/y.
Vtrwabninlismilke!. I- 6f. u. f.
Vespg communis. l. 298.

Lrzbro I. 298.
Viper-1. -Zo.

europäische, l. 291.
schwarze englische, l. 294.
schwedische. I. 294.

Vit-ilkg. II. 75.
Vitriol.

blauer. I I I. 85- ^
cyprischer- III. 85.
römischer- III- 85-
weisser. IN. 68.

Vitriolöl. I I I. 29.
seine Dünste. I. 99. -o«.

Vitrum. 11 l. 24.
sntimonü III. 2l

W.

Waldanemone.II. 457.
Waldglöklein. II. 41.
Waldhänlein. II. 4Z7. 4Z8.
Waldhanensus- II. 4?7-
Waldnachtschatten. II. 239.
Waldrebe. II. 7s'8r-
Waldrüben- II. 46.
Walvwolssmilch. II. l4l>

Wal«



Walkendaum. ll- 2?y 289.

^srig-cobka-cours. II. 410.

Wascherz. III. 24z.

Wasser. I. 76. u- f.

Wassereppich. II. 95- ZZk.

Wasserfilipendul. ll- 64.

Wasserhavenfus II. 92. 9z. 95. 114.

Wasserkristall. III. ?.

Wasserwerk. II. zzi.

Wass-rnadelkraut. II. 6-.

Wasserpastinak. II. zzi.

Wasserpeterlein- II- zzr.

Wasserpseffer. II.

Wasserscheue. I. ZZ7.

Wasserschierling. U. z?4-

Wasserwegerich. 1.74»

Wein-

bleiischer. III. »'s.

Weivgeist. II. Vorr. 5» Seite.

Weinkrankheit. III. 217.

Weinstein, gereinigter. !!I. S4.

Weintinktur.

versüsende- III. -15-

Weiserz. III. 146.147-

Weisgülden. III- 67.

Weisholzbaum- II. -77»

H Weis-



zi4

Weisweinrebe. II. ;i6.

Wesp?. I- 298-

Weyhcrpeterlein. II zzr.

Wiesenblume. II-87-

Wiesensafran. II. 29.

Windblume. II- 8z- 457«

Winde.

arabische. II. i;6.

syrische. II. so.

Windkraul- II- 82.

W.snmch. IN. 145.

Wismuthbluthe- U l. 142.

Wismutherz-

LiÄtgrau?s. IN. 145.

.Wismmhkalk. IN. 169.

Wolfram- Ul. 150.

Wolfsbast. II. 16S.

Wvissgist. II. 45;.

Wolfskirsche. II. -8?-

Wolfsmilch. II- -z. 119-144.

Wolfswurz. ll. 4z z. 45z. 45z.

VVoorans. II. 410.

Würfelerj. IN 242.

Würgerliag- II- 372.

Wütende Thiere. I. zzv.

Wüterich. II- ZZ4 Z52.

Wunderbaum- U. Z52.
Wut



Wulbcere. II. -89.
WukschicrUnz. 11. Z52.

Zahntvurz. II. 48-
Zapfenkorn. I!. 49°-
^cirnick. 111. 1Z7.
Zaunrebe, Z mnrübe- II. 316.
Zchrwnrz. II. 148.
Zehrwurz- II- 14S.
Zeidclbast. II- 66.
Zeilcwd- II- >66. 174.
Zeillosen. II- 29.
Ziegeiikraul. Ii. z?2.
Zigeuncrkvaut. II. 220.
Zum.

dreypsündizes- III- 166.
drelii^npfelichtcn. 111.167.
englisches- I I I- 69.
maiam'iches. III.
vierpsünbiqrs. III. 166.
vlersttMpf.I'chtts. III- >67.
ZwtypfiZndjqes. III- >66.
Zweystempfclichtes III. 166.

Zinnasche. III- 164.
Zinligraupen- III. isi.

Zinn-



Zl6

Zinnkalk. Ill- 164.

Zinnoder. III-

Zinnsalz III- ^65.

Zinnspath. III. 152.

Zinostcin. III. isi.

Zitteraal,Zilterfisch- I. Z'?- ,24.

Zliiwcr.

wilder. »II. z>6.

Zornige Thier.-1. Z-5-Z-7-

Zwiebelqei^-chse. II. 2z. 2,-39.

Zwitter. III. 151



Verbesserungen und Druckfehler.
i.

Allgemeine Geschichte der Gifte.
Vorrede. -S.Z. <?. für den l. dem.
S. 7. L« 2 für Top-kologie I. Toxikologie.

->nc-p. für diel' l Vicsc.
S. 8. Z. 14. für den l dem. '
S. ?. - iZ. für aniusx^nüen l. anzuspornen.

Z. -s. für machen l, anrichten.
S. 12. I. 10. für lebte l. lostS. 15 - 5- für Genius l. Tenut.

Z- -8. für ihnen l. ilzm.
S. >9. - ir. für dergle chen l. den gleichen.- i;> für d>eß l. diese

- u !r. für <? lG. 21. - 16. für Cammrer l Camcrer,
<Z ZI. - penulc für ft> l. Ivo.
S- 2). - ly. für »elaie I. weil sie.
S. 24. - !?- für verbrannt l, ve. brennt.S. -6. - 11. für Wirkung l. Wgkung.
S. 26. - 7. für dieß l. diese.
S. 2». - 9. ic>. für einer - giftige l. einem und eien-

dcmse.'bigen Geschlechte Arten, welche aanz un«
schädlich sind, und giftige.65. - 6. für Blut l. Plulstüsse.

G. zc>. - 22. für auch I, auf.
S. zi. - z für sangsamer l langsamer.- in. »ach d>eftn l. meistens.
S. ?6. - 5. für <?au e I. Sauien.
S. Z7. - 28. für Vorsichtig citen l. VorfichMegeln-
S- z8. - 7. für davon l Ha an.
S. 40. - >i - naK G-sner, l. aber.

I. znceo, für ihn l. ipm.
S. 41. Z. 11. nacv Thieren I. bringt.
S. 4). - 22. für aber l. >?der.
S- ^4. - 1^^ nach prüftn > l. oder.
A. 45. . 15. für offenbar l, ostenbare.- 24. für >dm l. ihn.

- 2;. für das Leben l- des Lebens,
S. 46. - I?. c^el, sich.S- 5^. - ». für Blätter l. Butter.

X S, 54-



S. 54- ?. »Ntepen. für es l. er.
G. ;;. - 6. für nahe l. noch.
G. - 9. für undeutlich l. unordentlich.
S> 64. - -Mtcpen. für Vütnch l. Wülerich.3. ">r. für das eine l. diejenige.
S. 75. ulr für Loekmsr t Luerkgave.

l. 6. für mildern l. mildernden.
S- 7Z- > 5- für um l. und.

anrexen. für frischer l. früher.
S, 79- Z. i2. für die l. dabei.3- iz. für betrachten l. beobachten.
S. So. I. Zmepen. für Vipernsal; l. Vixcrusuli.

>- uic. für einhaltende l. einhüllende.
S- 8-. Z. iz. für Milz l, M.lch.
S. 8Z. - 14. nach Thicre l. mit.
S. 86. -jci. sehr.

Z. 2z. für widernatürliche l. widernatürlich.
S. «9. - 5 für kann l- können.

Z. «- für br-ngt l. bringen, für kömmt l. kcm-
men.

S. ?i. Z. -. für daß l. wann.
S. 9-. - 14. für Wirkung l. Nahrung.

Z. für geschafft I, sSast.
tS. 9Z. - Z0. für c>ui>-i l- c>rvi°r.

' 21. für >>xn. l. li^uili.
94. ' 5- für Hlexiksria l. /ilexilerlz. ,

S- 95. - nach eine l. wiederholte.
Z. 6. für k'Me I. tvKI-.
3' 7. 8. -iel aber.

Z- 96. - ;. für wo l. und.
S. 98. - 11 für es l. sie.

- 16. für sie l. die Thonerde.
S. 99. - 4> für La«u> l- Lasurstein.

- 21. für flüssiges l. flüchtiges.
S. los. I. iz. für ihren l, ihres-

3. iZ für ausgewachsenen l. auSg«wascht»c/r.
Z. 17. sür keine l, keiner.
I. 24. für ihren l. ihres.
Z. -s. /ür Gewicht l. Gewicht», für den l. dem.

S. loz. - ?. für in l. bey.
„ 3- r6. nach kommen l. 1)
S. 104. - -i, für Plackfische l. Backfische.
S- 125. - 6. für Vvn l. vor.

I. r8. für ausgepsenen l. ausgesogenen,
v. 107. - 16. für genügsamen l. genügsamer,

s- 's. für waren l> war-
T.



S. lo?. I. »7. für beruht l. beruhen.
S. lio. - 6. für Fall l. Anfall.

Z. 21. 22. für Vincemoxici l. vincrtox'ici.
<A. III. für einem I. einen.
S. liz. Z. i2. für sich l. sie.

Z. -6. für ansrannen l. anspornen.
<Z. I14. - 2. für vil-xinüri»- l. virx^iiznse.

Z. ZI. für suftutisius LilZzfrzruk.
S. 115. - 4> na» es l. nicht.

Z. 20. für Mitteisaize l. Laugensalje seien.
S- ii8. - 2?. für verwandte I ungeschickt anwandte.
S. 121. - 15. für äuvers l. /^nv-r-.
S> 124. - für ^->ys l.
S. 125, - 12. für l. Usüer. kidliolli. bvttn.

Z. 2Z. nach betraten l. wann ich ihrer hier nicht
gedenken woltte.

S. 126. - i2. für neueilich l- wirklich.
S. 1 -8. - 25. nacl> Ärantheiten l. aus-
S. 129. - z. für Gegengifte l. Gegengifte».
S. izo. - 2. für cum l. cur.

Z. IZ. für ^ntoäzli l. /^nricioti.
Z. 2ncepen. für lrimaiexi l. rriamstixi.

S. IZ2. - 7- für l-Iu-ii s. scluili.
I. 8. für snrielvri l. snriäoti.
I. 12. für Lxeri l. rutli.
Z. IZ. für zumzrsri s. ZrmstZtt.
I. 18. für ei- l. cie.

S. IZ4- - II- für Lk-i-an l. <ükzi-Z!.
Z. anrcp. für V«r<Iri?r l. Ve>-<!rie5.
nach der leyten Zeile ftye

Lrogisni c>c venenu »niin-nlium nzrursl! et zcizu!-
liro. Nor. 1752. 4

. I^nurenti l/nopliz repiiUum suliriscurum. Vienn.
I7<^8. 8.

K. iz;. !. pen >r für grvsen l. ganzen.
G. iz6- I. 28. für den I. der.
S. i?/. 22. für ranberhörbarer l. unuberhörbarer.

Z. 26. für unvernünftiger Thiere l. unvernünf«
tigen Thieren.

S- 141. 3. 16. für allecr l. -u-c. sur tslac l. jzbzr.
Z. 17. für ruefsn l. ruysu.
Z. 27. für eluerent I. ep'iürem.

S. 147. Z. 2<?. für I.»mIicrZeri l. ^»mderZe».
S. 152. Z. snrep. für Heraklidus l. Heraklldes.
S. 16s. - ?. für Liebe zu gewinnen l. iiebzugewinne».

3. sllleocn. ltcl, er,
X- S.165.



S. 16;, Z. 24- sür müßte l. müscil.
S. 168, - 9. für ^elib^rvriz l. 6elit>!itor!z.
S. 170. ' 19. 20. für zusammenziehende l. lähmend?.
S. i?Z. - >8- für auf l, auch auf eine.
S. 179. - 4. für erst l. seit.
S 18?, ' Z2. ;z. für l. I-axkl.
S. lyo. - 6. nack einer l der.
S. i?2. - z. für Schwalle l. Smalte.
S. 196. - 1. für von l. vor-
S. 19?. - 14. für wie l, wir.
S- 222, - II. für in romo l intolno.

I. 12. für mosere mnfLte.
S. 2°4. I uir. für flüssigen l. flüchtigen.
S. 2l>;. Z. 1;. für Salpeters t- SalpeMgeistes.

>. uir. für ersten I. vesien.
S. 209. I. penulr. füü I!-rvle l. Lo/Is.
S- 211. Z. ;. für l. l.zzl,i.
S- 2i-> -z. für Gefühl l Gesicht.
S. 214. - z. für schieb! l, schießt.
S. 215. - iz. für einem Arburer l. einigen Arbeitem.
S- 217. - -1 nach Sollten I diese.

218. Z. uir. für ihncN l. ihr.
S> 219. 2 für ihnen I- ihr.
S. 220. - 5, fm Hermand-r l. Lzernande;.

' S, 221. - 1,. für c»e l, drei.
S. 22Z. 27. für I-agli l. l^^xki
G. 22<. - 14. fü, bremifche l bremische,».
S -2S. - 2. für Feuerwaffen! l. Sauerwassem,S. 228. - z. fU!
S. 229. - -z, für Beaume' l. Baume.

A. penuir. für Xosieu l. iio^ier.
S. 2Z0. I. k>enulr. für ließ-- l. kez-es.
Ez. 2Zl, - Zl für Jassir l. -Vl!>isie.

2Z2. ' IZ. für LKI^oZnezu l. Lkicozmesu.
S. 241 I. uir. für kii'.k l kirck.
G. 2ZZ. IZ. für Mitielsrayn !. Mittekayn.

Z. 16. nach Zkterns l. wegen.S. 259» - 20, >jel, in.
S. 26k. . 22. für eben l. oben.
S. 2^2. - 2Z. für oder i, aber.
S. 264. - 6. für nicLt l. nichts.
S. 271. - s. für Bonziani l. Brogiani.

Z. 9. für gemalte l. gemachte.
S, 27z. I. uir. für zio. l. III.
S. 276. Z. 26. fü ^reralopkvriis l. OotzIu5.
S. 289. - z. für Kornes l. Hornes.

S Zc».



<Z. zoo. D. für SptZc l. Hüe.
S. Z. p-nuic. für die I. dieser.
<?. ;c?4. - 17. für muriculz l. ruricolz,
S. ?c>7. - -6. für Brani l. Bracci.
S. ?n. - 17. für seine l. keine,
S Z>y. - 2s. für >Zen>-kcl l. Kum-Kel.
S. Z2I, I. peliuir. für Bajon l. Bajou,
S. Z2?. ' 16. c!el. Andorn.
S> Z24. Z. anlegen, für Bajsn l. Bazou.
S. Z25. ' l. für die l der.

Z. 4. für für die l, vor den.
S. Z26. - 7. für Pater l. Pare".
S. zzo. . 17. für wäre l. wird.
S. ;;i. - 7. für der l> da?.
S. ZZ7- - 10. für NahruyS l. NahtiyL.
S- 5Zy. - 11. nach und I. andere.
G. Z4Z. ' 2». für von l. voll.
S. Z4;. - 6. für Palmer-.us l. Palmarius-
S. z<7. - 2z. für wäre l. ist.
S. ;;o. . <>. für reissen l. wissen.

II.

Geschichte der Pflanzengifte.
Vorrede.

Seite 1. in der Anmerk. 1.18. für Monarden l. Mobnarteir.
1.21. für Monarde l.Mobnarter?.

Seite 2. >. 14. für einen l keinen.
Seite z. 1. z. für die l. der.

I. uic. für sehr l. nicht sehr-
1. 17. für in l. im-

Seite 5. >. 7. für dem l. den.
Seite 6. 1. 4. für Gewicht l. Gewichten.
Seite 7. l. 7. für schlössen l. fGliesen.

l. vlc. für gennnend l. gerinnen,
für Hunde t. Hunden.

Seite iz. 1. z- für darüber l. darunter-
Seite 14. l. 21. für Ursachen l. Untersuchungen-
Seite i. >. 19. für Sprachen l. Sprache.
Seite 2. 1. 7. zu<i-l,
Seite z. >. i?. für Lust l.Liff.
Seite 10. l. 2. für Scvwindelhalm l. Schwindelhaier.
Seite il. >, ?. nach wie gegen l- das andere, gegen

X z Seite



Seite ii. 1.10. nachHahnenfuS l. wie.
!. für änse.» l. aussäen,
l z„r s'-nuli für sichern werden l. sichert.

Seile »6. >. 14 für davon I- daran.
S. 17. Anm- für giedc l. gilt.

für worden i. werden.
Seite 18. I. 5. für dem i ebon dem.

1. /> für suchen l. suchten.
Seite 1?. 1. 4. für die kleinste fichtbare l. das kleinste un¬

sichtbare
l. uir. für nur l. uns.

S- 22, >. y. für gemiidttcr l. gemildert.
Seite -4- t. 1-. für in Slücke l. in drei Stücke- -
S. 5 l. 5. für menelichrn l. meeligen.
S. ^6. >. 17. für Saamen l. Stamm.
S -8. >, uir, fü!- ftjnc l^ seinen.
S. 2?. l. iz. nach saftiq l und
S. l. 1«. für verwelken l, verwelkt.
S. z i. l. 8. für ruiniicbt l. sie ist runzlicht.
S. zz. nor. ->. für Msrgrs l. Markes.
S. ?4. nor. z.für Brockes l. Brookes.

"vr, für Preyer l. Peyer.
Seite zz. l. i. für an !. auf.

I. z. für ihr?,, > ihrem-
Seite 4;. I .,6. für einen Kinck l. Ring.
Seite 44. 1. 5 nach --) l. erregt.

!. ?. für Brödaace l. Börhaave.
l. 10. für cer I. kein,
i. 11. für sehr selten l. bekannt.
!. 12. IZ. Bey-8t.
I. 16 18 Auch'D' >iel.

Seite 46, l. 17. für der l. oder.
Sene47.1 >s- für untermischt!, unvemischt.
Sei e 49. l 8, für 4 l. i v.
Scue ;i. I. 4 für Kroye l. Krone.
Geice 54. >. >8. für 11. l. u.
Seile 6-. l. für Sonnenschein» I. Sonnenschirms.

!> u für vollkommen l. vcllkcmmene.
l. 10. nach Staubdeuieln l. welche.

Seite 6;.!. -. für ihn l. ihr.
Seite 71. >, ?. für Watston l. Watsoil.

t. 11. für Wiele l. Wicl.
Seite 7 - >. iz- für lassen l- lüst.
Seile 7z t uz für 6. l. v^i
Sci.e 7;. 1- 15. füc Habregau l. Fabregou.
Seite 77. l. 25. z6. Tke-im ä-I. Seite



Seite 77- i- ?en»ic. für Nobdiu« l. Rhodius.
Seile ki. !- i2. für Toppctti l. Tozzetli.
Seite «6. l. 10. für ihn l. ihr.

1. 11. n«ch und l> er
>. iz. für selben k. sieben.

Seite 8«. >- -z. für Blume l Blumen.
Geile z?. >. z. für i>. l. v ii,
Seite yc>. >. 2. für allein l. alle.

>. -6 für obern l. untern.
Seite 91. >. pe»u'r, für Fabrezau l- Fabregou.
Seite 94. 1. 17- nach oder l- wenn sie.
Stile 95. vor. für in l. >n<jiljuer.

I. 8. nach gegen l. den.
1 16. nach in» l. in. für an l. in.
i'-or. « für l. ulicor.

«?.ei'e??. I. für Litfer l. diesen.
Seite 95«. >- 1. ciei. eme,

> 2. nach Theilen l. einen.
>. 7. für eine l einen.

S. ??. nc>» X. ^ penulr. für Benennung l. Wirkung»
Seite ic>5. 1. 1. für Glinver» l Gliedern.
Seite 101. 1. 4. für der. l. die.

nor. s. nach zween l. Lagen.
S. 102. 1. z. für vnd l. um-

>. 8 für andern l. andere.
S. 10z. 1. 7. für in l. vcn.

l. 19. für Traudcnfus l. TauSenfuS.
Seile 105. >. z. nach alo !. der.
Seile n^>. l 6. sä- angebauten l- angebautem.
Seite uz. >. 5. für Zucken l. Iuken.

l. io. für Crvllblume l. Trollblume.
> 12 für i>>. l. in.
für Fädertsche l. ffidertschr.

Seite uz. >. 2. ?. 4. für den l. dem.
l, 7. sür 8. l. viii.
l. 10. für einen l. einem.

Seite 121. >. 10. für Toxvetti l. Tmetti.
l. 11. nach u,f. l.ein ähnlicher Fall ereignete

sich neuerlich in Rom mit Ziegenkäs-
Seile 121. >. 14. sür alte l alle.
Seite 124- i2- iZ> >5. sür einen l. einem.
Seite 1-6. >. 25. für den l. dem.
Seite iz2. 1. z. 4. sür ein - - Warzen l. ein Aezmittel

in Warzen und andern Auswüchsen der Haut.
Seite izz. 1 7. fm dreitblätterichter l. treitblätterichte.
Eeire iz5. l. 2Z. für abschält l- abschälte.

X Seile



Seite IZ6.I. z, für verursacht l. verursachte.
> 6. sü° teü t, dem.

Seite iz?. >, iz. für .ttheii! l. ertheilen.
t. onr P?7I. pe» !r, 01 ulr für dem vorstellt,

l, unl'sie BZ-ltchen derftlbigen stellen ei¬
ln» hiuScii Msno mit zwey Hörnchen vor.

S. i?8. > 19 »ü» d>.Mtnc!>te l. blattreiche.
S, 1^4. 1. i2, für t,cidr l, rreiben.

1 21. sü 19, l lX.
S- 148. 1. >4. für N l Es.
S- i;>. nvr, s. fr Noiier l Navier.
S, 0. l, 2. für ftnde n l- sondert.
S- -62. 1 zu für bis - c.'halt l, gebacken, und aus

snnt! Oe-flächc b aun und kann sich viele Monatt
lang >ü^ u'.io gut ervaiten-
I. 14. f. r Peuiv l. Pe^eno.
nor. i^> sA>, Her^ ct l be't

1;. »a» Wuüdr.blimii l Oelnus.
S 16)'. Si,r^>!. für lvtvl.ch l. 'bricht.
S ^6,, ! ü. für raunwurz l- Brennwurz.
S-Ue 16?. l. ulr. für igriv l ia^-ic.
Ee>e - u. 1. '.^1. rüc Hecke» l. Herkni.'äu-^.
Sme -71 1 19 süi der !. in der, nach Schweiz l- itt«

n r. ^ >-ie1c.m ju fü» d>ok!i2rm j.
S. >7Z- ^--o -!>->. dc?-Kranke.

>. 11, für verstarb l. sta.b er,

S. 17?. 1 -'Z -ic>, sins nach ZUgespitt l. find.
I. 24. -iel. ha^en, nach Z^hne l. haben.

Seite iZc> >, 19. >j>i zu.

>. 17, -8. für in welchen ßeckt l. und eut»
halten einen dr'ügedrücklen Samen.

Seile -üi.l. n. >Ü! ollig l- wollig.
1. .,ir für Moff l. Rvssi.

Seite iz?- >. 4. für welche l. und diese hinterlasse».
!, 5, 6»i. hinlc>lusseii

Seite igz >. 16 für welche l. und enchält.
I l8. .^1 einhalten,
l ulr. für cbschsn l. wann auch.

Seite 184. 1. 15. für einigen l. einen.

S. 185 ulr sür ven Gröft l der rund wie ein Ei, unk
s» grrs.

Seit. iLS, 1. 1. -lel und Figur die Farbe ist.
l. 2. nach ve'mischt l, ist- -i-i. hat.

3. nach Fleisch l. enthalt. Seite



'

Seite iZ8. >.Es ist dieses.
I. i;. für die l. und ^
i. 2;. für Mnccs.-nucer l. Murcomuccs.
I. l'-nu!r^ für TS wächst derselbe l. dieser

Baum wächst.
S- 190. l- 17. für in Wunde» l- un Munde.

>. 26. für aufs i auf.
Seite i?i. -nr-p-n. nach Lähmung oder, nach Krämpfe

oder auch-
I. x- nür nach derselbigen l- eder anderer Theile des

Ködert' »»weilen. '
>. vir. für Hä!f:e l. Seite.

S- i?2. 1. z. für Eö-wstellen l. Schon unter dieses
Zufällen »euqen einige
>. für PulS l- Überschlag.

Seite >9Z- l. 6 für an l, in.
S. 198. l- 1. für beym l. bey.

I. pen^il. für F oSkäl l. Forskäl.
1. 25. für blättencdt l. blaltreich-

Seite 20-. 1. -. für eine Mispel l. kleine Mispeln.
I. 9 ci-i. ihre Farbe ist.
I. 2r. für kommius l- LemniuS.

S. :c>>. >. 7. für mitten l unten.
I. 8 c!c> welche.
I. ?. für mlett abfällt l, fällt »ulkit ad«
1.1? für grauen l. geraden.

S. 2-5 1. lz. für 21; l. ziz.
1 15« für titzig l. hvln'g.

S. 20k?. >. 2;. für T-opanneger l- Trvpaninger.
S. so?, l. 4. für Krambcit l. Trockenheit.

für unaussprechlichen l- unauslöschlichen,
l. 22. für Tropanegcr I. Tropaninzer.

S. 21z. 1. 17. für nun l. nur
S. -!>. >. 4- für ungleichen t, unqlüklichen.

l. -0. für >?!nnen l. Nerven
>. 2;. für Waderberg l.Wadenberg.I. 24. für I.un<I l Lund.

S. 217. I. 1. nach vornehmlich i. in ihren Samen.
>. 1; für t.n, l- l.. u.

S. -19. ic>. für einem auf l. auf einem.
>. uir. für haben l. hat.

S. 220. ! 1;. nach hoch l. und.
>. 24. für wo sie l. und-
l. -s. nach bilden I daselbst.
1. uic. für Ihre l. Seine.

S 22Z. >. ry. für Lvlbk l- Uobet.
)( 5 S. 2ZZ.



G- 22;. >- 7- für Brellus l- Borellus.
S. 226. 1. -0. für Lacune l. Lacuna
G- 22?. >. 10 für Bertholet l. Barlholet.
S. .z-8. >. 1. für ? I- für -- l. 5-

!. 14. l- 5 Wexfer a. a. O-
S. 229. l. ii. für nur die leuern, l. die lc-terc nur.

>. -5. für van den l. von dem-
G 2zo. I. 26 für Schlcvozt l. Slevogt.
S. 2zi. 1. 27. für Bauron l- Bauren.
S- 2Z7, 7. für in. I. i n.

1. 16 für die l. ist, wie bey diesem, und in der
Liefe.

!. 17. -i-i, im Grunde, siehet
1. 18. -N->. kdmmr gleich.

S. -Z8. l. 25. für - l- für/Topvetti l Tonetti.
G. 2Z9. l. 5. für, der l. ist dünn und. -Z-i, ist dünne.

!. 6. fü^ dessen Narbe l. ihre Narbe ist.
S. 2äi. I. 22. für von I. vor.
S -44. l. IZ. ciil. und.
S 25;. I. iz. nach o. 1.1.

1. ij für Es ist diese Pflanze I. Er ist- für wel¬
ches l, wächst

I, 17. für wächst! es l und.
S. -47, >. z. nach da l. ich.

i. 4. -I-!- von mir.
i. 7. für worden sind l. habe,
!. 10. <WI. diese.

S, -48.1. z. für welche - bestehen l. fallen sehr bald.
1. 4. für schon l- ab.

für abfallen anl l. und bestehen aus vier
gleichen Blättchcn; an

1. 26. für la l le.
S. 249. I. 2- für ^conriz l. äconiris.1. 15. für Kovfgeschwülstcnl, Kropfzeschwulsten.

i. 2z. nach 1765 l n.
S- 25O. I. 7- für leichtesten l. leichte.

>. iz. nach Kühweizcn l. MaufeweiitN.
S> 25z. !. 6 für sie sind l. er ist.

I. 10. für er l. der SoninierlolS-
z. anrep-n. für verdickt l. dikt. «!e>. sich.

S, -5z. >. l?. nach entwischen l- und in stand gesczt
werden, für so - bis können l> auf den
Körper zu wirken-

K. 254. 1. 4 für theilet l- theilen.
S- 256. l 5. für doch l- und.
S. 259. >. -z, für TrespensiebS l. Trefzensiebs.S. 261.



T. 261. I. >8. für 5- l- V.
S' !. -in^pen. für Rüst !. Nust.
G. 265. i. 25- für 1

i- 27. für VvU> l Vo5z.
S. 267. >. 9. für llearrxerree l. tte-rrcetree.

17. für die l. und diese.
I. 18- 6c>, Ml!
I. Iy. -Zel. sitzen.

S. 270. I. :6. »iich sie aus der einen Seite und.
S- 277. 1, 10 für Pryss^>neU I, Pcvssonell.
S- 28z. l -4. für Maddon l. Madde».

>. 2;. für Langrisch l- Laiiqnsh.
S. 287- >- 1- für Narurel l Naturen.

1. 18. sür Ma:m l. Montin-
1. 22. füt Venis j. vsnenis.
!. Z l. für in inecjicina I. Vl me6!cz.

A. 2YI. !. pen'^ic. für ^Äl-oÜci j. parolini.
S. 297. 27. für Boulduo l. Boulduc.
S. zoi. >. ?. sür Margousi» f. Margousia. für la l. It.
S- zo;- > 5. für sehr I. w sehr-
S. zc>6. >. 28. für BeUott l. Beilot.
S. zo/. 1. ii. für niachtcn l. machte.

>. 21. für Karluc l. Darluc.
l 2z. für Brioul l. Brwude-

S. Z09. >. ulr. u .,ch Schlagstuß l, ycllwig observ. plivllc.
<S,

lF. ^11. I. ü nach virculei js.
S. ZI2. ! 4. für .vwrlor I. Vl^ikior.
S- ZIZ. >- 10. sür 172;. I. 172?.

l. 21. für litmsoz l. lampz —
S> N4- !. 2?. für geriiuste I- gemeinste.
S, ;iü. > 26. für stehenden I. siechenden.
S- Z17.1.1. nach hinaus l, Ihre Blätter find auf.

i, 2?. süc welcher I. dieser ist.
l, 26 cicl. jü.

S. Zi8. ->»rcp-n für Mondsucht l, Mobnsaft.

S. 1 18. sür^trascheminikow l. Kras-deniiiniktw.
?2z. 1. 1. für Stepenkörfel l- Slapenkbrfei.

S- >. 17. ,ür unten in >. unter.
S- zzz. >7 süi von >. vor.

!. 24 für Bey ersten l. Btyersten man.
S. ZZ4- 1.6. für Parienkraut I. Barzenkraut.
S. z??. >- ?. für lich l. dcuclich.
S. Z4?.!- 14. für unschadliti en l. schädlichen.
S. Z4). l. oncepen. nach stov l. bis.

S. ?6z.



S. zS2. l. 2i. für Thrasibul l. Thrasyas^
l. 28. für führte l> fühlte-

S. ?6z. l. 21. für Marquart l. Marquet-
S- züA. >. 5. für den l, ras.

I. 6. für gebracht l. gemacht.
S> z/4« l- 4. für Hund l. H, und. für Arpli l. Aepli.

i- 5. für Nacher l. Srach'er.
l- 7. für Pi^enti l. Viventi.

S. z/5- l. i. für Lallerent l. Lallement.
l. z. für Port l. Porte,
i. 4- sur La rautture l. Larroumre.
l. für Vorchemer l. Porchcnie.
i. 7. für Proval. l. Preval.

S. Z76. i. i. für Be-dout l. Bridaut. für Gurring l-
Guering,

I. 2. für Gomc l. Gom.
i. ?. für Nvlaao l- Nblano- für Fotergill l, Fs«

thergill.
I- 4- für Cobelroke k. Colcbroke. für Madridc

l. Mscdutc.
; für Letsan l. LetsvM-

I 6 für von l. van.
!. 26. für Ruttty l- Rutty.

S. z?z. 1. 11 für Ques l- ^uer.
I. ulr für Galacker I- Gatacker.

S. Z7?- >. 2g. für Wahldorn l. WahlbvM-
S. >. -i. für Wanzen l. Pflanze.
S. z8i. !. 1. für diesen l. diesem.
S. Z82 1. 14. für Sonderlich l. Sogleich.
S. z8z. 1. 10.. für Nach - wird l> die e Zufälle machen,

i. 12 -14 für daß - hätten l. nicht blss durch
ihre Schärft wirken. ^

!- 16. für soeciim- !. 5vet'»juz.
I. 2? für zugleich l. zimlich.

S. z84^.>. 27. für ungektümmr l. umgekrümmt.
S. ?86. l. z. für Er l ES.
S. Z97.1. 2. für wieder l- wird er.
S. 402.1.16. für Trug !. Bang, für Bcngur l> Ban-

gue. für daß l das-
I. anrexi-n. für 1746. l. 1749.

S. 4->6.1. 2. lisi. dem.
S. 40s- 1. 22. für Schwerzkaums l. Schmarvzbaums.
S. 41z. I. 17- ,y. für innerlich-Zuckungen l. merklichen

Ungelegenheit manchmalen mit leichte» Zukun-
gen, oft «och vor Verffus einer Minute.

S.41Z.



S> 4'?. !. II. für TirnuaS l TieunaS.
<I. 421. >- i. für schlieft l. schiest.-
S. 422. l. zz. für Benivennius l. Benivenius«
S. 4-z. 1. 27. für Dobaiensky l. Doboleasky.
S. 42s. i. z- ii°l. sondern.
S. 4?c>. s. -0. für auserdem-übrigen l. ihre»
S. 4ZS- für Kannsci^dkalen l. Kamtschadalm. für

Krascheminikov l. Kratschennmikviv.
S. 440. l. uir. für Halme l. Helme.
S. 441- 11?. für Turnere l. Tumertt-
S. 44s. >. 19. für Hcrakier l. Hcratteoten.
S. 450. >. -4- für Bividet l- Wridet.
S- 451. i- 4. für Hellmont l. Helmönt.

1. 22. für Lebrancher l. LebMücher-
S. 452. >- 1. für Andree l. Andrea.

1. z. für Kämpfer l- Kämpf.
S- 45;. >- 6. für dunkel l. satter.

i> xeaulr für slNd I. :
S. 454. >- 14. für braucht l. gebraucht.
S. 457. >. 9. für genommen l. gewonnen.

I. 11. für besonders l besonder.
«. 12. für Am-es l. Sein Geschmack ist.
1. 12. iz. für dem-es l. er ist.
1. 1;. für es l. er.

<S- 45?» I. 21. für tisräenov. l. llgr^crov.
S. 461. l. 2. für Kräfte / Safte-

i. 4. für daftnie l. da ferner.
S. 465. l. 22. für Mrenti I. Viventi.
S- »es. >. ->nc-x<-n. für Personen l. Persern,
S. 47». l'- >6. für betäubt l. getrieben.
<Z. 4/2. I. 14. für 5cvpkus. l. iicupkuf.
G. 47z. 1. 19. nach Auch l, zeigt er sich^
S. 476.1. 24. für Hallern l. Hollern.

S. 477- l. 16. nach l. S- izz.
S. 478.1. 2. nach stumpf und I. fie.

>. 7. für unter l und.
1. z. -iei. denen und sich,
i. 8. für verschlimmern l. verschlimmert.
>. 16. fü? Benge l. Bange,
l. 16. für Drevoux l. Arvieux.
1. 20. für Arverup l. Arvieux.

<I- 47?.!- Kr Andere-vertraaen l. die Frösche
ausgenommen, ertragen ander? Tbicre, vor-
nemljch Hunde.

S. 47?,



S. 479. l. 17. für woran noch zu zweifeln l. nach Cbar-
dins Erzä!un>i.

S- 480. >. 4. für grdssestcn l. gewissesten.I. ic>. 11. i-i. nur er.
1;. für Lourton !. Coutten.I. znlepen. für clilorica >, co!er!ca.

G. 481. >- 2. nach Z) l. dar er ^-i, hat.
S. 4Z2. !. 21. für als cui Gift l. weiter.
G. 4x?. >. 15. für rauch l. rauh.

484. >- li- für zween I. zwoen.
S. 4K5. >. ic>. für die den l. der dem.

I. -4.25. für von - unteren l. und die untere
sind.

I. ?6- clcl. sind.
S»4«6. I. -o. II. für mit -- verfälschte l. Schon zu

Dioscondes Zeiten verfälsch!? man damit den
wahren Moi'nsafr.

I?. 48". l- ll« für i^rcil >üne l. ksr'-b.inc.
S. 4L8. >- für gar l- so gar. nach Eigenschaften, l.daß sie.

I. ic>. cis>. dienen sie.
I. 11. nach Nahrung l, dienen, oder dock.
1. 1:- Z-i. sind sie, nach unschädlich l. sind.

S. qc>O' 4- nach andern; l. und dann.
1. 5. ->e> aber.

S Bouux l. B^ueix.
S. 4^,. I. in für Steine l- Srine.

1. 17. fi-c Beguittr l. Beguillet.
1. iy. sü? B^urix i. Bcueix.

S. 494. >- z- für Zähne i Zühe».
!. 5. für .' lcß !- bi^S.

S 4')v- 29. für er i. es.
G> 4?6. 1- 5. nacy wird !. nicht, nach es l. noch.

>. -!. nicht.

S. 4?/. >- sü-' >" im.
1. iz, nach ") l. in.
i. iz. nach ,4) i. in.

S- 498. >. 2. für alten l. kalter-
1. 12. für dergleichen l. dergleichen.
I. iz, -ie>- man-
1. 19. riel. wird-

<Z. 4S9. >. 10- für geräucherten l« geräuchert.
S- ;oo. l- 5. für eigene l. einige.S- 50z. >. 19. für l-

S. 504.



S. ;c>4. >. IS. für geringere l. gröserc.
S. 505. i. -4. für miträgen l. mittägigen.
S. ;o6. i. 16.17. für aber- bald l. ebm so schwer nicht.

1. 2i. für sie l- sich.
S, 5^7. >- 21. für Weise l. Weiche-
S- 50s. i- Z- nach Alaun löst sich im Wasser auf/ gibt

ihm feinen Geschmack und -i-i. im Wasser.
S. ;n. >- für kriegt l. kriecht.

1. 9. für geschlissen l geschossen.
S. 514. >. für Lust l. List.
<Z, 51;. >- 18- >i-I. >5)
S 516. 1. i?. für er l. es.
S. 517. >. ü-io- für hätten - gestürzet ?. wann uns un.

scre Unachtsamkeit die Gefahr verbürgen hat, in
die wir uns durch seinen Gebrauch stürzen.

S. >. 18. für ja sogar I. nur. nach Tropfen l. in.
G. ;l?. l- z-8. für Ob — sollen l. Allein der äuserliche

Gebrauch des empiircumarischen OelS aus dem
Tabak ist nicht immer tödlich ^

i. s. »ach Tabak l. geben.
>. y. 6ei. geben,
i. l i. für Würde -- ein l Ei»,
j. iz. nach Kranken l. könnte.
>. 14. für so l> dann.
1. uit, für aus welcher l. und aus dieser Asch«
kann.

K, 521. I. 2. äel. kann.

III.

Geschickte der mineralischen Gifte.
S. 4. l. uic. für Lagliotti I. Laglioni.
S. 10. l- '4> »ach seine l. Farbe.

>. uic. für Schwaben l. Schweden.S. i i. >- 21. nach niSt l- ganz
S Z5- >- li. nach vereinigt l. ist.
S- zs!- 4. für weis l, »est.

S.45-



S. 4;. >. 12. für was l, etwas-
1. 24. für VagnitiuS l. WagnitiuS.

S- 5;. >- 21. nach geübten l. Auze.
S. 64.1. 1;. für Mauchrrt l. Mauchatt.
S- 72. >- l6. für.Hantley l. Hartley.
S. 8^. >- -0. für hellblaue l- blaue.
S 104. >. y für Gome l- Geme.

1. 11. für Sana l- Setta.

1. iz. für Cartan l. Caetari.
1. 19. für entstaUt l. entstellt.

<F. 10z. I. anle^enuil. für Wunten l. Stunden.
S. 119. I. nach Talg >) l. u. d

S. 120. >. 9. ic>- für unausbleibliche l. unausstehliche,
S. 127.1. 9-nuic. für mit l. von.
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